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Deutschen Nennwörter^*) 



"Ton 



Karl W i 1 h e im R a m 1 e r. 
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Z Von den Nennwörtern mit dem Endvokal e. 

X^ie ^Deutschen Wötter sind mehre^theila einsyl« . 
big, wenn es nehmlich Stanimwörter, und nicht 
zusammengesetzte) oder von Zeitwörtern abgeleitete, 
oder, aus fremden Sprachen entlehnte sind. 

- Viele wahre Stammwörter bekommen den End«^ 
Jbuchstaben e, wodurch sie fast alle zu weiblichen 
Nepnw$r(er|i gemacht werden. Dergleichen sind 
die meisten Bluhmei>, Früchte und Bäume. 
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*) Yott der Bildung der Deutschen Beywörter ist in dem 
«rsten.Theile. dieser Bey träge S. 160—215 gehandjilt worden« 
Behr^ xuSammU A 
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Von det Bluhmei als äem fiatiptworte, inacb'äi 
wir die zusammengeseuten Wörter: Maybluhme^ 
Sonnenbiubme , Schneebluhiiie f Passiotisbluhme^ 
'Kardioalsbluhme, .Goldbluhme (Calendula), Leber- 
bluhme (hepaticanobilis), und einige andre. Di« 
übrigen Bluhmen, die den Endbuchstaben e und 
den Artikel des weiblicheii Gescblechtes bekommen, 
sind theils S|;ammwörter , theils autf fremden Spra« 
chen entlehnte Wörter 9 als: die Kose., die Nelke^ 
äie Tulpe» ' die Viole , die Hya^nthe^^ die NarcisSe. 
die Anemone, die Päonie, die Lilie» die Jonquille, 
/die Balsamine, die Tazettie, die Malve, die Mafs^ 
liebe (öe/fis), die Winde, '(cont^d/c^ufzis) die Levkoje, 
welche beym Columella leucoion , das ist, weifdes 
Veilchen heilst* *~ Bey denjjenigen Bluhmen, deren, 
ausländische Nahmen wir unverändert beybehalten, 
richten wir uns gern nach dem Geschlechte, welchem 
sie in ihrer Sprache haben: dergleichen .»ind dio 
Lychnis, die Iris, derCrocus, der Aster, derAmai» 
tant; und noch vielmehr nach dem Geschlechte dea 
Deutschen Wortes, .womit sie zusammengesetzt 
werden : die Kaiserkrone, der Rittersporn. 

Von Früchten endigen' sich folgende auf ein ^, 
and sind zugleich weibliches Geschlechtes« £rstlich 
die Beere mit ihren Arten, als : die Maulbeere, £rd- 
beere > Himbeere, Johannisbeere, Suchelbeere und 
andre lueht. Femer die fiirnie, Kirschie^ VRaiime, 
Zwetsche, Amarelle, Aprikose ^ Pfirsiche, (Andre 
achreiben der Pfirsich), die Feige, Weintraube, Ora« 
nate, Marone » Melone, Angurtce, Quitte, Apf^U 
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sine, timone, (^monie) OUro&ei Pomeisinze, und 
einige andre; Der einheiuiisphe Apfol> das Haupt« 
wort alles Obstes, ist vom ersten^ vom männlichen 
Geschlechcey und soll den Nahmen von dem Celti« 
«dien Worte j^fpikw^ Frucht bri:^en9 erhalten ha- 
ben: so dafs der Apfel^ gleich dem Worte Obat» 
der allgemeine Nal^e der Früchte gewesen zu 
•ejrn scheint. 

Was die Bäume anbetrifft ^ so Ist da^ Hauptwort 
Bau^i vom ersten Geschlechte » und durch Vorset« 
zung der Früchte werden alle Obstbäume dadurch 
gebildet) als:- dtr Kirschbaum^ Ffl^umenhaumy 
Maulbeerbaum» Kastanienbaum , Mande^baum und 
die übrigen. Denn diese Bäume kamen spät aus dei^ 
heifsen Ländern , und das älteste Deutschland kannte 
nur seine wilden Bäume« tmd benannte diese allein 
niit besondem Nahmen» die ein e bekamen und deu 
weiblichen Artikel erhielten! als: diefiiche» Fichte», 
Föhre, (Kienföhre,) Tanne, Weide, Birke, Buche» 
Linde, Uhue,^ (bey den Poeten zuweilen der UlmT) 
die Aspe, die Asche, die Lehne, (eine Ahomart;) 
dip Eberäsche, die Erle, die Eibe, und die frem- 
den: die erpresse, Myrte ^ ^alme, FUtan^. Die 
Zeder behielt das r des Stammwortes ceJrus und auch 
das weibliche Geschlecht ^ desselben. Der Ahoni 
(Lateinisch <zcer ), erhielt seinei^ fremden Nahmen 
von acerriusy ahömen. 

Einigen weiblichen Thieren haben wir den Ar- 
tikel die und den Endvokal e mit grofsem Rechte 
gegeben, neUfuUch denjenigen Thiervtc^bchen , dif 



Nahmen" fuHren» welche von dei^ Nahmen der 
männlichen Thiere verschiedtn sind. Vom Hengst 
heifst das Weib die Stute, vom Stier die Färse, ein 
Nahmen der aus dem Holländischen entlehnt ist^ 
sonst die Kuh; vom Rehbpek in der Jägersprache 
die Ricke, sonst das Rehweibchen oder tiuch das 
Reh; voni Hunde die Petze, Zauche, in der Bücher» 
spräche aber die Hündinn; vom Kater die Katze, 
vom Ahteritn die Ante , vom Puter, die jRute^ (in- 
der Schriftöptathe der Wälsche Hahn und das Wäl- 
3che Hülm')' 'und vom Hahii die Henne oder Glucke. 
Viele von d^n übrigen Thieren , worunter besonders 
die meisten Vögel, Fische und Insekten gehören, 
bekommen zwar auch den Endvokal t und den Ar- 
tikel die; ihre Nahmen aber erstrecken sich sowohl 
auf das männliclre als auf das weibliche Geschlechts. 
Die Gemse und die Ratze bedeutet da» Männchen 
und Weibchen ; uiid eben sa auch die Lerche^ 
Schwalbe, Kr^he^ Trappe, Mewe den männlichen 
und weiblichen Vogel. Unter den Fische^ bezeich* 
net die Forelle/ Schmerle, .Scholle» Quappe > Ka- 
rausche, und;, Andre mehr^ den Milchner un4 den 
Rogner. Die Nahmen Schlange, Kröte , Schnecke» 
Fliege werden beiden Geschlechtern zugetheilt« 

Durch dieses weiblichcf e bilden wir von* Zeit- 
wörtern vb'rschiedene Nahmen für Werkzeuge , wo-, 
mit etwas verrichtet wird, so dafs es scheint, als ob 
djüs Werkzeug selbst die Sache verrichte. Von dem 
Zeitworte reiben bilden wir die Reibe, gleichsam 
l^ne , Welche reibt ; von leuchten die Leuchte^ 

. . ■ /■ 



gleichsam Eine, wekh^ leuchtet» Auf gleiche Weise 
spritzet dici Spritze, stampfet die Stampfe, (Nieder- 
deutsch stampet die Stampe,) dörret die Darre,^ träct 
die Trage ^ (Plattdeutsch bahrt die Bahre.) Das 
Knarx-en .und Schnarren verrichtet die Knarre und 
Schnarre,, das Hauen ' und «Hacken die Haue und 
Hack^.. Die Schelle, schellet, m^cht einen Schall; 
dieWMz^ "wälzet,^ die Wage wägt. .Die Pfeife, Feile, 
Flöfse, Wiege, Wippe, Winde, pfeifet, feilet, flö- 
Iset, w.i^et^. wippet, windet. • : . 

Miack. deutlicher. sieht .anan dieses bey den zu- 
sainmengeBetziten Wörtern., pie Luftpumpe ist Eine» 
welche [»uft pumpet, 4i.e Fuchsprelle is|: £in^, welche 
denFudhs prellet, dieLichtputze £line, welche das 
Licht putzet, die Flachsbreche Eine, welche den 
Flachs bricht, die Vogelscheuche Eine» weicheren 
Vogel sdieucbt, . . . , 

Ferner werden durch diesen findrokal e viele 
\yeibU^]}^ N^^n^rörter für abgezogene Begriffe ge« 
bildet, J^inige yon Zeitwö|:tei3i, als: :von geben 
die Gabe, yon ii a b e.n . die Habe; und so auch von 
reden , sprechen ^ bit|;en ^ lehren , eilen , weilen : 
d^ Rede, die Sprache, ; die. ]l^tte, .4^6 Lehre, die 
Eile, die Weite. Ydn ikelfen, folgen, lieben, kla- 
gen,- fragen, sagen, bilden wir die Hülfe, dieFolge^ 
die Liebe, die Klage, die FVage, die Sage. 

An^re werden .von Nebenwört^rn . gemacht. 
Vau .i)ei,f, tief; schwer, dick, weit^ breit «^ fem, 
iöachen wir die Reife, Tiefe, Schwere, Dicke, Weite, 
Breite, Feme. Und wenn die Nebenwörier die 
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Selbsdauter a» O9 U) au besitzen, s(y ändern A19 
'Kennwörter solche in die Zwis'cbenlaute ä, öj ü, äu. 
Von tang, hart, scharf, glatt, näh, flach, schwarz, 
1)lafs, wariü, Ikalt v^ird die Onge, Hiärte,, Schärfe, 
Glitte, Näh)e, Fläche, Schwärze, Blässe, Wärme, 
Kälte gfebildet, ' Von ^ofs, blefs, hoch; rplH, rund, 
gut, ^aucr bilden wir-dieGtöfse, Blefsef, Höhl», Rö- 
the,; Runde, Güte, Säure. £4>en so verhfilfr es sich 

litit* mehrern. - ■ 

. I ■ 

Die Dichter machen zuweilen, n«ch der Ana- 
logie dieser Wörter, tieue, welche sich besser in ihr 
'Sylbenmafs passen, ihnen auch wohl einen beque- 
mern Rdm verschaffen. Von kühl hildiin sie die 
Kühle. Se heifst es in Niklas Götzei;^s Einladung 
aufsXand: t 

■ 

V Bald gleite ein Lorberbkum un» Dämmerting und Kühle, 
Indefs der wuche West mit gaukelhaffeem Spiele 
Sanfb schüttelnd über uns bais«Ri*8che Blüthe. giefst. 

Von hell bilden »Sie die Heue. 80 heifst es in des 
"äerrn von Nicolay Zauberbecher: 

...... Durch du oJfne Tlior , 

Ergiefst sich gleich der Diener Chchr 
Mit Fackelni in der Hand, bey deren Helle . 
* Au£ aUeit Klefidern Gold und Silber blitzt. 

Und in Alxingers Ritterjgedichte Doolin von Ma^nr ^ 

. - - - - Morgenhelle 
■ War durch '^aS' Firmament ^e^Of seil . . -'. 

Ton schnell t)iIden'Sie di^e Schnelle anstatt Schnei- 
ligkeit. So 'föfst Nicölay in einer seiner neuesten 
Tab^ln den Hirsch sage A:' 



i'. 



XUfd wttTd# midi. cle):. Mensch bey .meiner Sc1?iielle tddcen^ 
Wenn nicht der Hund^ das RofT ihm ihre Hülfe böten? 



lif^4 in seiner Rittergeschichte J^ein/ioU uniAngdHut 

^.«. ,. ,^ - j. Mit wünd^rbftvor SehneUe 
. r; - . >■ «li^igt d4S lf;|U8 empor* 

^en derselbe gebiauchi; \^ Atx Grotte Morganeo« 

9^9ta^t Blasse d^ Substantiv .Bleiche: ^ 

. Tiefen ]\fitge|ahl bestreut znit id^eUtfi: Bleidie 
. D.ift. VV4pgen llolwids, ^ 

Be^ift in Osiians Heldengedichte Fingal setzt die 
Si^fee anstatt ^üfsigkeit: ' * 

: ^ .'.»;.; . £s müi^e die Naeht uns verflielsen 
V«ifeer Irfiefleiki V9a dir. Ol g^s mir die SUlse der 

.L W^hmiith 

trief ia das Her^^, 

Wieland gebraudit mit Lti(tl\em axi^utt ^s Wortü 
Sehonbeit die Schone: * ^ 

, Nun steht er wieder da in seiner gfosen SchÖnSy 
.. JDter erste aller frdensOhnet 

£in Ungenannter schreibt/ in einem Liede X Qirer 
Augen Bläue, n^cb der Analogie der Nennwörter- 
JR^dtbe und xSphyv^ärze. AU^in dieses Wort möchte 
Schwerlich in die edlere Sprajcbje aufgenommen wer« 
ffeiii indem es durch den Gebrauch der WSi3cherui<r 
^eü» bey demn die blaue Stärke dl« ]ß)äu^ hei(st^ 
gLU sehr jerniedrigt worden ist. 

Dergleif^n neue Wörter zu erschaffen erfordert 
jBehutssuBüJteitr denn ^ie können leicht eine ZweyW 
ideu^keit Tisrursacben, Die Freye, ,züin JE;xempe}» 
lurnn kicbt %\m ^er Eagenscbaft für «ine FeraoQ 
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gehalten ,werden. Besser ist es hier das Neutrum 
zu gebrauchen : Das Freye mifsfällt bescheidenen 
Jünglingen. Dieses ist der Spräthähnlichkelt gethih 
fser. Wir sagen: das Bittere ist gesund, das Hell- 
braune gefällt, das Weiße blendet > das Grüne 
schmeichelt dem Auge. Oder auch ohne e, besoh» 
ders wenn ein Beywort hinzukömmt; ein lebhaftes 
Braun , das reinsW Welfs> des helleste Grün. ' '■' 

Viele Sprachlehrer halten nicht o^ne gt6Tse 
Wahrscheinlichkeit' diesb Endung in e für ein Zei^ 
chen des zweyten Geschlechtes: (^femiriini gtnttiäi^ 
denn es werden mehr bis tausend Wörter dadurch 

I 

gebildet, die den' weiblichen Artikel bekemmen; 
die weiblichen Nähmen nicht einmahl mitgerechnet, 
die alle, wie billig, von diesem Geschlechte sind^ 
fils: Amire, Belinde, Cephise, Dorinde, £lvire, 
Fin^tte^ und unzählige andre* Si^ wollen dabei* 
den wenigen Wörtern vom männlichen Geschlechte, 
die sich auf ein e endigen, ihr e wegnehme]\ und 
sie zu den einsylbigen Stammwörtertl^ gezählt wis^- 
sen, als: derDracb, der Schütz, der Schenk > ^der 
^ötz , der Schulz, der Bull, d^r Ochs, der Bullochs, 
der Hirt : welche audi von den Meisten im gemeinen 
Leben, besonders in Oberdeutschland, eiiisylbig 
ausgesprochen '\uid von vielen Schriftstellern tikeA 
so . geschrieben werden« Doch i^ehmen sie das e 
denen nicht , die sich auf dip wichen Budi^aben 
.^9 c/,'g, und das einfache 5 endigen , als: derKnfabe, 
Bube, £rbe,*Rabe; damit' man diese Wörter nicht 
Knap, Bnp, £rp, Rap ausspr^he; der Heiden damit 
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nian^l'Wk^t mdit.MrierHeifc Itts« \ der Zagg^ ^ .^ai^^ 
piaii es/ oidit Zeuch» dierHase^ damit, i^an ea nichl 
Hafs anspreche. . Auch behält das Wort Löv/e^ ,Yve# 
gen des weichen BiichstabeiK /v, dein e deft Wohl^ 
lauts^ üi^d ebexi so auch>das Wort Ski ave^y dessen 
r wie» pi^ ausge'Sprochen wird. :• . .« 

Eben diese Spracihlehreri .welche dftS;.Suäixuill € 
för'ein Zeichen des: weiblichen Geachlecht^ea-^eriiläi^en^ 
halten die patronymischen Nennwörter des mäüinlit 
cheh Geschlechtes in e für wahre BeywÖrter, die 
uian' zu Substantiven gemacht hat« So ygi^^ wiv^ Sä^ 
genr der Lange, der Didie, decSchwarx^ devWelfse^ 
der Schöne^ so.sagen wir auch : der Grieche» der 
Russe y der Maure, der Wälsche> dfer Deutsche, der 

s 

Franke. Und so verhak «sr sich mit niehrjsrn Volks« 
nahmen > von denen eich die BedeBtün& 'grdfstei? 
Theils: verloren hat. » < , .• 

Vom 4r^tten Geschlechte^^enerts Twutrius) sind^ 
wenn x^on die zu ^Substantive^ gemachter! Adjektive 
nicht mitzählt^» als : das Grofse» das. Erhabene, das 
Schöne u. a. m. vielleioht; nur dri^y» die sich auf e 
endigen, nehmlichdas £rbe, das £nd^^ das Auge; 
denen man, damit ihre weichen Konsonanten nicht 
hart werden ,^ ihr e des Wohllauts nicht entzieht^ 
DäsBenMl istbey unseful Adelung» so. wie im Hei« 
ländischmi einsylbig. 

Auch wird dieses < des Wohllauts denjenigen 
Nennwörtern *vom dritten Geschlechte gegeben 9 
welche: die Vorsylbe ge bekommen j wenn sie sich 

* 

i^ehmliich auf die drey weichen KonsoiiaAtsn 3^ d^ '^ 
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vaoti BuF dasgelindd ff'endtgeiii als t /das IS^we^eV 
Gew6rbe> Gewölbe; d^s Gebäude^ VSe^inde^Gestade, 
Getr^i^e, Geschmeide, Gebäude, Gebiiildt^ Gvwihde; 
das Gebirge^ Gefolge, Gedrängt, Gepräge^ Gebäg^ 
<jescblixige; das Gehätise, «Getöse^ Gemüse, Geiarose. 
Wenn aber die Nennwt)rter dieserArt tauf andere 
Konsonanten ausgehen, . die keine xihrechte Ans- 
spräche- veranlassen , so wird ihnen dieses e. nicht 
akigehängc. Dergleichen sind: das Gebfsisiy Gefäfs^ 
Gefühl, Gewächs^ Gebiet, Gedicht, und andre mehr« 
Wenn' die Poeten den Wörtern der letzten Art xa« 
weilen ein g anhangen y so thtm sie es ihxstiSylben« 
mafses oder Ksinaes wegen : eine poetische Fiieyheit» 
die nicht gemilsbraucht werden mufs, und vielleicht 
|;ar nicht gebraucht werden sollte. 

Vielen Nennwörtern mit der Vorsyibe ge, die 
iron Infinitiven genucht sind , und eine zu lange aui* 
haltende öder zu oft wiederhohlte Han4}ung anzei« 
gen, wird zwar dieses s angehängt, sie mögen sich 
mit weichen Oder mit harten Buchstaben endigen: 
allein dieses |;elchieht nur in der gemeinen Volks^ 
eprache« Ueberall hört man im gemeinen Lebenf 
wenn Inan seinen Verdmb worüber hezeig<e!n willf 
die Wörter: Ge&age, Gesage, Geziere, Gefahre und 
Gerenne. Dergleichen Wörter fcoinmea niir in 
Schriften vor^ wo man die Sprache des gemeinen 
Volket mit Fleifs nachahmt» oder einige Pearsonen 
^us demselben redend ieiftführt; in .der hohem 

• » 

Schreibart bedient man sich lieber des bloieen Infini» 
livs vnd sagt: das Italien der Unmündigen« Will 
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Iteaii aber anzeigen, dafs uns das Lallen Uberdni(» 
erweckt 9 so 3agt man mit dem satiriachen Dichtere 

Empfindsam Reisender j&eialL 

Noch ist von dieaen Subattntiven mit Jien Voiw 
sylbe ge an^umerk^n^ dafs viele darunter KoU 
lektive, Sammlungswörter sind, die mehrere gleich; 
artige Dinge unter aich begreifen. Aus dem Worte 
'Wurm bildet man durch dieses Aräiixvim das 6e«- 
W ü r m , worunter das ganze Geschlecht der Würmer 
Verstanden wird« £ben so machen viele Samen« 
kornsr ein G^säm aus^ viele Sterne eitt Gestirn 
oder Sternbild. . Viele einzelne Stauden gehören zaxjx^ 
Ge Staude, viele Sträuchet zum Gesträuch« 
Wollte ich sagen: ein ^rom'beergebüach, to 
würde ich viele Brombeerbüsche darunter verstehen. 
'Ein Äckersmann besitzet ein- einzeli^es Feld ^ ,das 
Gefilde aber begreift die:^anze Gegend, begreift 
viele Felder unter sich. Aus vielen Tellerdecken^ 
und eifern oder mehretn Tischdecken wird ein Ge« 
deck, aua mehrern Betten ein Gebett. Mehrere 
Dinge., die zusanunengesteckt werden, dergleichen 
Messer und Gabebrsind, machen ein Gesteck (Be< 
st^ck) aus« Alles, was auf einmähl gebacken, ge* 
brauet und gekeltert wird, nennt man im gemeinen 
Lieben ein Gebäck, ein Gebr&ude oder Gebräu^ 
und ein Gekelter. Das Gekörn, wie das Q^ 
treide an einigen Orten heifst , begreift alle Arten 
"von K.om unter sich. Aus meblr als Einer geschnit»' 
tenen Tafel madit man ein Getäfel. Mehr als Ein 
rBalJken gehört zu einem G e b ä Ik , und mehr als Ein 
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Band zu eiiiemGebände. Ein Gebirg^e b^kömn^ . 
diesen Nahmen trn i W^nn e$ iwiä mehr^rn Anhöhea . 
oder Bergen besteht. Durch das Geschwisjter 
jwiiä niehr als .Eiäci Schwester angedeutej:. Wenn 
man die Ader ntant, so ineini: liian nur eine ^in* 
zige^ aber da9 G^ädet begreift sife alle unter sich. 
\7nter dem Dariri v^rfitehet n:ian nur Einen ^ unter 
^ena Gedärm dber alle. Mehrere Stuten, die z,i|r ^ 
Zucht gehalten W0rd^/i, machen eift Gestüt au9. 
Das Gewölk auf' Himmel bedeutet mehr als Eine 
Wolke. Bliit bezeichnet hur einen Thei] « das G e- 
blüt aber die gan^^e. Masse. Dei^ Gift trank des Sof- 
krates war nur e^ einzelnes. Gif t^ das GJftge.ttänk 
«chdrit ^lle/Iiis^gen Gifte in sieb zu fassen, , Das 
Gehölz begreift jsine gröXse Anzahl von Holz, 4ai 
ist, von Bäüjlieix, das Geröhr .einen. gan^cTr Hau- 
1 fenRohr. Das Gestein zeigt die ganze Art an,' 
jwozu jeder gleichartige Stein gehöret« Aus einer 
einzelnen Kippe wird kdiv iSeripp; ein einzelnes 
Bein macht kein Gebein au$. Das Ho f g e s in d d ^ 
das Hausgesinde begreift alle unter sich, die man 
^a seiner Bedienung hält; das Gewerk äHe zu 
einem Handwerk gehörigen Meister* . Zum Haus« 
^gcrSjth, Kücheiftgeräth) Krifcgesgeräth ge- 
. hören vielerl^y Stücke; eben so wie zu dena böl-' 
, vF^emexi, irdenen^ silbernen Ge^sphirn Die in den 
>Huttenwerken/ZiM einem Ofen gehörigen Blasebälge 
■i 4nit ihrem Zubehörinachen ein Gebläse aus. unter 
Jdeii^^.Gemüse versteht maxi alle Feldf^üchte und 
^C^ntnBtmhte 9 clie zur Speise gebraucht werden» 






unter dem Gewärx alles» woiaotit man würzet. 
Zum Oezüchte gehört alles » was v^n einer gewiss» 
8e;n Art gezogen wird» als dasi Ottergezücht Ziim 
.Geschmeisse gehören allerley Schineifsen oder 
Schmeifsfliegen^ allerley Schmetterlinge , Käfer und 
^ andre Insekten. Unter den Vögeln wird alles» was 
Flügel hat» das Geflügöl» alles was Federn hat» 
das Q e f i e d er genannt ; und wenn wir mit Lütfaerii 
das Gevögel sagen WoUezi ». so begreifen wir darun- 
ter alle Vögel vom Straufs an bis zur Vogelfliege. 

Wieder auf unsem Endvokal e zurück zu kom- 
xtien» so haben ihn Finige bey den Nehnwörtom ,dea 
ersteiv und dritten Geschlechtes im Singular für eift 
Zeichen de& Dativs^gehalten ; er steht aber dort nur 
. des Wohlklanges wegen. Denn man kann dieses e 
bald weglassen» bald hinset;zeh» wie es Wohllaut» 
Numerus und Sylhenmafs erfordern ; wäre es aber 
ein Zeichen des Dativs,' so dürfte man es eben so 
wenig unterdrücken» als das Zeichen des Genitiv^ 
den Buchstaben 5, oder die Sylbe es. Wir können, 
nicht sagen : meines Tisch» meines Figemhuni» son- 
dem müssei;! all^^mahl sagen : meines Tisches ^ mei« 
nes Figenthumes oder Figenthums ; aber meinem 
Tisch» meinem Figenthum kann man eben so gut ^ 
sagen» als meinem Tische» meinem' Figenthmiie. 
, Wir sagen: mit dem Dolch» vom Blitz, am Hau{>t» ^ 
im Arni» eben so gut.» ,als; "init dem Dolche» voul 
Blitze» am .Haupte» im Arme. ~ Nur bey den wei-^ 
eben Buchstaben b^ d, g, und' dem einfachen s setzt ^ 
man ein A zu dem Dativ» damit diese Buchstaben 
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ihre weiche Atisftpraäid nicht verlieren. Wir sagen t 
'DdmHi^be zuvorkommen ^ am Leibe strafen^ zum 
Kanbe werden; im Bunde stehen ^ v^m Feinde foe« 
freyen ; im' Fluge schiefsen > sich, vom Wege ver* 
Irren >, äiii Tage schlafen; zu Hause speisen, beym 
<3lase sitzen.* Von den Dativen dieser Art wirft man 
in der Poesie das e nur alsdann weg» wenn das foU 
gende Wort sich mit einem Vokal anfängt; doch 
nxufs man ein Wegwerfungszeichei^ dafiir lünsetzen, 
damit der Buchstabe nicht hart atusgesprochen, son* 
4em zu tlem folgenden Vokal ein wehig hinüber 
fjezogen werde» als: d^m Krieg' 'entgangen» dem 
Hieb' entsprungen, dem Tod' entlaufen, von Haus* 
entwichen* Dieses geschieht bey andern Endbuch« 
Stäben nicht; jeder schreibt im Keim erstickt y olxM 
«in fehlendes e, zu bezeichnen» 

So viel von diesem EndWchstaben ey welcher 
theils für eine weibUcHe Endung» theils für ein e des 
Wohllauts angesehen werden kann» und eine gröfs« 
Anzahl Wörter bildet : denn er bildet nicht ^allein 
den Plural sehr vieler Nennwörter» -als: die Füfsei 
die Dlnge^^tie Hände; sojf dem auch den Nomina« 
tiv des Singulars aller Bey werter des ersten, ändern 
und dritten Geschlechtes: dBr gute Väter» die gut^. 
Mutter» das gute Kind* Bey den Beywörtern des 
andern und dritten Geschlechtes bildet es auch den 
A.ccusativ: ich verehre die gute Mutter» ich ii^be 
das schöne Kind. , Femer Vvird dieser Endvokal bey 
den Zeitwörtern allemahl der ersten Person des Prä«», 
sens und dem Imperativ gegebei;^« ich. liebe» liebe 



dü $ UTlä der «nten üAd dritten PerAili ies Imper« 
^ekta bey allen gleichfiforsenden- Zeitwörtern: ich 
liebte > er liebte; . und'. bey allen Zeitwörterfi über« 
liatipt demi^onjunktiv .so wphi des^ Präsens ^ als des 
Imperfektes, in der ersten und in der dritten Person : 
damit ich trage y und er trage ^ damit ich trüge uiid 
er trüge* Hierdurch so wohl« als durch den übrigen 
<3ebrauchf dei| wir von diesem Vokal machen, ge« 
winnt die Deutsche Sprache an Wohllaut: denn wir, 
eprecheii unser e deutlich aus; wäre es aber eis 
atummes €^ so würde ^ie Anzahl deir einsylbigeii 
Wörter zu sehr anwachsen, und die "Sprachig dadurch 
harter werden» 



tl. Von den Nennwörtern mit der EndsyWf en. 

An! Wörtern, die auf en ausgehen, hat die Deutsche 
Sprache einen sehr grofsen UberfluCs. Nicht allein 
eine beträchtliclie Anzahl veh Nennwörterp bekom-* 

men diese Endsylbe, als: derBissen» Haken, Ra« 

- ■ j ' '' 

sten Und hundei^t andre, sondern auch. alle verklei« 

nerten Nennwörter' in chen : das Häkchen, Käst« 

che/1^ Wäldchen, upd ünzähliche dieser ^rt, di^ 

theils schon gemacht sind, theiis noch gemacht w^er« 

den können. Ferner: alle, die im Genitiv ein en 

bekommen ^ behalten diese Endsylbe durch alle Ca« 

sus des Singulars und Plurals ^ als: derMen»:b, dei 

Menschen, dem Menschen, den Mensfhen, die 

Menschen 9 u. s* w« 
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Nocl^mehr : Die zahlreichen Stammworter de« 
weiblichen 'Geschlechtes , als: die Frau,^dre Arbeifi, 
die <}ebart, bekommen, "dieae EndqrUie durch den 
gatizen Plural : die Frauen, die Arbeiteoa, .die Gek- 
hurten. Imgleichen alle Weiblichen Nennwörter, 
-die sich auf e, inn^ ung^ Aeir, keit^ ey^.sc/to/r endigen) 
«U : ' die Ähren y die- Königinnen , die Handlungen, 
idie £inheiten j die Zwidtigkeiten, die Schäfereyen^. ilie 
Eigenschaften. Der weiblichen in- er und e/ nicht zu 
gedenken, die durch den ganzen ]^lural ein blofaes n 
bekommen, als: die Leyeru, die Wachteln«. 

Selbst diejenigen vom ersten und dritten Ge- 
schlechte, die im Genitiv des Singulare ein es und. 
alsdann im Plural ein e bekommen, köniijen wenig- 
stens im Dativ der vielfachen Zahl diesem en nicht 

I 

ausweichen. Der Pfeil, das Pferd, der Gesang, das 
GefäTs, der Jüngling, das Bedürfnifs, lauten zwar 
im Nominativ des Plurals : die Pfeile , Pferde-, Ge- 
sänge, Gefäfse,' Jünglinge, Bedürfhisse; im Dativ 
aber: den Pfeilen, Pferden, Gesängen, Gefäfsen, 
Jünglingen, Bedürfnissen. -^ . 

i3ieser Uber^iifs herrscht nicht allein in den 
Nennwörtern, sondern ätich in deii Bey Wörtern, 
als welche, deh Nominativ, ünd^beymi zweiten 
und cfritten Geschlecht *aitch den Ac(;tisativ ausge- 
nommen, durch alle übrigen Casus des Singulars 
nnd llHurals die Ehdsylbe en annehmen: der gute 
Mensch, dts guten Menschen, dem guten Menschen, 
den guten Menschen, die guten Menschen, u*s.w. 
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' Einen gteikhen Überßufs b«Sit2en auth die Zeit« 
Wörter. Alle Infinitive endigen sich entweder mit 
der Sylhe eti oder mit dem Buchstaben n, «alsi lieben« 
huldigen, wuchern, drechseln ^ yfota^ iioch. gleiche 
f Endungen in dei^ vielfachen Zahl des Präsens und 
Imperfekts Hinzukommen: wir lieben, sie lieben, 
Wir liebten, sie l^iebten; und noch mehrere durch 
die Hulfswörter haben, und ivtrden : wir haben J sie 
haben gegessen, wir hatten, sie hatten getrunken,- 
Wir werden t sie werden schlafen; und endlith alle 
I^articipien der ungleich fliefsenden Zeitworter, als; 
gelitten, gegeben^ genossen> deren Anzahl sich fast 
Äuf zweyhündert erstreckt* 

^ Wie unerträglich müfste es also 9eyn> wfenn wir, 
dieses grofsen Überflusses wegen, zu sagen genöthigt 
wären: Die, kargen Herren werden selten ihren armen 
Knechten JSrhohtungen gönnen. Allein unsre Redner 
hab^iTliicht nöthig sich' So auszudriicken ; sie sagen t 
-JSm karger Herr gönnt sdnem drtnen Knechte Behr sp^r- 
iam einige Mrhohtujig* Hier ist nur ein einziges JSfi' 
^cu hören > Uüd gleichwohl ist e$ eben derselbe» 
Gedanke» 

Man sieht also, dals wir diesem Gleichlaute der* 
Sprache sehr leicht abhelfen können) Wenn wir eiir. 
tvenig aufmerksam darauf sind i und uns einige Ze^t 
zbm Nachdenken nehmen* Besonder^ solheti diö 
t'oeteH hierauf) SO wie äuf alle Schönheiten der 
Sprache ^ aufmerksam seyn« Indessen sind unsre. 
filtern Dichter nicht darauf gefallen ) diese Art deA 
Ubelklaiiges zu verxueiden. Man gehe ihre Gedichte 

JitiinüÜ Samthli B- ' - ' / 
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4tt3K:h* Wir finden t zum Exemp^l» in Kanitzens 
Trauerode 

Soll ick meine Doris missen? , 

Hat sie mix der Tod entris&en? 

die weiblichen Reime in en sechs und achtzig mahl 
'wiederhohlt. Eben so oft wiederhohlt sie Haller in 
seiner Ode auf die £hre» Opitz gebraucht in dem. 
Lobgesange auf die Geburt Christi hundert und 
zwanzig Reime in en, uiid nur zwanzig anflere« 
Hagedom hat in seinem Gedichte von der Freund« 
ichaFt hundert und vierzig Reime in en und sechzig 
andre. Doch entschuldigt den Dichter l^er die Lfänge 
Beines Verses^ wo dieser Gleichlaut nicht so auffiällt» 
als in den kürzern lyrischen Versen ,^ bey wekhep. er 
eich auch mehr in Acht genommen hat. Da er über« 
dem» wie andre Poeten gleichfalls thun^i die.weib« 
liehen Aufgänge mit männlichen abwechseln läfst, 
'80 ist der Übellaut nipht so gvofs, als er seyn \yürd«j| 
wenn die Verse auFlauter weibliche Sylben^ auf 
lauter Trochäen ausgingen» wie in demAnakreon- 
tischen und Sapphischen Sythezmiafse und in deu 
Hendekasyllaben und Hexametern geschieht. Als 
JUe letztem unter uns eingeführt wurden» schrieb 
einer unsrer Poeten in einem epischen Gedichte: 

Bäder dampften mit Düften von aromat^schensEssenzsen a 

• ■ -^ 
Gärten mit springendcsi Brunnen führten zu schättendei» 

. * . • Grotten ; . 

. JTymphen mit glühenden Wangen irrten in pinMmenx 

Lauben» 

Jünglinge folgeten iliaen« 
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Ifier war öet UbdUaBjg desto merklicker» weil nicht 
allein am Ende, eondern auch im mittelaten weih* 
liehen Ab^ch^titte die Sylbe tn wiederhahit wird. — <- 
Auf den Wohlklang kömmt man venrünftiger Weise 
zuletz€> Richtige Gedanken müssen vorhergehen; 
hierauf folgt ein richtiger und schöper Ausdruck ^ 
dem eich endlich ein musikalischer Wohllaut zuge- 
sellt» Umgekehrt wäre der Dichter ein tönendea Erz 
Und eine klingende &heUe» 

Unsre ;neuesten Poeten ^sind auf die Vemieidung 
des Gl^chlauteSy den diese Endaylbe verursacht^, 
aufmerksamer gewesen ^ als ihre Vorgangen Einen 
tUHer vielen anzuführen , sb bat Nikelas Götz in sei« 
nem Hendekasyllabus auf ein Windspiel » weichea 

Bich anfängt: 

Wanderer > der du diefc^Gvabmthl aiisolunm} Mge^' 

nur neun Ausgange in en und Isechs und zwanzig 
Wandere. In der Er^ähluAg: der Sklave und der goU 
dene Pf^, wo er unsere elfsylbigen Jamben ge* 
braucht 9 finden wir nujr vier Verse in en, und seck* 
zehn mit andern Ausgängen^ In dem funffülsigeik 
trochäischen Gedichte auf Alkons Obst schliefsen sich 
isieben Verse mit en^ und ein und zwanzig mit an» 
dernSylben; und in eipem hexametrischen Gedichtei^ 
die goldene Zeit betitelt > ^ijid twey und zWanzi|p^ 
Ausgänge in en und vier und achtzig verschiedene» 
Und 60 verhält es sich mit mehrem seiner Gedichte» 
LnVelchen er dennoch seinen Versen keinen Zwang 
angethan zu haben scheint 
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tln grober Könige der die Musik liebte, nncl 
^ die vielen Endungen in en in der D^utsthen Sprache 
bemerkt hat^e, äufserte in einer seiher Schriften den 
Wunsch,^ dafs man dem JSn in unsern IiiRnitiven 
ein a anhängen dürfte* Einem Komponisten würde 
dieses allerdings sehr lieb seyn: er könnte die letzte 
Sylbe eines bedeutenden Wortes^ alsdann so lange 
dehnen und mit Trillern ausschmüc^ken^ als er es 
für zuträglich fände; allein dieser Wunsch wird 
wohl unerfüllt bleiben ^ und, wir können bey dem 
Reichthüm unserer Sprache dem Ubelklange sehr 
gut ausweichen« ' 

. Einige Oberdeutsche Proirinzen helfen sich an^ 
ders: sie schreiben das n zwar hin^ aber sie sprecheil 
es nicht aus. Die Redensart t Unsre Herren habeii 
das nicht befohlen-» lautet bey ihnen: Un$reHerrd 
habä das nicht befohlä^ 

Bey diesen Substantiven in en ist es eine tmwan« 
deibare Regel > dafs sie blofs im Genitiv des SiügtA« 
lars ein s annehmen ^ ihre Endsylbe en abeif durch 
alle übrigen Casus beybehalteru £d wäre zp. wün« 
sehen ) dab es eine eben so uhy/andelbare Regel 
wäre, dafs alle Nennwörter dieser Klasse, welche 
die Vokale <x, o, li, aii' besitzen/ solche in der vielfä^ 
chen Zahl beybehielten , und sie niemahls in die 
dünnern Zwischenvokale ä^ öi ü^ au veränderten. 
Bey den meisten ist diefs wirklich der FalL Wir 
sagdn in dei; vielfachen Zahl : die Backen , die Brök- 
ken, die Brunnen 5 die Daumen ; die Fladen, die 
Groschen, die Gulden | die Gaumen; die Nachen^ 



.die Knochen, die Kuchen, die Häufen: allein elfeh 
yon mehr ab achuigen,' n^hmlich den Wörtern 
Schaden, Magen, I^aden, Boden, Grabeit, Bogen, 
Faden^ Hafen, Ofen, Wagen ,^ Garten,, gaben viele 
Schriftsteller im Plural ein ä und ö, wie man sehen 
iLann, , wenn man diese Wörter in Adelungs Wörter- 
bache aufsucht, Sie sind aber von ao/dem fast alle 
\^ieder nach der Analogie der übrigen gebildet wor* 
den, und es ist zu vermu(hen, dafs diea^e Schrift- 
Steiler Nachfolger bekommen werden. Wir lesen 
schon mit den uiiverändc^^n Stammvokalen in der 
vielfachen Zahl; Verdeckte $c/tai^e7| sclieinen grober^ 
da man sonst fast überall di^ Schäden schrieb* Wir 
finden xmverdorbene Magen anstatt Mägen^ wie es 
ehemahlS'in Licht wehrs Fabeln hieb; 

Ein AfF und Bär • * • <t . • • • 
purclistiichen eifrig iPfüi und Wald 
iPfm ihrer Mäge^ ^orn zu stilleii. 

Anstatt die I4d^ finden wir sohop. häufig die X^adm: 
Die Fensterladen blieben ungeöffnet; — alle Brotladhi 
warexi ausgehen^ -^ Manschreibt: Geräumige jKbrn- 
boden, da es sonst JS^derihiefs.^ Der eben angefiibrt« 
Fabulist schriebt 

• . • • Auf manchen Bödsi^ \ 

Sifad Thiere, die wie Mäuse reden, ". 

Wir finden schon tiefe l^auf graben , und Michaelis 
in .der Übersetzung des acht und vierzigsten Psalms 
ecfareibt: Zählet seine Thürme, bemerket "sdine Gra- 
ben; und in einer Übersetzung des Tacitus heilst es« 
Wo die Gleftogenen aufgehängt oder in Grabfn ge« 
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worfen wäre». -— Wir finden hohe Schwihhogen m - 
der Übersetzung von Malleu Einsiedler; eben 9a 

auch glänzede R^gmbx>gea. Hagedjom singu 

• ' ' / . 

Überzogen y , - 

< Gleich. d«s FirRiaxnent;; y. s^ w« 

' _ • > 

Und Wieland im neuen Amadis: . v 

- - * - Ia de?: mittlevA Lurft 

£):svlieiaeii luizJälilige Regenbogen» 

Auf .tausei^df^ige ^t ia Li^esknoten vetzogeifeiu 

£ben so verhak es sieh auch mit den Bogen Papier^ 
Scheller im Lateinischen Wörterbuch schreibt unter 
deiiiW otte seapus sehr richtig: ^^Eine gev<^sse Anzahl 
y^Bögen. . . . Weil so Viel Mögen auf einmahl um 
3^,eine RoHe gerollt wurden.^ — So wie man azgtt 
zwölf I^afitenHolzi kaufen» äets heilst, zwölf mit den& 
Faden oder der Mefsschnur ai^gemessene Haufens 
üolz^ so hätte man, scheint es, auch sagen müssen» 
Zwölf ^(ifZe/i Wölk , mwöltFaiUn Seide; die Meisten 
aber schrieben bisher die Fäden. Hagedorn sagt 
aprachricbtigerr Ich spreclie dich nur uiu zwölf Fan- 
den an, . • . Zwölf Faden sollst du nur an nxeineiil 
Kockeh spinnen^. Eben so schreibt auch der Ube}^- 
eeue^ des wüthenden Rolands: ^^^Die Farce sorgt da« 
^y für die seh ö n e i^ Faden auszuwählen. .^^ * Au&^den 
^^häfslichsten; Faden werden harte Bande für die Ver- 
^y dämmten gemacht/^ -^ Mit guten ffafen verseheziy 
9agl: Wieland inder Uherset;^ng LiiciansV und eben 
SO. der Übersetze des Strabo^ — Wir lesen schozi»:' 
gute. OJm anstatt Qfm^ JUunejzen Amadis, heiCst es ; 
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de Ofen und Tiegel fallen. Ein ungenannter Ver- 
fasser achreibt: die Stubenofen einrichten. — Am 
häutigsten beh^ilt der Plural dk Wagen sein a. Ludier 
sagt: £r kam mit Rossen und Wagen ^ und eben so 
schreiben und sprechen schon Aie Meisten. — Die 
Gärten allein scheinen übrig geblieben zaseyn. Doch 
können auch diese vielleicht ihr a wieder Vekom- 
xnen^ so wie es im Niederdeutschen die Gdardms 
behalten haben. Das Wort Gärtner müfste alsdann, 
eben so wie das Wort Wagner, sein ä gleichfalls mit 
dem Stammvokal a vertauscheni 

Vielleicht hat maiicher Schriftsteller diese Schreib- 
art mit a und o gewählt ,1 einigen Zweydeutigkeiten 
dadurch auszuweichen. Die Häfen der Städte mit 
einem ä hätte man leicht einmahl für die Hefen oder 
deii Unrath der Städte, (feces,) die Fäden (ßla^ für 
Fehden (^btlla) halten konnex); und wenn man ge- 
sagt hätl^: Auf allen Wägen (cufribus) waren Ver- 
wunde te, so hätte man glauben können, sie wären 
auf dien Wegen (viis) anzutreffen gewesen. Ein 
scherzhafter Freund setzt hinzu : Ein Liebhaber von 
schönen Ofen hätte leicht für ei^en Liebhaber von 
den schonen Töchtern, der Eva gehalten werden kdn« 
nen. Doefa ernsthafter zu/reden» die vornehmste 
Ursache die Stammvokale' dieser Wörter beyzubehaU 
ten ist wohl die Beobachtung der Sprachähhlichkeit 
und der Wohlklang gewesen i auch ist Mancher bier- 
in der bessern Ausspräche seiner Provinz gefolgt. 

Man ^arf'bey dem Plural aller dieser Wörter in 
m nicht besorgen i dafs maii^ ihn leioht für den Sin- 
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gular d^a weiblichen /ÖBschlecJitea hs^ltißn kdnntds 
denn es giebt kein einziges Nennwort in en vom 
weiblichen Geachlecbte; alle ^ind yoxn ersten oder 
vom dritten Geschle^hte, 

Zu di^en le!^2.tern gehören eigentlich nur di^ zu 
Substantiven gemachten Infinitiv« der Zeitwpi:ter< 
Von dem Zeitworte vermößen kömmt das Vermögen 
hei: 9 von dem Zeitworte hbfin ^$ Nennwort J^eben^ 
£ben so verhält es sich niit den übrigen Substanti"« 
ven dieses Geschlechtes ; das Verlangen^ das Vergnüg 
genj das Verh^lt^« das Wissen, das. Essen i da| 
fTriiiken , sind von dfin Zefjtwörtem verlangen , ver« 
^ngen^ verhalten t wissen i es3en, trinken herge«, 
nomnien, Das Welsen ist von dem alten und noch 
Je^t^zt im> Niedetdeutschen gebräuchlichen Zeitwortes 
fi^ese/i, das heifst, seyn herzuleiten j wovon noch g*^ 
ivesen übrig g^bUe^en ist. Auch das 2!eichen scheintii 
nach Adelungs Muthmafsungi yon einem veralteten 
24tworte zeiche abzustammen 9 WQvon zeichnen ^. 
^ie inan aus der Endsylbe nen schüelsen kann, da« 
Intensivttm ( Verstarkungswort) gewesen 13 1^ . 

Noch giebt es einige Nahmen der Länder j^ dii^ 
^leichfalU ^tun dritten Geschlechte der Wörter in en 
gehören, als: das Böhmen.» das Sachsen, rrs^nken^^ 
■Schwaben, Freufsen, Pohlen, S<:hweden: welche 
Benennung von dem Plural der Per^onei^, der Ein« 
wohner dieser Länder, abzustammen scheint, diQ 
eben &fi wie ihr Land die Böhmen, die Sachsen, diQ 
Franken, die^chwaben, die Preuben, die PQhlen| 
^ie S'^nweden genannt werden* -^ 
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Per Wörter vom dritten Geschlechte, die weder 
von J5eit>yÖrtem, noch von dem Nahmen der Per*- 
$OTien abstammen , sind sehr weinige in en yprhaii« 
den, und diese mögen vielleicht anfangs anders ge^ 
lautet haben. Das Laken hielis hejm Kero Lßcharii 
iis Eisen hi^fs ehem^hls Jsar^ so wie es noch jetzt 
imPlsitt'deutsch^ni^er beifst; das Becken hiefs heym 
Ottfriecl ^eckirif so wie im mittlem Latein hachinus 
und b^cinus^ Italiänisch bäcino^ Französisch bassin^ 
Das Küsseii- Jieiist im Schwabenspiegel ÜCiiSsin , und 
im mittlem Latein cus$inus: ds^er das Italiänische 
msinp , ddis Fran^^ösiscbe coussin , und da^ Engliche 
cushion^ Das Füllen h^ifsb in^i Englischen fully , und 
bejrn^ Ottfried Fulin^ welcbeg 'die Yerkle^n^rungs« 
$ylbe hin oder Ivi ^u sieyn acbeintt 

Die grammatlscbe R^gel könnte also heilsen: 
' Die Kennwörter in e^ sind yoni ersten , Vom mann«* 
liehen Qeschlephte;; die von Infinitiven gemachten 
Wörter, die von den Yolkspahmen entlehnten Nah- 
men einiger Iiänder, und die Wörter Laken , Eisenf 
Becken, Küssen, Füllen ausgenonunen» al« welche > ' 
vom dritten Geschlechte sind. 

///. Von den Nennwörtern mit der Endsytbe er» 

L/ie Endsylbe er, die den Nennwörtern gegeben 
wird^ hat eine sehr bestimmte Bedeutung: sie is£ 
ein männliches Fürwort, \\relch«s di^ Stelle des Wor* 
tes Kann vertritt« Anstatt Mann und Frau sagt man 
im gemeinen Leben Er und Sie, und bey den Vö« 

B« 
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gelxiy wö man das Geschlecht nicht immer genau 
unterscheiden kann, fragt man, oh der Vogel ein 
Er oder eine Sie , und im Plattdeutschen, oh er ein 
Hei oder eine Sei, ein Heiken oder ein Seik^n ist. 

Die Nennwörter, denen dieses er angehängt 
wird, sollten also billig männlichen Geschlechtes 
eeyn i auch sind es die meisten. , Besonders giebt 
man diese Enäsylbe den Mätmern, die von Ländern 
Und Städten benannt werden, als: der Europäer, 
Afrikaner, Engländer, Holländer, Märker, Berliner, 
Stettiner, u.'s. w. 

Femer macht man damit Geschlechtsnahmen 
f&r Männer, als: Lindner, welches eiherley mit 
dem Geschlechtsnahmen Lindemann, Weidner, wei- 
ches einerley mit Weidemann, JEichner, welches 
einerley mit Eichmann ist. Eben so verhält es sich 
mit den Nahmen Ficbtner, Eschner, Eisner, Bück- 
ner : die alle von Wäldern hergenommen sind^ und 
so viel zn bedeuten scheinen, als: Lindenherr, Wei- 
denherr, Eichenherr, und vielleicht urspri!ü3glich 
Linden-Er, Weiden-£r, Buchen«^ Er gelautet ^aben 
mögen: denn wir finden dieses Er, als ein gerin- 
geres Wort wie Herr, dem eigenen Nahmen vor* 
gesetzt, Adelung erwähnt einer alt^n Nied^rs^ohdi- 
sehen Übersetzung einer altem Urkurlde von igiQ» 
vrorin der Herzog von Meklenburg zwar Herr, aber 
Cordt Gamine, der Pfarrer, JEr Cordt Gamine ge« 
nannt wird. Hieraus ist späterhin das JSren entstan* 
den, welches sichln der Kanzelleyspr^che lange er» 
halten hat, und worauf ui dem Homan :Sebaldius 



/ 



'■ ■ , ' «7, 

NatBänker mit der Titulatur Elim Mackligius » Ulan 
¥uddewu8tiu8 , u. s. w. angespielt wird. 

Bey vielen XJeschlechtsnalmien l^at sich die 
männliche' £nd93^1bö er in ert, an und endlich in 

^ 

hardi verwandelt. Man liefs nehmlich dem B,r oft 
ein müfsiges t nachschleichen , und sprach: Ebert, 
Täuber 1 9 Gansert, anstatt Eber^ Täuber, Ganser. 
' Eben so sagte man anstatt Ecker ( Eichel ) zuerst 
^ckert, hernach Eckard, anstatt Reioher erst Rei- 
chert; hernach Heichard. Aus Geber ward erst Ge- 
bert, hernach Gebhard, aus Meiner erst Meinert, 
hernach Meinhard._ Auf gleidie Weise machte man 
aus Leh^ier zuletzt Lehnhard , aus Reiner Reinhard^ 
aus Gerer, iron dem alten Zeitvil'orte geren, begeh- 
^ren, 6erhard, und aus Bemer (das ist Brenner) 
Bernhard und verkürzt Bernd : ein Nähme, «den An- 
dere von dem alten Aborte JB^m,' Glanz, Rühm, Ehre 
herleiten« Doch haben nicht alle Familiennahme^ 
ihre Endulig in ert und hard auf diese Weise erhal- 
ten,\ sondern viele sind von'den Wörtern arr und 
hart herzuleiten^ 

Eine grofse Anzahl männlicher Personenwdrter 

* 

. in tr werden von Nennwörtern gemacht, die ^ta 
" ^toff andeuten, den die Männer verarbeiten*, oder 
die Werke bezeichnen, welche sie verfertigen. Wer 
/Olas verarbeitet, heifst Glaser ; wer aus Kürschen 
(so hiefsen ehemals die Felle) etwas verfertigt, heilst 
^Kürschner. ^ Vq» <len tVerken , welche sienlacheny 
habere noch weit;^ mehrere den Nahmen: der Böttcher 
von «einen Bottichen, und der Wagner von den 



Wagen, die er macht i und eben 90 der Sattler, Rie« 
niery Seiler, Schulter, Beutler, Gurtler» Nadler» 
TTöpfer, Tiacher oder Schreiner von ihrer Händ^ 
Arbeit. AUe die^e Wörter s\pA aus SubatajiiUyeii 

gebildet,; 

Die xn,eisten männlichen Personenwörter in er 
werden aus Zeitwörtern gemacht« Y<m reden, dich« . 

. ten, mahlen, färbeii, weben, schlachten, hacken 
^ ist Kedner, Dichter« *Mahler, F^ärber, Weber, Schlack- 
ter, Bäcker geb^dec worden : dieses letzte Wort mittGi 
m;an also billig mit einem ä Schreiben* Überhaupt 
macht man dergleidien Personenwörter fast von 
alie^ Handlungln der Menschen , und folglich von 
Bandlungswörtern, wie wir die Zeitvi^rter gleich« 
falls nennen können. Von arbeiten, dienen, kltm« 
pf^fi^ morden, rächen, spielen, trinken, springen, 

^tanzen, machen wir Arbeiter, Diener, Kämpfer, 

* 

Mörder, Rächer, Spieler, Trinker, Springer, Tan« i 
zer, vlpS. w. Und eben so auch von de]pi Zeifwörtem 
mit der fremden End^lbe irm: Wörter 1 die. wir 
zwar nicht gern vermehren, sondern mit urisprüng^ 
lieh Deutschen in der hohem Rede zu ersetzen 
suchen , doch aber einige derselben in der Vplk4# 
spräche und Knnj»tsprache nicht enthebren können« 
Dergleichen sind der Minirer, Taxirer, Gassirer^ 
Lackircrt, Bossirer, Weinvisirer, Balsamirer, Bar- 
' birer , uild andre mehr, die wir theils wegen langer"^ 
Bekanntschaft mit ihnen, theils wegen ihrer Kürze^ 
theils zui;' Abwechselung beybehalten. \ 
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^ Audi neue FerscmenwSrter lassen Ach yermit«i 
telst dieset mäimUchen Endsylbe machen, es kömugit 
nwt darauf an, däfs nian ihnen eine glückliche Stella 
giebt. Vbn dem Zeitwoite rügen nennt Nicolay, dec 
Dichter '^ einen Pfarrer einen Rug& ünsrer Sünden; 
Voll dem ZeitWörte stillen nennt Wieland deh Stab 
des Schlafgottes den Stiller alles Kummers. Voit 
tvOnschen macht tt ein nettes Personeliwort in dexa 
Neujahrs wtmsch, Womit er den fünQSen Band des . 
l^eutschexi MerkürS anfangt t 

» • * Ein WüJQ^^ Jeii.wii* Inmchenkeii;! 
' Ist eine Art Wohltliütigkeit^ 

Falls euch beliebe hinanzudenken» 

Der W ansehe r Wäre sehr bereit» ' 

WeAtt er der grofse Mogol yirit», 

Koch mehr zu thiul« — *- , 

Nach dem bereits eingeführten Worte OegenfÜfstit 
findeA \viv in der Geschichte des Danischmende ein 
neues: Unterhalten Unbeüederten Zweyfiifslem auf 
dii^sem £rdenrUnde. Von täuschen werden die < 
Träume sehr gut TSmcher genannt Das Wort Sitzet 
gebraucht Hagedorn wie CatuU das Wort sessor: 

Die Jahre 9 da des Gastmahls Länge 

Den steifen Sit lern Last gebar« 
Von bellen wird latratorAnuhis glücklich der£e//er 
Anubis übersetzt* Dieses Wort hatte Loj^au schon 

gebraucht: i 

Heuchler und "Hunde belecken die Teilet: 
Jene sind Sehwänzler und diese sind Beller ^ 
. Diese heyrsiaeA, h&y denen sie zehren» • 
Jene Veisehren die^ welche sie nähren» 
/ Sinng9ii* JV* Sil 






/ 
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Von dem Zeltworte /aieZn ; Mafardien erzahten > 
machte man das WonFabkr^ und sagte: der Fablet 
Lafontaine^ Von künsuin macht Wieland das Wort 
Haarkünätltr^ nach der Analogie des altera Wortes 
Tonkünstler. Voioi dem Zeitworte hausen , ein 
Haus habdn, wohnei^t» ist häuseln das Verkleinerongs^ 
v^ort, und ob diesed gleich niicht xnehr gehört ivird^ 
80 ist doch das Substantiv davon ^in Häushr. ein 
geringer Bauer , der sich im Hause eixies andern ein- 
gemiethet hat» noch an einig^i Orten im Gebraüth. 
Nach der Analogie dieses Wortes ist das Wort TolU 
hausier gebildet, welches jedermann besser versteht» 
als sein Stammwort» Das verkleinernde Zeitwort 

' ,$elbsttln ist nicht im Gebrauch, aber» als ob es vor« 
banden wäre» macht Wieland in der Geschidht^ dei • 
Danisichmende ein Nennwort daraus t .^Es glebU 
»»Leute, die nichts lieben können, als sich Selbst; 
9,aber von solchen Selbstlern (Egoisteii) ist auch niei" 
»,die Rede nichts. ^^ Eben so ist das Verkleinernde 
Zeitwort verselxi» schlechte Vetse machen» noch 
nicht eingeführt , aber ein verkleinerndes ^ersonen^ 
wort hat man schon davon gemacht» und eineil 
Verses.chmierer einen Versler genannt* 

Kann. man von Stammzeitwörtern dergleichen 
Personenwprter nicht bilden » so bildet man sie doch 
oft von solchen Zeitwörtern» denen eine Partikel 

' vorgesetzet ist. Von ehren ist der Ehr er nicht im 
Gebrauch»^ aber von verehren der Verelirer» von 
sagen nicht der Sager, aber von ansagen» aussagenj 

' 2iach8agen|. vorsagen ^ der An9ager9 Aossager» Nach*. 






ULgetf Vorsftger. Von achtto wird nicht der Achter^ 

aber von verachten der Verächter gemacht. £ben 

80 «agt man nicht der Thuer» aber wohl der Ver«» 

thuer, nicht so wohl der Affer , als der I^achäffer, 

nicht der Haber ^ aber wohl der Jmxhaberi nicht der 

Leger y aber wohl der Ausleger, der Vorleger. Der 

Heber 'ist von Menschen nicht gebräuchlich, aber 

das Wort Atiheber wird beym Kartenspiele, gehört, 

und das Wort Erheber braucht der IJbersetzer der 

Sinngedichte Owens : 

Mein Herr] ein ist Owen 9 mein Vater aber Löbcrt 
Der acht den Tadlcr nicht ^ noch jener den Erh«ber. 

Der Empfinder ist nicht gebräuchlich, aber jeder 
billigt das zusammengesetzte Wort, welches Abcin« 
ger davon macht; 

-> • » ich floh die Stadt, 
Die für treuer Liebe Leiden ' ' ' - 
V Keine Mitempfinder hat* 

Viele Personenwörter bildlen wir dadurch, dafs 
wir ein anderes Nennwort vor imser persönliches 
setzen, und alsdann beide Wörter in Ein Wort zii« 
tammenziehen. Wer ein. Bild hauet, heifst mit 
' einem zusammengezogenen Worte Bildhauer, ,wer 
in Kupfer sticht, Kupferstecher. Auf ^ben die Art 
sagen wir Tapeten wirker, Brettschneider, Buchbin« 
der, Fafsbinder, Besenbinder ^ Bierbrauer, Brannt« 
weinl^renner, GlockengiefseY,' Stückgiefser, Schdr« 
steiiife^r^ Zuckersieder, Seifensieder, Vogelsteller, 
Goldschläger, Trommelschläger, u»s.'w. Von dem 
Zeitwojcte maohm >Ud^ w» tucht^eher das^ Neno«. 
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wott Macher i als bU wir diesem ein and<;res Nenn> 
Wort votgesetzt haben 9 Und iatsdaiin sagen wirl 
tJhr*^ Kdinth- Handschuh«- Korb- Hut-^ Strumpf« 
JPapierr Macher, und nach gleicber Analogie t Vers<» 
tnacher* l^ossenmacher, Windmacher. Von, bitten 
bilden wir nicht ein Mittery aber ein Leichenbitter^ 
ein IfocAzeirMrffir sind überall bekannte Wörter, Wi* 
togen nicht ; ein 'Leider^ aber wohl ein JSungerkidef^ 
jiichtein Häher f aber wohl ein Worthaitor ^ Schild* 
halter^ Statthalter. Von lassen bilden wir iliicht Las^- 
Ä«r, aber wir sagen der Erblasset ^> der Adetlassen 
Von dem? Zeitwort^ treten ist der Tretet nicht so im 
Cebrauch > als dei" Keltertreter^ Glockentretet^ ^ätgeti'^ 
tretet^' ■Pflastertrettr* . Von legen ist das Wort Leget. 
nicht gebräuchlich^ aber wohl das ^usamuaengesetzte 
Wort JCdrfen/eger, das heilst, einer, ^t durch Legung 
der Kar t^ etwas wahrsagen will ; und in der Lafdii« 
tänischen Fab^li die Weiber und das Geheimnib» 
wo ^8 hjeifst : La femme du pöndeur s^en retoürne ^het 
ei/e, kann ein Übersetzer Sehr gut sagen: Des E^tt* 
}e^ers Frau geht wieder heim« 

Auf ähidiche/Art lassen sich noch viele neue 
Worter erfinden. Von mengen, beugen, wenden» 
mden, sind die t^erdonenwörter Menger ^Meu^et^ 
Wender, Ender nicht im Hjrebr^uch : aber mit ändert! 
Substantiven ' zusammengesetzt braucht man i^ie* 
Wir sagen; ein Sprachenmenger , ein heuchlerischer 
Kniebeuger» £iner unsrer alten Dichter nennt den 
Tod einen Kummerivender und Sorgenender. Virgild 
ixmitor equufn heifst be; ujis mit Einem Worte ein 

JPferie» 
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Pferdtb^ndtger^ und in der hohem Poesie wjrd ein 
. gro&er Tonkünstler ein Siaitenhändiger genannt, 
obgleich das einzelne Wort fiSndiger weniger ge» 
bräuchlich ist. * . > . . 

Apch Nebenwdrter verbinden wir mit Zeitwöc« 

L 

lern» -männliGhe Perscmenwörter in« er. daraus, zu 
formen. Von geschwinde schreiben , riel schreiben 
beiden/ wir Gf^chmndsdrrdlfer^ T{ielsthretbtr ; so wie 
von lieHj' haben und nc^ahr sagen, Liebhaber und 
Wahrsager längst eingeführt sind« Auf gleiche Art' 
sind die Wörter Gro/sihtrer 9 Schöitthmr^ Süfszüngkr^ 
LtisttTtttr gebildet worden. , . 

Auch einige BeywÖ-rter und Mittelwörter be^ 
kommen die Endsylbe er un4 werden dadurch zu 
Nennwörtern gemacht» wenn ihnen ne^tnlich der 
jjirtikel der Einheit vorgesetzet^wird. Man sagt: ^in 
Alter > ein Kranker^ ein Reicher , ein Armer, «e^i 
Fremder, eii;L Blindc^^, ein Tauber, ein Froiniuei:^ 
ein Gefan^er, ein Geachteter, ein- Keisender, ein 
Büfsender. - Es v^rsteht^ sich von selbst , dafs die 
Bleywörter und Mittelwörter diese männliche End- 
sylbe er behalten , i^enn siie anch nicht zu Substan- 
tiven erhoben werden , sobald ihnen' nur der Artikel 
ein vörgesetzet wird, als: ein treuer Freund, ein' 
gafPender Knabe, ein emkiufener.;Knecbt. . 

* Von Thieren bekommen einige gleichfalls die 
Endtylbe er und den Artikel, des männlichen Ge- 
schledBts ; doch wird nur bey denen ein iuännliches 
Geschlecht dadurch angedeutet 9 deren Weibchen 
einen bösbndem NahiUeti bekommeni haben» Deifp« 
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gleichen sind von den vlerfiiCBigto TMeren d6x £6«t, 

' Widder und Kater > wo die weiblichen Thiere $3X1$ 
Schaf und Katze heifsen* .Vom Gesdilechfe deir Vö« 
gel sind der Ganser, Puter und Tauber männliche 
Thiere t weil ihre Weibchen sich durch die Nahmen 

/ Gans» Pute» Taube von ihnen unterscheiden... Der 
Adler aber hat seine Endsylbe nicht von dem iiawn- 
liehen Fürworte er, sondern von dem Worte Aar^ 
welches eineh Raubvogel bejieucet : denn, er hie& 
ehemahls Adelaar ^ der ediblste , unter den Aareii. 
Auch der Sperber » ein kleini^r Aar» der auf Sper- 

, ünge stöfst, hiefs ursprünglich Sperbaar. Der Qejet 
-ward einsjlbig, ausgesprochen und Anfangs Gyx 
genannt*' 

Die Rahmen y welche die Neuern einigen THie<* 
ren bejgelegt hab^n» sind mehrentheila von Zeitb 

' Wörtern gemacht worden , welche die JkenBtlidiisten 
Eigenschaften derselben bezeiphnen^ So wiemafit 
den Taucher von seinem Untertauchen j den Sander 
von d^m sandigen Boden des Wassers» wohin et 
geht, seine Nahrung zu suchen», den Schröter von 
. seinem ^chroten benannt hatte, ao hat n^m das 
männliche wilde Schwein , wel<;hes hauet oder kei^ 
let (schlägt), jlauer und JKei/er genannt. Der junge 
Hirsch , der das erste Gehörn bekömmt^ was i.wey 
Spiefseft ähnlich sieht» und womit er sich wehren 
kann, lieibt der Spi^ser. Die Jachthunde. bekom* 
jueii von ilirei) verschiedenen Verrichtungen ver« 
schiedene Nahmen« Der eine heilst BuUmbtißer^^ 
weil mm ihn auf groüie Thi^e hetzet^ auf Auer« 
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Ochsen« ^Bären, V[d^le, yiriüe Sdiweina, . Ein andrer 
Vfiid der Stöber gemamt^ weil er das Wild ^ufstöb^r^;. / 
• ein andjer der Packer , weil er es anpackt und fest 
hak; ein andrer der Retter oder Sfhirmer, weil er die 
Hunde abtreibt, dafs $ie ihren Fang nicht zerreifsen*. 
Noch .ein. andrer heiCst der Dachsschligfer, weil c^r/ 
wegen seiner kurzen Füfse in den Bau des Dachses 
schliefen oder schlüpfen kann. Der Hensst heifst 
zuweilen der J^eschalet^ von dem Worte ^cac/a/i. wel- 
chejs.im .Äjagelsächsischen springen bedeutet;. Eben 
«o wird unter den Vöseln einer der stärksten Adler' 
der Beinhrjtcher genannt« Ein Raubvogel, der auE 
. Enten und Üasen stöfst, heifst JE.Htewsto/s er und. ifa- 
smstbtser. ^ Von meiner Flammenfarbe heifst ein se« 
wisser Vogel beyden Naturforschern Flaminger^ 
(phoenicopterus ruber.^ Ein gewisser Specht heilst 
der JBaimibdck^r^ ein andrer der Baumläufer^ Ein 
Vogel von dem Geschlechte der Bachstelzen wird der 
.Feigerifresser. genannt. Ein Vogel mit sichelförmig 
gern Schnabel heifst der <Sic/i/er; ein^ndrer^ der sich 
auf den Brachfeldern aufhält« der Bracher; ein drit-, 
ter, der^ich von Mistelbeeren ernährt« der iMzs//er«. 
' EineTaube, die ini Gehen taumelt« wird der Taum-^ 
/er genannt. Einen Vogel , der die Kirschsteine sehr, 
geschickt aufbeifst, nennt lastn Kirsshbeifser , JCern« 
bejfser^ und einen andern, der die Haseln]Ü3se begie« 
rig aufbricht, Nußbracher^ Nußhacker , Nufspickerp, 
Die Fliegenschnäpper ^haben ihren Nahmen von den 
Fliegen bekommen, die^sie aus der Luft^ wegschnap- 
pen, äonissjauger wird ^ sehr kleines Kotibriicfaen 
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genannt^ weichst schwebend den Honig aus äeh' \ 
Bluhmen Sauget« Ein gewisser Nachtrab« heifst 
Gei/sme/Ä€r, weil er, nach det alten Volkssage , dien 
Geifsen oder Ziegen die Milch aussaugt. Einem klei- 
lien Raubvogel , der sehr blutgierig ist, und auf die 
kleinsten 'Vögel , und auch auf Insekten stöfst j hat 
man den Nähmen Neuntödttr gegeben* 

Unter "den Fischen heifst der männlicne Fisch 
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von ^er milchartigen Flüssigkeit, womit er dle'Eyer 
oder den Rbgeti' des weiblichen Ti3che» befeücHtet, 
äerMikhne'r. uÄdt der weibliche heifst, mit eben dem 
männlichen Artikel* der Äögner. Doch Kann man 
die Geschlediter der lebendig gebarenden Fische 
nicht anders als' durch die Wörter männlich und weib- 
lieh bezeichnen, als: der mannliche und weibliche' 
Walfisch, Einhornlisch, HayEsch/ 

' Den neuen Hschen, die iiiah kennen lernte', hat 
man nach und nach verschiedene bedeutende Nah« 
inen, gegeben.'* Unter den Hayfischen ward einer der 
Menschenfresser genannt. Tümmler nannte man ein 
kleines Meerschwein, weil essich mit grofser Gewalt 
im Meere h^rümlUmiixelt. /Einem kleinen Fische 
von derSchmeirlehgattuiig, der sich mit dem Munde 
an die Steine und Felsen hangt, gab man den Nah« 
men Steihbtijser, . Diejenigen,* die sich fest an die 
Schiffe oder äh andere Itörp er ansaugen ,'« werden 
oaiiger genahnt.' Ein Fi§ch, der immer auf einer . 
. von beiden Seiten schwimmt, heifst der Seiten^ 
schMmrhef. Unter den Schalthieren werden einige 
JBipphkber genannt, weil sie sich so fest an die 
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Felsen ankleben^ dafs man sie mit Müli^ lofsreifsen 
kann« * 

Unter den kriechenden Thieren lielfst die Am« 
phisbäne der Alten ^ weil sie rückwärts und vorwärts 
krie<;hty d^r Doppelschleicher. Unter den Insekten 
jführt der Ameisenfresser voii aeiiter Najirung diesen 
Nahmen, und der Grashüpfer von seinem Hüpfen 
im Grase. Die Biene, welche voran fliegt, und dem 
Schwärm*, den Weg weiset, ward der Weiser ge- 
rannt, Bey ihrer Benennung wufste man noch 
nichts von, ihrem Qeschlechte. Den Nahmen Schwe- 
her hat man eipeic Fliege beygelegt, welche,, ohne 
den -Ort zu verändern, in der Luft 'schweben bleibt. 
Ein gewisser KäfeiT wrd von. seiner Verrichtung dör 
Ballenivälzer, und ein a^nderer der Todttngräber ge-» 
nannt. Sehr yieleir andern, Thiexe» besonders unter 
den Insekten, hier nicht zu g^den^en., . , 

^ Auch, ist es n|cjb.t genug, dafs,' man so vielen 
lebenden W^eseji di^se ,männliGhe Endsylbe gegeben 
hat , nian hat sie au<;}i, ei^iigen Gewächsen beigelegt» 
gleich als ob sie das. wissentlich tfaäten^ was durch 
sie gewirket 'wird;. £in^ gewisses Kraut heifst von 
ceiz^er Eigenschaft 4er Warizen{ödter; ein andres dqr 
*Kalkbrecher f Lateinisch calci fr aga : von welchem 
Kraute Plinius schreibt, dafs, es, zerrieben oder ab« 
gekocht', - e\n Mittel wider den Stein sfty.. Ein ande* 
res, »welches Plinius saxifrqgum nennt, unterschei- 
den wir durch den Nahmen Steinbrecher, Ein Nord» 
^nj^^rikanfschei» Gewächs, welches sich um die nahf. 

/es 
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Stehenden Baume, herunischl^gt nnd sie zuweilen 
erstickt, wird der ^aummörcf er genannt. 

j^ndlich bezeichnet die Endsylbe er auch die 
Werkzeuge^ wonait die Menschen etwafs verrichten^ 
r gleichsam als ob diese^Werkzeuge es selbst verrich- 
teten. Der Bohrer scheint nach dieser Redefigur, der- 
jenige zu seyn, welcher bohret ^ de%Xezxc/iter der« 
jenige, welcher leuchtet 9 der Klopf er an den Haus« 
thüren derjenige, welcher klopfet. Von dem ver- 
alteten Zeitwort hamirten , schlagen , kommt der 
Hammer hei-, welcher schlägt,' von zünden der 
Zünder f^ das ist die Zündröhre der Feuerwerker, 
'welche zündet* Alles was den Acker düngt, es sey 
Mergel, Asche, Honlspäne oder der Auswurf der 
Thiere> wird der Dünger genannt. Eine Uhr, -wo- 
'durch man geweckt wird, heifst der Wecker. Der 
Taster heifst ein Zirkel , dessen Schenkel und Spit- 
zen, gegen «inander krumm gebogen sind, womük 
iiian einen runden Körper betastet. . 

Noch weit mehr zusammengesetzte Wir* 
ter sind mit dieser Eridsylbq er für unsre Werkzeuge 
gebildet worden und können noch täglich veim:ehret 
werden. Dergleichen- sind die Küchengef äthe : der 
Anrichler, Aufgeber, Hasenbrecher, fiutterstecher, 
Bratenwender. Femer der Wasser^iälter , Fischhäl- 
ter, Weinheber, Nufsknacker, Korkzieher oder Pfro* 
pfenzieher, Zahnstocher, Hirschfanger, Wfauerbrecher^ 
'IVleilenzeiger, Sonnenweisdr, Beltv^ärmet, Lichtdäm- 
pfer, KafFebrenner', Flintörikrätzer, Tobacksstopfer^ 
Blitzableiter 9 und andre mehr. ^ 
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So weit ginge a^es den richtigen Weg; alles 
^ire nach der Bedeutung des xnännlicben Fürwortes 
3piditig gebildet. Aber wer kann wQti irgend einem 
Volke y daS' im Stande seiner Kindheit die Sprache 
bildet, vermuthen , da£s es solche beständig nach der 
vollkömmenstexl Analogie gebildet habe? Daher 
bleiben auch in unserer Sprache noch Wörter übrig, 
welche dieses £r bekommen haben , ohne da(s man 
' dabey an irgend etwas männliches, an irgend einen, 
der etwas verrichtet, denken kann. Doch sind deren, 
gegen die erstaunliche Anzahl der analogisjch gebilt^. 
deten , i^ur sehr wenige. Auch scheint es, dais bey 
idelen solcher Wörter die Stammsylbft von einem 
Zeitworte herkömmt, das veraltet und verloren gev 
•gang^ ist. So kann die erste Sjrlhe in Ttichttr^ wie 
Adelung nxuthmalset , von dem uralten Zeitwort^ 
ric/ian, -flielj^n, heratanumen, dem eiA, verstärkendes 
t vorgesetzt worden ist, und würde also einen bedeu« 
ten, der etwas dürchfliefsen lab t, einen DurchflÖlseKb 
Und so kann, nach eben diesem Spxachlehrer, die 
erste Sjlbe in Sc/t/syer (Plattdeutsch Sligger) von 
einem Zeitworte herkommen, das so viel als ein^ 
s^chUeJseß^ d6deci«a geheifsen hat: alsdanQ wäre der 
Schleier so viel^ ab der Vethiiller. Der Splitter kamgi 
;einen Spalter, einen Spl^ser der 'Haut oder des 
Fleisches bedeute^, von dem Flsj^tdeutschen sjp/<efeii, 
spalten, spleifsen« Per Fingier kopxaxX. wahrschein- 
lich vimfahßen hei;^ Yceil wir damit fiingen., umfaH* 
^en; auojb wef den 41^ Jf äiige oder. |ilwen d^Jteul^ 



/ ■ I 



' K 



I 1 



4P ' * ' 

thiere^'^besondeirs der abgerichteten Falke»} auff eben 
der Ursache Fingeir genanilij:. 

£s können aber auch viele Zeitwörter in etn 
(die man frequentativa oder iterativa nennt) eher in 
der Sprache gewesen seyng aU manche» Neijnwotl^ 
das einen. abge7;ogenen Begriff ausdrückt y luid Wel« 

* ches von einem solchen altera Zeitworte in em seine 
EndxiniT er bekommen hat. So kann man es schimmert 
eher gesagt haben , als der. S^ümmUj mich schaudert 
eher y als der Schauder^ das Pferd kottert eher, als der 
jCoUer des Pferdes^ wiLchem eher, als 3er Wucheu 
lAich hungert kann ein älteres Wort seyn, als der 
fHun'ger y Hnd siMummera ein älteres , ala der 
Schlummer. > 

Andre Wörter, denen gleichfalls keine mann« 
,tiche£ndsylbe zukömmt, sind aus* frei^den Sprachen, 
in die unsxjige gekommen , und haben ihr er V/on 
dort mitgebracht, ohne dafs es ein männliches Füxw 
wort hat vorsteHen sollen. Pßffer, ingpifer behielten 
ihre Lateinische Endung piper^ zihgiber; dai| Griechin* 

' sehe und Lateinische Ochra verwandelte man in 
Oc^ er, weil die Endung er sich schohyin d«r Sprach«,, 
befand« Eben so verhielt es sich mit Alabaster, wel* 
ches von alabastrum gemacht ward» Und so entstand 
aus coriandrum Koriander, aus calendärium Kalender« 
aus psalterium P^lter, aus cenrenarms Zentner,. aus 
Janu4rius Jänner, aus cinnaburis Zinnober, aus sal 
petrae Salpe^eäcv nnd^ausdem feuern Lateinischen 
tumphora Kam|ifer. Auch unser Arker kömmt von 
dem mittlem Lateinischen arcom her, so wie diesem 
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Wort von arcus ocUr arca. Der Panzer hat seinen 
Urspirun^ von dem I^aliänischen'Ponziera; derBa- 

'S 

lester, ein Ar;mbrust, womit man Kugeln schiefst» 
von dem.ltaliänidchen bah^tra; derSester» dexrsechste 
Theil ein^s grbfsen Mafses (im Lateinis&Iien «exta- 
rtus) vom Italiänischen se«tiere; der Zucker nicht 
unmittelbar von .soccAarum , sondern von dem Ita« 
liänischen Zucchero ; der Zitwer von dem Italiäni« 
sehen Zettovario oäei^ dem neuen Lateinischen 2e- 
duaria. Der Pud^ ist das Französisch^ Wort poudre^ 
der KoSbr^ im gemeinen Leben Kuffer, ist das Fran«* 
zö^^ische Wort coffrt. Der Amp]i«r( Sauerampfer) 
ist aus dem Holländischen genon^ntc^n^ wo amperf 
sauer» berbe' bedeutet. Der Weier (Fischweier) 
scheint von dem Lateinischen vwarii^nh abzustam- 
;menf der Söller yon Solarium ^ d^r Keller von cellor 
riwn^ (ie//arJuin.au3g<e&prochen,) der Kerker von 
carcetf nach der alten Aussprache Kark^fi wie er noch 
im Plattdeutsdiei» iautdt. Von sceptruni kömmt 
Zepter her, von corpus, corporis Körper. Der Anker, 
welchen, nach Fliniüs Berichte,/ der Scy ihe Anachar« 
sis etfimden haben soll, ist v^n dem Orlechischen 
d'^K/ug^^ oder dem.Lftteinischen ancora, in alle Euro- 
päische Sprachen gekommen. Unsre Wörter Haken, 
Angel, Hänkel verrathen, sagt Adelung, dafs ein 
Scythe dem Anker den Nahmen gegeben haben mag. 
Auch sind manche dieser Endsylben, die sonst 
<ir, ir, pr, ur gelautet haben, in if abgeändert wordex^ 
weil jene findsylben in der Deutacbei» ^pra^e unge- 
wöhnlich waren. So heilet^ ^u4t vB^jrfypiel» der 
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Köcher Im Altdeutschen Cohhäf\ so wieiittSpani« 
sehen Cuckar. ' Der Pfeiler wird in, d» vemaiidteii 
Englischen Sprache pillar geschrieben. Der Becher 
lieifst iii d^ Bsländlschen Sf>r9che JBicar^ so wie in 
der mittlem Lateinischen brcarium. Der Jaininer 
heifst beym Otfried J^nK^r , der £$fer beym Notker 
JEiuero^ und in dem Ahdentschen Lobjgesange auf 
den heiligen Anno^wird der DolanerDunnir genannt. 

Dafs d:ie männliche £nd.sy&e er auch Wörtern 
' gegeben witdy welche den weibHchen Artikel du 
bekommen, ist noch eine grössere Abweichung von 
der Regel. Dodi sind dieser Wörter nur wenige, 
und die meisten haben äir f ans fremden Sprachen 
in die unsrige herüber gebracht« Von osfrea luöinmt 
die Auster her, von hydra die Ifydto, yon vipera die 
Viper, vonfihra die Fiber, rofticamura dieKammei^ 
von cednis die Zeder^ von. capparis* <}ie Kaper, von 
lyra und cithara die Leyer und Zittber. Die Folter^ 
eine ausländische ]t]:;ßndung, hiefs be^^ den Römern ^ 
iiaVetzt pidedruni :^ daher das Italiänlsche.Substaxitiv 
•pulledrof daa Französische pauhrt und- dos Deutsche 
Folter. Die Oper und die* Ziffex^^nd aus deak Ita^ 
liänischen i^pvrii und c^a> entstanden. , Die Sylbe /er. 
in Junger ist das verkürzte WOFtJFVöi/, und inKitftr 
ist sie das verkürzte Wort Föhre ^ das vollständige 
faeifst in d^r Büchersprache Kienföhre. 

Aüph hat das Volk bey Manchem Wdrte, wel- 
ches den weiblichen Artikel bej der männUchen 
Endsylbe er führet, die alte Endsylbe desselben, ^eH 
sie ihm tmgewöbnlich wBTy mit der bekannten^ vev^ 



. • 



t 

I 

lauscht, hn Isländiscben » wo wir noch viele Spu- 
ren unsrer alten Stammwörter finden , heifst did 
Leber Lifur. Die Natter heifst beym Ottfiried JVafar, 
im Angelsächsischen und beym Isidor Nßdra^ beym 
Tatian Natru^ und beym Ulphilaa Nade. Die Feder 
heifst beym Notker l^ecfera, die Ader im Frankischen 
und Alemannischen Adara und Athara , die Mutter 
im Angelsächsischen Mothor, und beym Ulphilas die 
Tochter DauthaT^ und die Schwester Swistar. Die 
Mauer heifst beym Ottfried und im Niederdeutschen 
MuTy und kann mit murus aus Einer Quelle kommen. 

Was die Nennwörter in er anbetrifft,' die den 
Ahikel des dritten Geschlechtes bekommen haben^ 
ao sind die allermeisten ursprünglich' die Infinitive 
derjenigen Zeitwörter, die wir verkleinernde und 
wiederhohlende (ytrha iüninutiva etUeratwa) nennen : 
wenn aber der Infinitiv substantivisch gebraucht 
wird, so erhält es allemahl den Artikel das. Von 
dem Ztitworte klappern hiefs das Nennwort zuerst 
das Klappern:^ vor dieses setzte man bald darauf das 
Praefixum gt , wj^lches eine Sache noch mehr ver«w 
mehrt ; und so ward daraus das Geklapper^ 

Fast alle diese Nennwörter mit der Vorsylbe ge 
zeigen eine Handlung an , die uns durch ihre öftere 
Wiederhohlung zum Uberdrufs gereicht. Sagen \Ax 
blofs: das Zwitschern der Vögel, das Schnattern der 
. Gänse , so reden wir nur von dexa natürlichen Ton« 
dieser Thiere; sagen wir aber: ihr Gezwitscher ^ ihr 
Geschnatter^, so zeigen wir an, dafs uns ihr unauf« 
hörliches Zwitschern ujad Schnattern unleidlich ist« 
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^Nennt man das Trillern einer Sängerinn ein Qetriiler^ 
-flO giiebt luan" EU verstehen^ daCs sie zu viel getriU 

lert bat* Eben ^o verhalt es .si^h mit den Substanti- 
.ven: das GeflisXcr,*^Geflatter, Gewimmer, Gesphäker, 

Gestotter, Gezand^, GeLiltler, Qeblätter, und andern, 

• -wovon Wenige Ln 'der edlcrn Sprache gebraucht wer^ 
den. Man behält dort lieber den bloXsen Infinitivns: 
das Wiehern der Pferde ; das Schmettern der Trom* 
peten; das Donnern der Karthaurien, . 

Noch i^ind einig-Q Wörter in er übrig, die gleich- 
. falls den Artikel des dritten Geschlechtes "bekoiumen 
Haben. Auch diese haben den., Buchstaben r. zum. 
Theil aus fremden Sprachen a^iitgebraght. Das üol- 
1er stammt von dem Lateinischen coUare ; cbs Kupfer, 
Kloster, Fßasteri von cupvum^ claustrum^ Cir,plas(ruTn^ 

, Pas Fieber ist von /e6r/s in urisre Sprache gekom*« 
«anen, das Fanster vo(i /e/ies^ra, das Pulver von puU 
,yis^^ pulvhis^ oder, aqs der zweiten Hand, von dem 
Italiänisclien polvere, das Muster von ^^xo^ Italiä-« 
naschen mostra und daa Abenteuer vbn dem Franzö-* 
«Ischen ävantuy^, Dus Euter, im Finn^chen XJtartj 
kann mit ^eixi Qriechisdien .pv3'«^ aus Einer ge- 

^laieinschaFtliGhen Quelle gekommen seyn^ . 

AucH hat bey manchen Wörtern des dritten Ge« 

• achlechtes die männliche Endsylbe er ehemahls an- 
ders gelautet. Das Bauer (Vogelbaus) heifst im Nie- 
derdeutschen mit Einer Sylbe Buur , uiid eben so im 

. Angel sächsische^, Isla'ndtsct^en , SchwedisQ^ien und 
..panischen« Das Futter heifst bey den alten Ober« 
.dei^tschen Schriftstellern Foura, das Wasser beym 



Ottfried Uuazan Das Worj Feuer war ehemahls' 
einsylbig, wie noch jetzt im Plattdeutschen JFyr. ^ 
Mit veränderter Eiidsylbe heilst ies heym Ottfried^ 
Fiiir, %eyiu Übersetzer des Isidorus Fyor^ lind beym- 
Tatian Fidr^ \' , ' 

Noch ist bey den. Nennwörtern* ift tr anzümer- 
ken» dafs bey ihnen die Selbstlaute Ä,'o, v,autikht 
in die Zwiöchenlaule ä^ ö, w, Uu Verändert werden» 
Wir sagen: der Mahler> die MahleV^' <ier Anker, die' 
Ankei-; und eben SöV die'ÄIarder, die Haiiister, die 
Bolirer; die Buhlef, die Hauer, die Taucher, u. s. P/ 
Die Väter, Schwäger,' Töchter ^ Mütter nnd BrüdeV* 
machen eine Ausnaihnie. Hierzu sind hoch die Klö- 
ster geköu^men, wo^nönlm SchWab6ri3pie'gel de^ 
Singular das Cloester lautet, und' im Englischen c/o/sfr«' 
geschrieben wird. Auch thut man mehrenthells die' ^ 
Hämmer und ÄckeiT hinzu. Wer iii der vielfachen 
Zahl die Hämmer schreibt , der niüDs auch hamnierri 
anstatt hämmern setzen. , Der Acker sollte auch bil-' 
üg seinen Vokal. 'heljialtfen, weil man iickern sagtj 
auch geschieht solches ' hey _ den Oberdeutschen! 
Wenn Acker ein IJeldmafs bedeutet, so sagt man in 
ganz Deutschland: die Acker, zehn Acker Landfes; 
welches aber eben%so wohl der SiVigular, als der 
Plural seyn kann. ^ Die Lager finden wir bey vielen 
unsrer guten Schriftsteller. Sucro schreibt im gasten 
Stücke des Druiden: Die Deutschen erblicken ihn 
(denTbuiston) noch zuweilen in den Heerlagern; 
und Nicolay in Morganens Grotte : 

Der Vortheil . . . wird den geizigea B^dia 

Gewiij nach diesen jLa^erA auhn. 
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Und in der Rittergeschichte Reinhold und Angelika ? 

i Den Rfickzug führt hier Autuman^ 

Dort Ileinhold nach den Lagern an. 

Auch sagt man schon im gemeinen Leben : .er besitzt 
verschiedene Weinlager , verschiedene Waarenlager« 
Das Zeitwort heifst gleichfalls siqh lagern. .Wer die 
Läger schreibt| der scheint es von einigen Obercleut- 
sche^ Provinzen angenommen zu haben, bey denen 
schon der Singular das Läger heifst. 
,^ Beyl^üfig müssen Svir noch anfiihren, dals.es 
' mit unsem einsylbigen Stammwörtern vom dritten 
Geschlecht, die im Plural ein er bekonmien, sich 
Vumgekehrt verhält. Dies^ ändern allemahl die 
^Vokale' a,o, u^au. Wir sagen: das^ Amt, die Ämter, 
diisBad, die Bäder; und ebenso: die Blätter, Da« 
eher. Worter, Dörfer, Kömer, Völker, Güter, Hau« 
&er, Häupter, u. s. w. Die aber im Plural die £nd« 
sylbe er nicht bekommäi, ändern auch ihre Vokale 
nicht, als: das Jahr, die Jahre ; das Brot, die Brote ; 
imd eben io die Ankertaüe, die Schafe, die Rosse, 
die Rohre. — Von dieseni letztem Worte ist der 
Plural ungewöhnlich: -doch bilden ihn Viele Vider 
. die Atialogie derjenigen Wörter des dritten Ge- 
schlechtes, die im Plural kein er bekommen, wenn 
sie 'Spanische R$hre anstatt Spanische Rohre sagen* 
Göthe in W^rthers Leiden schreibt / analogischer : 
9^,-Zwischen den lispelnden Rohren ;i^ Und Uz singt: 

Nun spielte Zei^hyrs Hauch in ungewohnten Rohren; 
und Haller schreibt in ^einemRoman Usong : Beide 
fand er, mit Ausnahme der Feaerrohxei geschickt 
mid geübt, 
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Üns^r Er Tcrtiitepft die SteHe des Artikels der. 
Wir sagen.: Saarar Wein verderbt d^i Magen { -^ 
beaserer Kath.kÖHunt über Ns^cht, anstatt: dersaur« • 
Wein t der bessere Ratb. £ben dieses tfaun wir bey 
dem Singular des weiblichen Gescblechtes, wo der 
Artikel des Genitivs und Dativs gleichfalls der latt^ 
tet. Ansutt der Lohn der geprüften Treue > sa^ea 
wir: geprüfter Treue Loiin; anstatt von einer hitzift 
gen Gemüthsart> aagen wir: von hitziger Gemüths* 
art. Eben so vertritt unser Er auch die Stelle d,e8 
Artikels der im Genitiv des^lurals. Anstatt des 
bestimmten Artikels d ^ r in: der Atsdensart : die Tha- 
ten der grofsen Männer» drücken wir uns allgemein 
au5> und sagen: grofsiar Männer Thaten; anstatt s 
die* Geschäfte der Heilsigen Frauen, heifst ea: äeifsi« 
ger Frauen Geschäfte $ und bejni dritten Geschlecht 
anstatt: die Belohnungen der gehorsamen Kinder» 
•agt man: gehersamer JLmder Belohnungen. Hier 
scheint es: aU ob wir zwej Artikel geaparot hätten, 
den Artikel des Plurals die und meines Genitivs der : 
allein nur der ArttkeF die ist gesparet 9 und den Ar^ 
tikel des Genitivs der, oder, weldies auf eine hin« 
ausläuft-, seinen charakteristischen BuchUaben r hat 

w 

man hinter das Bey wort gesetzet, welches dafür sei- 
nen eigenen Endbuchstaben n verloren hat: und so 
heilst es 9un anstatt der gtiolsen, der guten- Men^ 
sehen, grofser, guter Menschen. 

Bey diesör Gelegenheit müssen wir auch von den 
übrigen Artikeln reden. £ben so wie man es biet 
iuiL Genitiv de« PlarnU jfmt dem JMkpX die x ^dec 
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seinem Endbnchstaben r macht , so macht mdn es 
im 6enif:iv des Singulars mit dem Artikiel des öder 
seitiem Endbuchstaben s. Anstatt des oder eines 
guten MuChes > sagöii wir : gutes Muthes ; anstatt 
des oder eines ger^ddn 'Weges ^ sagen wir: gerades 
Weges; und beym dritten 'Geschlecht anstatt^ des 
^er eines unbescholtenen Herzens^ sag^n wir: 
unbescholtenes Herzens; Doch hier hat 'sich der 
Wohllaut Wieder ins Spiel gemischt' und ütber-^ie 
Analogie gesiegt» , Den Zischlaut zu vermindern 
$ingt Klopstock : ' ' ' ' 

"' Er wandtilt allein ^ ohhe del; MiiseaLied» 
. Sichern Wegs zur Unstetblidikeü s ' 

MnstSktt sick4res Weges, Eben so' schretberi Andere 
stehenden Fufses anstatt stehendes Fufses ;' nietler- 
geschlagenen Gemüthes anstatt niedergeschlagenes 
Gemüthes. 

Se wie der Genitiv d es sein s dem Beyworte 
giebt, so giebt.ihm auch .'der Dativ dem sein tha- 
TakteristischeS m. Anstatt : Folge dem oder einem 
guten Rath, sagen wir: folge gutem Rath; anstatt 
vor dem oder einem stolzen Dütikel hüte dich^ sa- 
gen wir : vor sftolzepi Diinkel hüte dich. Was den 
Accusativ anbetrifft, wo der Artikel des mänfttifchen 
Geschlechtes den heifsity so kann dieser dem Bey«- 
ivorte seinen. Endbuchstaben n zwar nicht eigentlich 
geben, weil das Beywort schon einen gleichen End- 
buch^taben hat: indessen werfen wir doch den Arti- 
kel weg , und sagen : guten Rath nimm an , anstatt 
den oder einen guten Aath;^ sodafs €H stheint» Wls 
^ ob 
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ob ier Buchsube n, wie In den vorigen Fällen, von 
dem weggeworfenen Artikel zurückgeblieben und 
an düs Beywort gehängt wördeii sey/ Und so ver- 
Hält sichs aacb im Dativ des Plurals, wo. der Artikel 
gleichfalls den heifst, uiid.daS Beywort schon eiÄ 
n besitzt. Anstatt: den guten Freunden und den' 
«chönen Fraüe» verzeiht man gern ein übereiltet 
Wort, sagen wir: guten Freunden, schönen Traue» 
verzeiht man. Eben so kann man sagen, dab der 
Endvokal e des bcfstimmten Artikels die ini Rural 
gleichfalls den Bey Wörtern gegeben wird, Welche 
dagegen ihre Biegungssylbe en abwerfen. Anstatt:' 
die bösen Exempel verderben die guten Sitten, sa. 
gen wir im Allgemeinen: böse Exenipel verderben 
gute Sitteia. ' 

Wir besitzen noch eine andere Endsylbe ej*,* 
welche zur Vergrösserung dient und unsere Korn- 
parative bildet. , Dieses er ist ini GHmde der letzte 
charakteristische Budistabe des Wortes me/ir, und 
das 3 1 unserer Superlative die charakteristische En- 
dung des Wortes mdst. Auch gebrauchen wir beide 
Wörter nicht selten zur Steigerung : anstatt er war 
ihmfeind», am feindesten, sagen wit: er war ihm 
mehr feind, am meisten feind. In der verwandten 
Englischen ^rache geschieht diese Steigerung noch 
öfter ducch die Wörter more und most. 

Dab dieses er auch bey vielen. Zeitwörtern^ - 
denen es vorgesetzet wird, «was vergrösser tes, 
etwas vollendetes anzeigt, sieht.man aus vielen Bey^ 
spielen. Die Zeitwörter erfrieren, erdrücken, er- 

Biytr. z$iSammL D . 
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stechen, «nchlagen> erhören ^ erleben» erschöpfen, 
erbitten, erbetteln bedeuten mehr aU die Stamm- 
Wörter frieren, drücken , Rechen, schlagen, hören, 
leben, schöpfe^, bitten, betteln. Einen Sieg erstreik 
tf^n, einen Felsen erklimmen, bedeutet mehr, als 
. um den Si^g streiten , auf den Felsen klimmen. 

Dieser BegrifiF der VoUenc^un^,. der Erreichung 
«eines Endzwecks ist unter allen Bedeutungen , die 



man der Vorsyibe er hej den Zeitwörtern gegeben 
hat, uns am deutlichsten: daher hat man viele neue 
Wörter von gleicher Bedeutung dadurch gebildet. Z.E. 
erkürgte Schätze^ das heilst, durch Kargen erwerbene 
Schätze; iein ertanztes, ein ersuvgenes Brot: ein 
durch Tanzen, durch jSingen erlangtes JBrot; ein 
erschmeicheltes Amt : ein durch Schmeicheln erha,l« 
tenes Amt. Das Rofs erlief den> Preis, heifst: es 
erhielt ihn durc^ Laufen; Bardin erruderte das Land: 
erreichte es durch Budem; der Heuchler erkroch sich 
^ meinea Vaters Gunst: erhielt sie durch Kriechen. 
Haller sagt: 

Tod, Schmerz und Krankheit wird ergraben und erschifit; 

wird durch Graben und Schiffen, erlangt. £b9n so 
sagt Gökingks . 

Ruhm und sogar Unsterblichkeit 
L'äfst sich «rfechten und erschreiben: 

das heifst: läfst sich durch Fechten und Schreiben 
erwerben. Und so verhält es sich mit mehrern, die 
jMun bey unsem Poeten antrifft. 
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IV. Fan 4en Nennwörtern mii der Endsylbe inn. 

« I 

Dieses ihn ist ein Zeichen, ides weiblichen Geschlech* 

tesy so wie er ein Zeichen At9 männlichen war; 

auch soll efl vor Alters gleichfalls ein Färwort ge« 

* 
wesen seyn, und so viel wie sU bedeutet haben. 

Diese Bedeutung hat es noch Ixa. Isländischen ^ wa 

es hin geschrieben wird« 

Fast aus allen Wölrtem, welche männliche Per« 

aonexi bezeichnen^ können durch diese angehängte 

Sylbe inn weibliche Personenwörter gemacht werden. 

Wir sagen: der König, die Königinn, der Czar, die 

Czarinn, der Fürs t» die Fü^stinn, der Held, die Helt 

dinn; und eben so die Hirtinn, die Mohrinn, die 

Diebinn, die Zeuginn» die Pfarrinn^ die Untertha- 

ninny u. s. w. Besonders naachen wir aujs den mei« 

efen männlichen P^rso^enwörte^n in er weibliche. 

Wir'sagen: die Europäerinn» die verwittwete Lind« 

nerinn, die Winzerinn, die Schnitterini^ dieHeuch- 

lerinn, 4^e Träumerixm , die !Pragerinh, die Recht«. 

haberinn. Auch ui^chen wir neue Wörter dieser 

Art: ^e weinende junge Frau nennt ^n Poet eine 

schöne Wdntrinn , seine Leyer nennt er eine Frtum 

d^Jigeberinn^ und eine Italiänische Sängerinh wird 

eine hübsche Gurgkritai Italiens genannt. Nach der 

Analogie des Wortes Siddterina nennt ein anderer 

eine Magd, die auf dem Dorfe dient, eine Dorf erinn: 

.Zum Heldent4>d «tärkc den Krieger oft der Blick 
Auf Mausoleen : nur fOr Menschenglack , 
Sttfb ua3rQ,S0x/«riiiM und ruht in td^e€]u•In Stade. 

Da 
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Von diesen weiblichen Peir»onenwörterli rei^ 
wandeln einigt die Vokale a, o, u, au in die Mittel« 
vokale ä, ö, ü, äu, als: die Gräfinn, die Räthinn^ 
die Göttinn, die Frau Äbtinn^^^di^ Frd|)Stinn, Man- 
ninn, Schwägerinn, Köchinn, Jüdinti, Schwäbinn, 
Franzdsinn, Bäuerinn» Tsfärrinn, Tlxönnn^ Spitt«r 
bübinii: Wörter, die man aus dem Gebraucke 1er« 
nen inufs. Heifst aber der Mann mit 'seilie;m Fami« 
liennahmen Mann, Probst, Graf, Koch, Abt, Schwabe : 
* 40 heifst sein^ Frau , ohne Veränderung des Vokals^ 
die Frau Manninn, Frobstinn, Grafinn, Kocbiiln^ 
Abtinn, Schwabinni« 

Dieses inn wir«! im gemeinen Leben oft in m 
verwandelt. Man sagt: die Frau Abten, die Frau 
^hwab^n, di€f Jungfer Kochen/ 

Im Niedersächsischen ist maif ganz davon «abge«. 
gangen. Man jgiebt dort den weiblichen Nahmen 
die Sndsylbe sxht. Einige glauben , dafs diese End- 
«yibe mit der bekannten Endsylbe der Adjektive 
einerley sey. So wie ich sage: die Römischer Frau, 
die' zu Rom gehört, die Sokra tische Philosophihn, 
4ie zur Schule des Sokrates gehört: sp nenne man 
auch^ wexm die Mannet oder Väter Krause , Wachs^ 
Karsch , Schwarz heifsen , die Fi-auenspersonen , die 
zu ihnen gehören : die Krausische, Wachsische, Kar- 
schiscfae. Schwarzische. Diese Erklärung ist scharf« 
sinnig genug: allein der Plattdeutsche setzt nur zu 
solchen männlichto Nahmen, die mts^sch und zaus« 
gehen, die Endung mke^ weil sie ohne das eingescho^ 
tene I nicht wohl auszusprechen $ind ; sonst aber giebc 
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er ihnen blob^die Sylhe $ch€f als: die Braunsche^ 
Brandsche, Hennii\g$che , Schmidtiche , Kocjische. 
Daher scheint dieses sehe das Plattdeutsche Fürwort 
se zu $eyn. Man sagt im Plattdeutschen : Sc v^iü 
nich^* anstatt: sie will nicht. Dieses se kann leicht 
in sehe übergegangen seyn: eine Verwandlung, die 
mit diesen beiden Zischlauten öfter vorgeht. Man 
tagt: Wat sali ick? und sagt auch: Wat schall kkf 
Auf diese Weise hätte also jp4^ Geschlecht sein ge« 
bübrendes Fürwort erhalten; die Männer ihr£r und 
ditf Weiber ihr 5/e, 

Von den naännlichen Personenwörtemi die sich 
auf er er endigen, als Zauberer ji Wucherer, macht 
ni^an keine weiblichen Personenwörter mit der £nd« 
sjribe in/2, weilZaubererinn^ Wuchtreriwizn hart klin- 
gen würde^ Diese niacht man unmittelbar von den 
2MtwQrtem in ern« Von zaubern, wucbem, eifern» 
plaudern^ }iadem, macht man» nach weggeworfe- 
nem Endbuchstaben n» die Zauberinn» Wucherinn» 
Eiferinn, Flaudecinn, tfaderihn^ Hier wird also die 
Sprachahnlichkeit dem Wohllaute aufgeopfert, und 
wexin dieser Gebrauch allgemein wird, so ist es frej^ 
lieh besser, ihm TtU folgen, ela in «einer Schreibart 
ein Sonderling 3lu seyp^t Indessen» da n^ian bey den 
männlichen Wörtern dieser Art das e der vorletzten 
Sylhe ohne grofsen Ijbelklang wegwetfen und sagen 
kann : der Saubrer Astramont, der Wuchrer Alfius^ 
und wie Wielanid hxK Obero^n; An Eifer gab er 
keinem Märtrer nac]^ » ^^^ ^^ einem ändern Orte 
4M3e8 Gedichte&: Die .mächtigste fiaaubrung mal» 

DJ 
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verschwinden : «o wate es kein gröfscrer Vheüdurfg 
gewesen , wenn man analogischer gesagt hätte : Die 

. Zaubrerinn Angelina , die Wuchreririn Feliciaiie , die 
^Märtrerinn Cäcilia ; und ehen so die Plaudrerinn, Hä- 

. drerinn, Befördreiinn, Bewundrerinn , , Lästferinn. 
Poch der Gehrauch Ist ein Tyrann, und wenn Wir 
ihm hier nicht folgen wollen, so müssen wit uns 
dieser wenigen Wörter gänzlich enthalten, und die 
Sachen auf eine andre Weise ausdrücken , als : die 
wuchernde Feliciane; oder das männliche Wort auch 
vom weiblichen Geschlechte gebrauchen: Feliciane 
war ein grpfser Wucherer; die Schönen sind Erobe- 
rer ;, die HeuchlerinnenvQind die ärgsten £iferer. Ist 
jener Gebrauch aber einmahl eingeführt, und kön- 
nen wir die weiblichen Personenwörter nicht gut 
entbehreil, so werden wir mit allen übrigen Schrift« 
etellern, Wucherihnen, Zögerinnen, Verschönerin- 
xien sagen müssen. Die I^oeten werden sich viel- 
leicht ihr Recht nicht nehmen lassen, v/ehigstens 
zum Ausgange irgend eines Hexameters, eiiimahl 
das sesquipedalische Wort zu gebrauchen, undiin« 
leidliche Zögeterinntn zu sagen. — Bodmer bedient 
sich in der prosaischen Übersetzung des verlorenen 
Paradieses eben so langer Wörter mit einem doppeU 
ten r, als ßtwundeterinn und Wuchererinn sind; er 
Schreibt : Ein unzüchtigerer Geist fiel nicht vomHini* 
inel , noch ein srnn/icAcrcr. 

£s giebt auch einige weibliche Nennwörter, He 
ohne dieSylbe inn gebildet werden. Dergleichen sind 
die Mutter, nicht die Vatcriiui; dip Wittwe» nicht 
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iie Wittwerinn ; die Tochter i nicht die Sohninn; 
die Schwester 9 nicht dir Brtiderinn; die Base» nicht 
die Oheiminn ; die Muhme , nicht die Vetterinn. 
Und eben so das Weib des Mannes , und nicht die 
Männinn; die Nichte, und nicht die N^flinn; die 
Magd und nicht die Knechtinn ; die Frau und nicht 
die Herrinn : aufser wenn das männliche Wort ein 
Amt, einen Stand bedeutet, alsdann heifst die Frau 
des Kammerherm, des Freyherm : Kammerherrinn, 
Freyherrinn. Des Fräulein oder die Schwesi;er d^ 
lunkers heifst nicht die Junkerinn, doch nennt man 
die Fi-au eirxes Kammerjunkers Kam£aer|unkerinn» 

jßey den Thieren giebt man die weibliche £h« 
düng ihn einigen grofsen Thieren. Dergleichen sind 
4di6Löwinn, Tiegerinn, Elephantinn, Bärinn, £se- 
linn, Wölfinn,, Füchsinn, Lüchsinn, (Andere schrei« 
ben Luchsinn ) Hündinn, AfHnn« . Luther thut noch 
( Jer. IL 194.. ) die Kamehljnn hins^Q. Das Wort Hä« 
sinn gebraucht man von den^ Weibchen d,e^ Hasen» 
das Wort H^se aber zeigt beide Geschlechter an; witt 
man den männlichen Hasen gleichfs^Us bezeichnen, 
Sjcx nennt man ihn in der Jägersprache denlLammler« 

Unter den Vögeln, haben Einige den weiblichen 
Storch die Storchfnn odev Störchinn , und den weib« 
liehen ff au die Pfauinn, und unter den Fischen den 
weiblichen Hay, der lebendige Jungen gebäret, die 
(layinn genannt. Doch niacht man nur aus den 
wenigsten msinnlichen Benennungen der Thiere 
durch dieses inn^ weibliche. Bey den meiste^ sagt 
null das Weibr, «h^ Weibchen, oder [mm. seut daa 
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Beywort wtiblich Iiinza: das Hamsterweibchen , das 
Biber weib; oder der weibliche Hamster , der weib- 
liche Biber. Eben so sagt man auch bey den gro£sen 
Vögeln der weibliche Srraufs, der weibliche Kranich^ 
der weibliche Schwan , und bey den Kleinem die 
Sie; als: die Sie des Hänflings , die Sie des Kaxia»^ 
rienvogels. 

Manche weibliche Thiere bekommen besondere 
Nahmen. Das Weib des Stieres odet Bullen heilst 
^ie Kuh, und wenn sie )ung istj die Färse; des 
Hirsches die Hirschkuh ^ Und in der höhern Sprache 
die Hindinn; des Ebers die Sau oder Bache; des • 
Hengstes die Stute; des Bockes die Ziege; des Wid« 
ders das Schaf; des Rehbocks die Ricke oder das Rehi 
d^. Katers die Katze. 

Einige weibliche gröfsere V^el bekommen 

gleichfalls, besondere Nahmen. Das Weibc)ien des 

** ' ** 

Gänserichs heilst die Gans, des Anterichs die Ante^ 

des Hahnes die Henne oder das Huhn 9 oder, TOti 

ihrer Stimme, 'die Glucke; des Pfaues beifst die 

Pfauhenne, wenn man nicht die Pfauiim sagen^^^ill. 

Die Poeten n^^hmen sich mehr Freiheit; sie 

geben so gar die wichtige Sylbe inn^ doch nur aus 

Scherz , einem Insekt. So sagt Liphtwehr : 

Hier war, -wo ich nicht irrig bin, 

Tor Zeiten eine Xläferiiui: 

Da^ Wort scheint neu; doch dort ist X'äfet 

Und Käferinn so sehr gemein. 

Als etwa Schäferiim und Schäfer 

Auf dem Fama(s.^ 
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Noch eine Frage ist bey diesen Wörter^ in inn ' 
^u thün übrig: .Sollen yrir den Endkonsonanten n 
verdoppeln? oder sollen wir uns ^inen Buchstaben 
ersparen? Die allgemeine Regele welche fast alle 
Schriftsteller beobachtet haben ^ ist diese:. Jedes 
Wort,} das bey seiner Verlängerung zwey Konsonan- 
ten hören läfst« mufs dieselben schon vor der Ver- 
längerung sehen lassen, damit unsre Orthographie 
nicht zu ungleich und buntscheckig . werde. ' Wir 
schreiben daher mit doppeltenBuchstaben: det Stoff, 
weil das Wort, be^ der Verlängerung , des Stoffes 
helfst; und eben so der Fall, des Falles, der Stamm» 
des Stammes 9 der Mann, des Mannes, das Gexlpp, 
des Gerippes, der Herr, die Herren, dasRofs, die 
Rosse , der Spott, die Spötter. . Man hat wider diese 
Regel eingewandt, dafs wir bey den Vorwörtern in 
jojkd aus das n und s nicht verdoppelten, ob wir ^s 
gleich bey der Verlängerung thäten j indem wir sag- 
ten: innerhalb, aulserhalb* Dieser Einwurf be- 
deutet nicht viel. Ersparung eines Buchstabens bey 
Wörtern, die aUe Augenblicke vorkonlmen, i|t 
eine vemiinffjge Ausiiahme von Aex HegeU 
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r. Von den Nenn^^örisrn mit der J^hdsylbeeL 



]3«r Buchstabe / ist mit dem Buchstäben r sehr nahe 
verwandt. Beide werden durch zwey gleiche Sprach- 
Werkzeuge gebildet; das / dvrch einen einzigen sanf^ 
ten Schlag der 2hinge an den Gaumen^' und das r 
^urch einige kleine aber etwaa stärkere Schläge« 
Auch werden viele Wörter in unserer Sprache batd 
lYxit diesem bald mitfcnem Buchstaben geschrieben. 
Wir schreiben waÄdtjln und wandern , Möfser tiixd 
JVldrsely Fäther und Fächel, Barbier und Balbier». 
niorsch und molscli, Parder und Pardel^ gerähdelte 
tand geränd)erte Dukaten. Eine gewisse Art Pflau- 
men nennen Einige Maronken, Andere Malonken. 
, Der Körper wird in einigen Gegenden Körpel, und 
. der Bienenweiser Weisel genannt. Man spricht im 
gemeitien Leben Chn^topheh und Christopher, faser- 
nackt und faselnackt. Man ne^nt die hervorragen- 
den Aststucke a^n Holz Knorren und Knblien. Pen 
Mannor nannte man ehemahls Marmel , dBn Thor.* 
«värter Tborwärtel, und- cten Kampfwärter Kampf- 
wärtcl: ein Wort, dessen sich auch Lessing an einem 
Orte bedienet hat. In der Volkssprache sagt man ph 
«clnuppeln anstatt schnippen, fröstern anstatt frö-v 
stein,* fächern anstatt fächeln; imgleichen klingern 
für klingeln, stumpeln für stümpern , stammem^ 
für stammeln. So schreibt Wernike : 

Ich habe xnanches Mahl gehört 

Französch swey Deutsehe Narren stammenr.. 
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Oft hat man aber einen Unterffchied unter sol- 
chen Wörtern von doppeltem Dialekte gemacht. 
Das Werkzeug 9 wodurch Wein aus dem Fasse gehp^ 
ben wird, hat man Heber , und das, wodurch eine 
Last, ein Balken oder Stein, gehoben wird, Hebel 
genannt. •— Wandeln, welches sanfter klingt, als 
wakidem, ist auch edler, luid wird nur in der Poesie 
und in der fejerlichen Prpse gebraucht. Er wandelt 
vor Gott, heifst: er geht. einher vor Gott; er wan« 
delte unter den Palmen : er ging auf und ab unter 
den Palnjien. £r wandert sagt man von einem rei- 
senden Handwerksbutschen , aber nicht er wandelt. 
Wandre zum Henker! sagt ein Flucher, aber nie« 
mahls wandle zum Henker! — Das Wort Knorren, 
welches härter ih der Aussprache lautet, als Knollen, 
gebraucht man von den Auswüchsien des Holzes ; 
aber von weichem Dingen , als von dicken kolbigen 
Gewächsen, und von den grdfsen Auswüchsen an 
thierischen Körpern gebraucht man das Wort Knol« 

§ 

len , welches weniger hai;t klingt. — Das Wort kin- 
dein gebraucht Log^u für tändeln, sich einem Kinde 
^eich stellen: 

• . • • Vetdrufs zu niindem« 
Kindein Männer oft mit KiAdein, 

Sinnged, XIII. i. der Aiugabe von 179^ 

Das Wort kindem aber gebraucht er, wie jetzt noch 
überall üblich ist , für Kinder gebären. Er sagt von 
den Eheweibern im dreyfsigjährigen Kriege : 
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Ein öebisueli ist dieser Orten , dafs die Weibey jährlich 

* kindem: 
Sind die 'Männer gleich oatfernet, mufs dbcli dieses gax 

nichts hindern. 

ßinngeä, IX. i02. 

Die Nennwörter, welche die Endsylbe d bekom«'' 
jnen, sind denen in er in manchen Stücken ähnlich, 
und scheinen daraus entstanden zu s^eynt weichen 
ihnen aber sehr an der Anzahl und auch an der Be- 
stimuuheit. ' Zu männlichen FersonenwQrtem die-. 
sts el za gebrauchen, war nicht ndtbig, weil sich das 
Pronomen er hierzu besser schickte« Indjessen ist es 
sonderbar, das juan fast lauter Schimpfwörter für 
männliche und weibliche Personen durch diese End« 
sylbe gebildet hat, wovon die meisten uns freylich 
unedle» klingen, als die Schimpf^vörtee der Fran« 
zösischen und Italiänischen Autorqi ^ welche wir nie 
aus dem Munde des iiiedrigsteu Pöbels gehört, son« 
dem blofs in den Schriften dieser Ausländer gelesea 
^ben. In unsem guten Konaödien und Komaneu 
finden wir sie sparsam. Gimpel, yon dem Vogel 
dieses Nahmens hergenommen, lind'Esel^ Bülfel, 
Ferkel , Igel und Schweinigel schimpfen nur , wenn 
sie Menschen beygelegt werden. Andre niedrige 
ScHimpfnahmen, welthe man in einer blofsgram« 
m^tischen Abhandlung ohne Schamröthe anführen 
darf, sind folgendes Strafsenbüttel , von den Büt« 
teln oder Frohnboten, die sich immer auf den Stra- 
fsen sehen liefsen; Rekel, von -dem alten Wort Reke, 
Riese; Galgenschwängel, von schmhgen: einer der 
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verdient am Galgen zu hangen. Feni^er die Benen<* 
'Hangen: fauler Schlingel » einfältiger Pinsel ^ grober 
Hegeln ungeschickter Tölpel , grofsef Lümmel oder 
Bängel, lusderlieher Riepel, im mittlem Latein ribaU 
duS) im lialiänischen ribaldo, im Französisdien 
ribauld« Das Pöbelvolk heifst • man weife nicht wo- 
her, der Hans Hagel. Vettel, Nickel, Aschenbrödel 
sind weibliche Schimpf nahmen in e/. Auch die Wör- 
ter Kachel und Schachtel sind, dazu gemibbraucht 
worden^ 

Von Thieren werden durch diese Eftdsylbe ver- 
schiedene mit dein männlichefh und weiblichen 6e« 
achlechtsaftikel gebildet» Dergleichen sind : der Büf- 
fel^ der Zobel, der Esel, der Hammel, der Pudel, 
der Igel, derArpel, der Krammetsvogel, die Drossel, 
die Wachtel, der oder die Rohrdommel, die Amsel,- 
die Atzel, d«r SchnKpel, der Heuströffel, (wie dig 
Heuschrecke in einigeri Provinzen heifst,) die BIu* 
sehet , der oder die Egel , die Hummel , die Nassel, 
wie deir Ohrwurm genannt wird, und einige andre. 
Werkzeuge, die zu handeln scheine, bekommen 
durch diese End^ylbe gleichfalls ihre Benennungen. 
Dergleichen Nennwörter verrathen am deutlichsten 
'eine Handlung, wenn si^ von Zeitwörtern gemacht 

I ** 

sind^ und liabexi alsdann eine grössere Ähnlichkeit 
mit den Wörtern ip er. Von fliegen kömmt der 
Flügel her, welcher fliegt; von klopfen, im Nieder- 
sächsischen kloppen , der Kiöpfel oder Klöppel in 
den Glocken; roik klingen die Klingel; von werfen 
4e^ Würfel, t^A schwing« d«r {»«hw&rifti, v^a 
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«topfen im Oberdeutschen 4er Stöpfdv Eben so 
Hömnit bey den Wörtern in er von dem Zeitwortc 
^ciiliefsen derSchlieCservher» welcher achliefst. . und 
bey den Wörtern. irj jß/,der j>chlüssel, welcher ^auch 
siDhlieffit. Von schlagen wird dort der Schläger^ der 
Gpldschläg^r und hier der Schlägel gemacht ; von 
decken dort der Decker , d^ .Schieferdecker ^ und 
hier der Deckel; von stechen dort der Stecher, der 
Kupferstecher 9 und hier der Stachel und Stichel^ 
Grabstichel. Von stofsen wird bey den Wörtern in 
er der Stöfisier gebildet 5 das heilist 9 der Arbeiter , der 
dienöthigen Dinge inai Mörser stofsen mufs, und in 
einem andern Veratande , der Raubvogel , der auf 
die Vögel stöfst; bey. den Wörtern in tl hingegen 
wird daraus der Stöbeli das stofsende Werkzeug 
gemacht. » 

Bey vielen andern kann man di^ Abstammung 
nicht 80 deutlich ijind so gewifs angeben. Dergleichen 
sind die Geifsely die Hechel, der Haspel, die Raspel, 
der oder di^ Angel, der Nagel, der LöiFel, der Kübel, 
dlerSchelPel, der Knebel, der Knüttel, der Kittel, die 
Gabel, die Kugel, der Meifsel: welches W^ort von 
dem veral^teten Zeitworte, meifsm schneiden,, hauen, 
^aben, stechen, gebildet zu seyn scheint, wie Ade- 
lung muthmafset. % .'.*,. 

Auch sind Cjinige Wörter in el offenbare Verklei- 
nerungen*^ wozu der Buchstabe / oder die Sylbe el 
sehr oft gebraucht wird. Der kleine Christian und 
Christoph heifsen Christel und Toffel, dei* kleine 
Au(puft und Gvorg^ GttStißl und Görg^l* Und so ver- 
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üäk es Bich auch mk andem Wörtern. Von Sunge. 
ist Stängel die Verkleinerung , von Busch Biischelf : 
von Bund Bündel, yop Bing iBingdi,, von- Arm- 
Ärmel 9 von Groschen GrQsche], von K;Qochen Knö- 
chel« von Gurt Gürtel. Aus dem alten Ferdihai: 
man das Ferinl, und wahrscheinlitqh aus einem ver- 
lorenen Stamiuworte Wies das Wiesel gebildet. Aus, 
dem alten Gipf ist der Gipfel, aus dem alten £nk^, 
jungerBursjch» der £nkel gemacht worden. Von dem , 
alten Oherdeutschen Hok, ein Berg, im mittlem 
Latein hoga, kann der Hügel herstammen« Von deni; 
männlichen Wort Neffe -machte man ehemahls .das^ 
weibliche Wort Nifte, und von dieseip Niftel, 'kleine, 
Nlfte : , welche^ Wort aber durch Nicht;e verdrängt 
worden ist. * .. ' 

Auch ^rin Jb^ die Endsyll^e f / mi^ der Endsylb^^ 
er eine AhoJichkej^ dafs man durch das Fräfi^nim^ 
ge aus den ZeitNV^rtern in eln^ wie dort aus denen in 
errif jC welche ouan beiderseits Zeit\vörter der Verklei« 
nerung und der Wiederhohlung nennt, verba dirm- 
nutiva'et i/crafiVa^), Nennwörter bilden kann, als: 
von murmeln das Geumnoiel, von rieseln das Geri^ 

» 

sei« Von winseln das Gewinsd, von %Timmeln das 
Gewimmelt Besonders macht man viele dergleiphen 
im gemeinen Leben.. Aus rasseln;, prifsseln, trom- 
meln , macht man d^s Gerassel^ Geprassel, Getrom-^ 
mel; aus tändeln, zischeln, trampeln, dasGetändel» 
Gezischel, Getrampel, u. s. f. Doch gebraucht man 
in der edlern Schreibart mehrentheils die Inimitivef 

d«r Zeitwörter I die durch d«n rQ!;gm^%m 4xt^ 
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das zu'^ubstantlven wierden» äk; das Sausein der 
Zepbyrwixide, das Stammeln derUnmündijgen^ das 
letzte Röcheln 4es Sterbenden. 

's.. ' . . 

Die Ähnlichkeit mit de^ Endsylbe er erstreckt 
sich auch auf die Einführung fremder Wörter > die 
^vir aus mehr als Einer Sprache bey uns aufglom- 
men haben, und beybebalten müssen, wenn wir ver- 
ständlich sprechen wollen. Unsre Endsylbe e/ninlnit 
dergleichen Fremdlinge, die den Buchstaben f^chon 
mitbringen, eben so gern auf, als' die Endsylbe er 
jene ausländischefn Wörter aufnahm, die den Buch* 
Stäben r bereits besafsen. Man sehe hier einige aus 
^eser Klasse. Der Engel kömmt ohne Zweifel von 
angelus oder iirf^sKo^ her , so wie der Teufel (Dübel, 
Diiwel) vondiabolus. Den Wörtern Bibel, Tempel» 
Infel( priesterliche Hauptbinde), Tafel, Fa1)el, Zir- 
kA, Insel, Titel, I^otmel, Fistel, Spatel, Siegel, Mtüs- 
k«!, Regel, Artikel, Aürikel Und' Primel kann man 
ihren Lateinischen Ursprung leicht ansehen. Die 
Kanzel kömmt von- cancelli her, der Zettel von sehe» 
dula^ der Pinsel von psnici7/iisr eine Abstammung, 
die das Englische pencil noch deutlicher anzeigt.. . Die 
Ampel, ein Wort, das die SchleSischen Dichter oft 
statt I^mpe gebraucht haben, scheint von ampuVa 
lierzükommen , so wie der Spiegel ( Ni^dersächsich 
^egel) von specultmtf die Semmel von sirhilä, und 
die Kapsel von Capsula. Die Mispel (bey Einigen 
Mespel) kömmt von mespila her, und die Dattel von 
da^lüs. Von dem Italiänischen Worte, mandola 
•ttmmt dif Mandel » von cuppola di« Kuppel der 
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Crebäude^ von öondQlä die Gondel. Der Pant;oiFel 
ist von dein Frafiizosischen pantoüße gebildet wordeiu 
Ob T7iegel von tegula (Hohlziegel) abdtammet) ist 
iingewifs; iäber der Ziegel (niedersächsisch Tegel) 
köiiiiiit gewifs davon her. Auch die Benennung eini* 
ger Theile des Leibes scheint aus dem Lateinischen 
totieiintzii seyn. pie Achsel statumt von üxilla her> 
und die Gurgel von gurgidio, pewächse haben \vir 
gleicHfalls aus dieder gelehrten Sprache entlehnt und 
dafiir zuweilen die einheimischen Nahmen fähreA 
lassen. Der Fenchel kömtnit Von foeniculunt her, der 
KüÄunel von cuminum^ der Spargel ( Plattdeutscjtl 
Sparges) von asparagus. Der Saiiikel. Scheint Von 

I 

Isänicida abzustammen« einem Nahmen, den die 
Ai'zte des mittlem Zeitalters dieser heilenden 
Maüze beygelegk haben. Galens Xißv&rtTCov ist nach 
und nach in Liebstöckel vet\vandelt worden. Det 
LaVendel ist veriiiüthlich aus dem neuem Latein!« 
(Ichen lavendula entständen« Uiigewifs ist es , ob dia 
Morchel der Neulateinischen maruda oder diese jener 
den Nähmen gegeben hat» Überhaupt können einige 
Wörter mit den fremden eine Ähnlichkeit haben« 
bhne von ihnen abzustammen* So hat die Riedel 
Ähnlichkeit mit/rfe5) dem Saiteninstrumente, diö 
Vettel mit t'^^M Ja, die Stoppel mit 5f//Jü/a, die Pappel 
mit />o/>ii/ü5, die Fackel mit /ücti/a, der Mal^el mit 
tnatüla j die Koppel mit copula^ der Kerbel mit chat* 
fephyllon oder caerefolium, das Lägel mit tageria ödet 
vielmehr dem mittlem Lateinischen kgula% i^uch 
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giebt Adelung diesen Wörtern, nicht ohne Wabf- 
scheinlichkeit, einen Deutsohen Ursprung* 

Noch ist zu bemerken, dafs die Wörter in d 
niännlichen Geschlechts auch darin denen in er glei« 
chen, «lafs diejenigen, die vor ihrer Endsylbe den 
vollen Laut a^ o^ u haben, solchen in der vielfachen 
Zahl beybehalten., und ihn nicht in den Mittellaut 
ä, ö, ü, verwandeln.. Wir schreiben: der Nabel, d\e 
Nabel, der^obel, die Zobel, der Strudel, die Stru- 
del; und eben so die Haspel, die Hobel, die Knorpel, 
die Buckel, die'Pudel, die Rudel Hunde, die heifsen 

» * ___ • 

Sprudel, und in der Poesie die läuten Jubel. Noch 
vielmehr geschieht die&es bey den freuld'eh Wörtei'n i 
die Makel , die Bakel, die Spektakel, die Orakel, die 
goldnen Rosen«bel , u. a. m. 

.Doch sind viele, Provinzen von dieser Regel ab» 
gegangen. Wir schreiben im Hochdeutschen die 
Äpfel, ob wir gleich sagen ein geapfelter SchimmeL 
In der Schweiz, schreibt Münchhäusen .in seinem 
Hausvater, spricht man die Apfel. Auch spricht 
Mancher im Singular der Apfel, und folglich auch 
die Apfel im Plural. Ferner sagt man die Näselt 
ungeachtet das Zeitwort nageln, und der Hand werks-^ 
mann Nagler lieifst. Doch Anden wif schon in Bü* 
ehern die Nagel. Timäus schreibt in der Übersät-« 
zung des Arrianus voii den Feldzügen Alexanders : 
„Wenn sie in den Graben hinabstiegen, so schlugen 
9, sie da, wo er am steilsten war, Nagel ein.^^ Und 
eben daselbst : „Sie versahen sich mit kleinen eiser« 
^nen Nageln. ** Und so noch öfter, — Von Mantel 
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keifat aonst der Plural im Hochdeutschen die Mäntel 
und das Zeitwert bemänteln : doch schreibt Bode in 
der Übersetzung des Tristram Shandy analogischer: 
„Wenn unsre Aedner' Mantel trügen. — In den 
59 Staaten und Zeiten^, wo die Redner Mantel trugen,^ 
„ und zwar hübsch weite. ^^ Nach gleicher Analogie 

• • • 

sagt Widand in der Übersetzung Ludans: sich ent« 
naanteln, das ist, den Mantel ablegen. — Anstatt 
die Schnäbel, wie wir jetzt schreiben, schrieb Opitz 
die Schnabel, die SchiiFschnabel, und eine Aede pro 
rostris würde eine Rede voÄ der Schnabelbühne hei- 
fsen. Zwar ist von Schnabel das Zeitwort sich schnä-» 
beln bisher am gebräuchlichsten gewesen: doch hat ' 
man auch ein gemeines Zeitwart: etwas heibhunge- 
tig aufschnabeln. — - Der Plural von Sattel behält 
ein gleiches .Aecht auf den Stammvokal a. In der 

Rittergescliichte RelnhoU und Angelika Von dem 

» 

Dichter Nicolay heilst es : 

Den JPferden liegen schon die Sattel «ufgesclinfirt. 
« 

Auch heifst das Zeitwort liiervon satteln und das Per- 
son^nwort Sattler« — * Von Hammel liest man eben- 
falls schon die Hammel. ,, Den Anfang seinerXehr« 
„jähre naufste er mit Hütung der eingekauften Harn.- . 
„ mel machen. " Neue BibUothtk dtr schönen Wissen'^ 
Schäften^ 2o. Bandf Pag. 300^ Der Wandel, di^ Hand- 
lung des Wajidelns -hat keinen Plural; wenn wir 
aber dem Worte Tadel einen Plural geben Wollten, 
eo würden wir sag^nr Viele Tadel an etwas finden.— 
In^ Schlesien und an andern Otten heifst der Plural 
vijii Vogel die Vogel, und nicht die Vögel : so wie 

E ft 
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Überall der Vogelsteller y die Vogelpfeife , die Vogel» 
achetiche und Heidrich der Vogler mit ke^em p 
geschrieben werden. Nun bleiben noch die Händel 
(Schlägereyen, Zänkereyen) übrig, wovoi^ der S^^« 
gular in dieser Bedeutung nicht im Gebrauch ist, 
ungleichen das Wort Mangel,/ welches^ wie Adelung 
schreibt« die Neuem zuerst gebraucht haben. * Si^ 
haben ihm den Plural Mängel g^eben, ol^gleicb dai 
Zeitwort, welches schon bey unsenl Altexi vor«» 
kötmatf mangeln heilst. 

Aus vielen der angeführteil Wörter sieht nn^rii 
äf^ die Endsylbe et alleii^ drey Geschlechtsartikelil 
gemein ist ; wir sagen : d^er Riegel i die Striegel^ dail 
SiegeL Doch bekoinmeil die meisten Wörter in el 
den' Artikel %e^ männlichen oder ersten Geschlech- 
tes , welcher auch der vorzüglichste ist i denn seine! 
vier Casus der^ dei^ dtntf den siild VÖUig^ voii einander 
zu unterscheiden ; dagegen bey dem dritten Artikel 
nur drey^ uiid bey dem zweyteil nur zwey Casu^ 
imterschieden werden^ * 

ZTim Beschlufs ist noch folgende^ ana^niüerkfixi« 
Ünsre zahlreichen Wörter des ersten und dea dritten 
Geschlechtes, die auf die Sylben er und e/ ausgehen^ 
lauten Inder vielfachen Zahl, wie in det einfachen^ 
und bekommen kein € am Ende* In der Bücher« 
Sprache sagen wir nicht mehr: die Burgemeistere^ 
sondern es heilst s der Burgem^ister, die Bürge« 
meistere das Fenster^, die Fenster^ der£i\gelj dieEn* 
gel, das Segel, dieSegeL Auf gleiche Weise deklini^ 
ren wir auch die Eigennahmen : drej Peter und drey 
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Abel sind In unserer Familie. ..Nach eben dieser 
Analogia dekliniren jeut Einige dfe fremden Wdir« 
ter, die sich mit den Buchstaben r und / endigen, 
T^enn sie auch kein e, sondern^einen andern Vokal 
vor sich haben : Vom Cqnstantin^wurden zwey Cäsar 
^nannt ; Domidan erwäHlte an seiner Statt zwey 
Consul; die Decemvir entwarfen neue Gesetze; drey • 
Augur wurden zum H^ere gesandt, y Das Zeichen 
des Gel^itiySy den Buchstaben s^ dem Plural anzu<- 
liängen, und die Cäsars, die Consuls zu schreiben« 
^wird von den Hochdeutschen Schriftstellern nicht 
gebilligt 9 sondern dem gemeinen Volk überlassen^ 
.welches die Frauens^ die Mädchens ^ die Jun^ens» 
4ie Kessels , die Schreibers ]zu sprechen pflegt* 

Andre Schriftsteller setzen zu den Wörtern« die 
sich auf r unfL f ^ndigen^ 4en Buchstaben n. So 
jschr^bt Hallef ; 

.Wer hat des Habis Lob gegeben f 
Da man ^er^'^^^n Lasterleben ' 

Jn tausend Büchern ewig lindt:? ' 

Diese Schreibart Ist bisher die gewöhnlichste gt« 
wesen. Wenn aber ä^s Lateinische Wort in der vor« 
letzten Sylbe des Gepijivs eihen langen. Vokal hat, 
ßQ wählt man eine andce Decliilation, nehmlich Ad^ 
lungs\ sechste 9 und sagt: der Prätor, des Prätdrs, 
^ePrätoren; derCensor, desCensorSf d^eCensoren. 
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\VJ. Von den Nenrtwbrum mit der Endsilbe lein: 
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Die JEndsylbe leiri ist aus daaa alten Worte lee» 
«ntstandcn;^ welches so viel wie das Niederdeutsche 
k 1 e eu und das Hochdeutsche klein bedeutet. Die- 
ses leiii (welches auch lin gelautet hat urjd in der 
Volkssprache einiger Provinzen li und le au^espro>* 
chen wfed) verkleinert die Wörter, denen eis ange- 
hängt wird. Es ist vorzüglich in Oberd^utschland 
im Gebrauch; auch gebrauchen es die Hochdeut« 
•chen Schriftsteller am. liebsten in der hphem ^md 
ernsthaften Schreibart. Sie schreiben mit Lmhern : 
Gehe hi dein Kämmerlein ; lasset die Kindlein am 
mir koHimeh; er schuf ein Männlein und Fräulein« 
Eben so auch Söhnlein, Blühmlein, Tröpflein^ u. a. m. 
Manche Provinzen bedienen sich hierzu der Sylbe- 
tl: anstatt Büchlein sagen sie Büehel« anstatt Brät^ 
lein oder kleiner Braten sagen sie Brä(:el. 

Eben diese Sylbeu^/ odar auch der blofse Buch- 
stabe / verkleinert tinsre Zeitworter. Aus. dem Zeit- 
wort ich schnitze- machen wir «das Verkleinerungs- 
wort ich schnitzele pder schnitzle. Und «ben so 
miachen wir aus lachen lächeln, aus kratzen kritzeln, 
aus sausen säuseln, aus zischen zischeln, au«* spotten 
spötteln. — Die Lateiner gebrauchten z\i ihren Ver- 
kleinerungen gleichfalls den Buchstaben /, oder die 
Sylben u/, o/, eW, i\\, CatuU verkleinert dadurch nicht 
allein die Substantive-, als: puellula^zonulay villula^ 

• 

wccula, kctuJuSf duUis amiculus ^ meus V^raniolus 
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anstatt Vßraniüs, mens Septmillus ßHistsLttSeptlmms; 
sondern auch die Adjektive, als: ttlrglduli ocelii^ 
miselle pass^^ aureoluni Ihaluiu/ Aoridülid ore« Ja, 
er verkleinert so gar die Verkleineruns : (ener^ t^iel- 
!us, tenellnlus. 'ßine von den* Töchter der Latei'« 
nifichen^ Sprache iiat dieses von der Mutter bey-» 
behalten, 

Unser lein verkleinert aber nicht allein im 
physischen, sondern auch im moralischen Verstände, 
und alsdann verbitiden wir einen verächtlicl^en B^«' 
griff damit* So sagt einer unsrer Dichter;' 

Als pionysitts Tyrann zu seyn 

Aufhören mafste, ward er ein Schuhneisterlcin. 

Ond eben so sagen wir: ein Ftirstlein, ein Künste 
richterlein, ein Griechlein, (graecuhis,) ein Dicli'» 
terlein. Doch gebrauchen wir in den jäieisten Fällen 
hi^^si^u die V^kleinerun^ssylbe ling. 

Auch scheint es , da& wir unsre Nennwörter 
nicht allein durch das ßniHxux^ ^^^?? sondern- auch 
durch eine Verdünnung ihrer Vokale zu verkleinem 
michen. Aus dem breiten a und au wird ä und äu; 
aus wird ö gemacht, rind das u verwandeln wir in 
das spitzere ü, Voii Knäblein , Böcklein, Röseleinf 
Büchlein, Tüchlein, Sträufslein, sind die Stamm« 
Wärter: Knabe, Bock, Rose, Buch, Tuch, Straufs. 
Alis Vater, Mutter, Zunge, Traube, machen \yir 4i^ 

s * 

verkleinernden Wörter: Väterlein, Mütterleüi, Züng- 
lein, l'räublein. Eben so machen wir, nach weg^ 
geworfener Endsylbe en, aus Garten, Haken, Kasten, 
Zapfen^ Gro8!ch«n,^ Krochen» Funken, Daumen, 
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Haufen , mit: , eben dergleichen 'Zwi^clienv<ikaHn . 
Gärtlein, {lakleini Ks^tlein, Z^pHein, Grösphlein^ 
KBÖchlein, FünU^n, Däuniteinf Häuflein. 
' Wenn das Wort siph auf ein / endigt«, so l^^edieni: 
^an sich) des Wohlklangs wegen, der zweyten V^r^ 
kleinerungsisylbe c/ien, und schr^ibf: : Seelchen, Mäut 
eben I Stühlchen j^ und mit Wieland in Shake^pear^i 
^Freundinnen ? einTheil Von einem Tauaendtbf^ilchen« 
Nicht eine jede Sprache hat diesen Vorth^il der 
Verkleinerung^ od#r, wenn 9ie ihn hatte ^ ward er 
oft verna^ihläfsiget:. Wenn wir ein Hündlein^ ein 
Pgrflein sagen , so messen m^nch« Ausläx^der zyvej 
Wörter gebrauQ]^i?n, und ein kleiner Hund». ein kleU 
nea Dorf s^gen , wodu^rch ihre Sprache weitl^iuf tiger 
wird, sds die umrige, und doch an Ceutlichk^t 

m^htA gewinni;! 
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VIL Von dm Nenm^örtern mit <fer Endsylbe ch^iu 

Wir haben bey dieser. VevkleiiieVung^^yJbe, anstatt 
des NiederdeutSjphen Buchstabens k das Altfränkisch«; 
und Angelsächsische ch der Wörter chleno und hkän 
beybehalten« Wenn der Niederdeurafche Köppkeri^ 
Armken sagt, so spricht der Hochdeutsche jetzt Köpf ^ 
CÄew, Armchmn Endigt $ich fiber das Wort ^uf ein 
ß oder ch, .$o gebrauchen ^vir, des Wohllaiuts wegen, 
dieses chen gär nicht , sondern wählen das Ober« 
deutsche fem, und machen aus Krug/ Sucb^^ JBacb« 



Strich^ Krüglein, BücUein, Büchlein, Strichlein. 
Oder \^ir «chieb^i; da« e/, die Verkleinemngssylbd 
gewisser Provinzen^ in die Mitte, wodurch die bei- 
4en ch getrennt werden, und da? Wort an Wohlklang 
gewinnt. Der Dichter Götz 3$gts 

Klymenen war das Bauchelchen geschwollen; 
!0iefs 8töret(s d^ ^uten Nyifip^e Ruh. 

l^hen so s^gei) wit: Büchelchen.» Striqhelcheh} Sä« 
chel^Iien, Löchelch^p, Hiedurch scheint zugleich 

die Sücbe noch mehr verkleinert %m werden » i^lssie 

« 

Torher war, 

Bey' den Wörtern, die im Plural ein er anneh^r 
men, wie das H^us, die Hapser, dgs Kraut , die 
l^räuter, yerkleinern wir zuweilen den Plural iiöch 
hesonders. . Wir sagen im Singular : d^s Häuschen, 
das KräutcheiPi. vmd im Pluxji^l 90 wohl die Häuschens' 
die Kr^utchen, ,als die Häuserchen, 4ie üräüt^chen« * 
Wir sagen: seidene Bänderchen und Bändchen ^ 
Goldldliitt^cheTi und Goldblättchen , Cläserchen und 
Gläschen, Hühnerchen und (lühnchen, Lämmer« 
l^hen und Lanamchen. So ^agt Götz in einer nach« 
geahmteix £legie de^ Tibullus- 

YerscliOHt nieiii Wollenyieli ihr räuberischen W^l^^^ 

Fallt gröfsre Scliäfereyen an; 
£s reichei;, euren Bauch 9 Gefrätsige! zii füllen ^ 

Mein Dutzend L4n;inieTclien |iicb( zu. 

Eben so verkleinert Licbtwefai* den Plural, liüder in 
der F^bel vom Affen und der Uhr: 

£r kilnstelt oben «n ien\ Kettcheui 
Stöfst an die R^derchen. 
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Wir sagen in äer vielfachen Zahl Kdmerchen unJ^ 
JE^ömchen, und Tielleicht das erste lieber , damit ea 
nicht wie die kleinen Kfrne läute. Und ehen so die 
Länderchen lieber als die Ländchen, die Pfänderchen 
lieber als die Pfäna<;hen; weil Ländchen, wie kleine 
Lenden^ und Pf^dchen wie die jungen Bursche lau- 
ten würde ^ die man Ton dem Holländischen Wor^ 
Ventje im gemeinen Leben Ventchen nennt. ^Eben 
so können die parviDei in der Ode des Horaz an die 
Fhiclyle besser Götterchen «als G6ttchen übersetzt 
werden, weil letzteres wie die Verkleinerung des' 
Nahmens Henriette klingt^ den wir in ftttchen lOnr 
geformt haben. 

Die Niederdeutsche Verkleinernngssylbe chtn. 
echeint |n manchen Fällen anmuthiger zu klingen^i 
als die Oberdeutsche. Zuweilen kKngl sie so gar «in 
wenig tändelhaft und spielend, und ist folglich zur 
naiven Rede geschickt ; dacegen d^s. Oberdeutsche 
hin erhabener und feierlicher zu seyn scheint. £in, 
Beyspiel aus dem Gatull kann dieses erläuti^m. Dei^ 
naiveste unter den Dichtern sagt in dem Hochzeit^ 
gesange auf den Manlius Torqua^us : v 

Torquatus volo parVuliis ' 

Matris c gremio suae 
Pomgens teneras. manus 
Dulce rideat ad patreix^ 

^emihiant^. lab^Q* « 

Diese. Strophe lautet init d^r angehängten Sylbe chen-, 
echmeichelnder^ als, sie mit der S^lbe hin |elautec 
haben würde: ,. ' 






Bin Tnrquatchen 9 ein. sütses Kind , 
Lieg* im Sohoofse des M&tterchens^ 
Strecke freundlich, die HUndchen aus» 
Lächle lieblich den Vater an ^ 
Mit halb oiFenem MOndchen. . ^ 

Plaütas im Trinummus gebraucht das Wort occasiun^ 
cula: eben so verkleinert Weifse ha Amtekranz das 
VfortGüe^enheit. Ein Landmann sagt; ,, Ihre Mutter 
^,hat sie mir geschickt, da sich so ein Odegenheitcheri 
^gefunden. ^* Wieland verkleineft in Shakespears 
Kaufmann pon Venedig das Wort Groüsprechet» 
Porüa , die/Sich in eme Mannsperson verkleidet hat, 
sagt: „Ich will von Schlägereien reden. Trotz 
„irgend einem zarten jungv^n Grofssprecherchen.** 
Götz hat das verkleinerte Wort Schläfchen in eifern 
leichten Alcäischen Liede angebracht; 

- - - . bi» icn, wie Tityrus,» 
Gekrümmt an dieses Baches Hände, 
Schnarchend mein Schläfchen geschlafen habe. 

Von der Verkleinerung dieser Wörter durch die 

» 
Endsylbe chen gilt eben das, was von den Wörtern 

mit der Endsylbe lein gesagt ist, nehmlich die 

Selbstlaute <z , o, i/^. au werden in die Zwischenlaute 

I ^ * 

ä, ö, i/, äu verändert, und dadurch in Ansehung 

> 

ihres Tones gewisser Mafsen noch kleiner gemacht* 
In den Wörtern Fafs, Bock, Mund, Maus und allen 
übrigen von gleichen Vokalen^ verdünnen wijr die 
Vokale und sagen : Fäfschen, Böckchen, Mündchaij, 
Mäuflthen ; Fläschchen , Köckchen , * Stündchen p 
Häuschen. 
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Wenn also ein Poet öder Prosaist Wörter , ^^ 
tSiese breitern Vokale besitzen» und die er in der 
Verkleinerungsform weder in Büchern .]gelesen, noch 
im gemeinen Leben gehört hat» zuerst verkleinerx^ 
will» so mufs er» scheint es» um analogibch zu 
schreiben» sie ];)ilUg nach dieser Ile^el bilden. 3o 
sagt Hagedom richtig : ' 

Ein janges Nännchen war dem alten Brauch gewogen^ 

I*7ach gleicher Anplegie übersetzt Wieland das Latei- 
nische gloriola : ein verächtliches kleinem ^ülunchtn. 
Wir, sagen ^prachrichtig : einer Sache ein Färbchen 
anstreichen;;. ^— für sein Gäumchen ist ihm nichts za 
^heuer ; ^— das JLärvqhen (Gesicht;chen) ist. iioch 
hübsch genug; «f— der ^iQseligste F].^cken hat ein 
ordentliches Magisträtchen, Eben so muCs man eipe 
geringe Sumiüe ein Sümmchen undk nicht ein.Sun|m- 
^hen». eine kleine Klause ein JClduMchen und |uc)it 
ein Klau^chen nennen;. eii»Kind» in eix^e Diana 
Verkleidet» ^rägt ein- silbernes Möndchm und nicht 
ein silbernes Mondchen auf denx Kopfe. &eht 
irgend eine Proviiiz hiervon ab» so mufs ein Schrift- 
(iteUer» wenigstens in seiner Pü^erspr^che» }hr 
glicht folgen, 

pirie beständige Ausnahme von v. dieser Regel 
machen die Familiennahmen. Wer mit dem naiven 
CatuU einen solchen Nahmen- verkleinem will, der 
läfst den Vokardes Stammwortes unverändert stehen. 
Wer Schwan heifst» wird bey der Verklei|i#rung 
)ieb<i| Schwanchen und nicht liebes Schwänchen^ 



Wer Rokr heifst wird mein Rohrclien und nickt 
inein Röhrchen genannt. Eben so* wie 4ie abgelei« 

teten weiblichen Nahmen nicht in Schwäitinn und 

•» 

Röhrini;!, sondern in Schwaninxi und Rohrihn über^ 
all abgeänderü werden« Heifst dei^ Mann Hahn^ so^ 
lautet die VerUeinerulig Hähnchen^ und der Nähme 
der Frau oder Tachtet Hahninn; wollte man Hahn-» ' 
dien und Hahninn tagen ^ so mülste der männliche 
Nähme Hähne gelautet habexii 

Bey deii yerkfeinertell Vornahmen- aber findet 
die Verandej^tmg der Vokale Statt: wir verwandeln 
Matz^ Hans^ Franz^ in Mätzchen^ Hänachen/ Franz« 
icbexii Anne^ klare, Rose> inAimchen, Klärchen^ 
Röschen $ Agatha in Gäthcheii^ Dorothea oderDbrthe 
in, Dörthchen« Maxi könnte sägen^ wir machten 
eiild Aüjsnahinö bey Haniie^^ wovoii wii^ Hanncheiji 
und nicht Häntichen bilden^ den Gleichklang mit 
eineif jimgezi Henne zil vermeiden ; und von Suse 
Susch^ü tmd nicht Süschen : weil dieses wie die Ver- 
kleinerung dds Wortes süfs lauten wurde : allein so 
tegelmäfsig siilkd diese NahJtien vom Volke nicht ver«* 
stün^elt wordpn^ Man spricht^ ohne Veränderung 
der Vokale: Malchezi^ Sarchen ^ Lorchen^ Lettchen^ 
lalchexii - ' 

Ooch verkleinert mail ^ so bald das Wort ^wey« * 
dentig oder unkenntlich Werden könnte , hi^t gern 
durch unsre Endsjlben hin und chen^ sondern ge-* 
braucht alsdann das JBeywort kl ein« Man sagt lie«* - 
ber ein kleiner Bär^ ein kleiner Rabe, eine kleine 
äackei als ein Bärcheni ein Räbcheni ein Häckcheni 
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weil diesis klingt als ob von einer kleinen Beere« 

•-. « 

einer kleinen Rebe und ein^r kleinen Hecke die 
Rede wäre. ' 

So Viel von diesen Verkleinerungen in lein 
und eben, die alle ohne Au^snabme vom dritten 
Gescbiechte sind. < 



; Vllh Von den Nennwörtern mit der Endsylbe ling. 

• . ' ' ' 

Die Endsylbe \ing bedeutet eben ao viel, als die 
Sylbe lin oder hin^ nehmlich A/e/n^ Die Nennwörter, 
welche durch diese Endsylbe verkleinert werdep» 
können wir in zwey Klassen theilen* In physischem 
Verstände zeigt man durch dieses /m^ etwas an*, was 
klein ist , ohne deswegen verächtlich zu seyn ; ^ in 
moralischem. Verstände aber zeigt, diese Endsylbe 
allemahl etwas verächtliches an. Man . Isehe^ hier 
einige Beyepiele. 

Ein Jüngling i«t eigentlich so viel als ein }üng« 
lein', wobey kein unedler Nebenbegriff Statt findet« 
Der Frühling ist das frühe, das ju^ge Jahr. D^er ' 
Zöglinge der Pflegling f der Lehrling, ist ein- in die • 
Zucht, PHege, Lehre gegebener junger Mensch. 
Günstlinge und Lieblinge sind solche, denen Gui^st 
und Liebe bewiesen wird : Vorzüge , welche die 
lugenji mehren theils vor dem Alter vpraus hat. Ein 
Kämmerling hiefs ehemahls das, was man jetzt einen 

Xi^eUmaben Qdet P » £ e n nmnt. Ein jimge^ Kiiid, . 
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h% gesaagt wird^ Keiüit Säugling^ d^s geuuft Wird» 
Täufling; ist es" spät gekommen , heilst es S/^är/in^ : 
welche» Wort jetzt mehr von Früchten und vonThie- 
ren, besonders von^Scbafen^ gebraucht wird^ Ist es 
daa zweyte oder dritte zugleich' geborene, so heil]»t 
es Zwilling und Dn{ling^ Ist es unehelich geboren» 
oder ^ wie man spricht» von der Bank gefallen^ so 
iieifst esBänhling; ist es gefunden»* so nennt man 
^JFünilling: beides kann eigentlich das Kind nicht 
verächtlich machen ^ welches sich sein Dasein nicht 
gegeben hat. Wird ein Kind aus Mlitterleibe ge*> 
schnitten » so wird es AiuscfinittUng genannt : ein 
Wort, welches veraltet ist. Ist es siech i ist es 
schwach^ Wird es bald sterIVen, so heifst es ein^iec/t« . 
iin^, ein Sichwächling , ein Steriling. Ist ea da^ erst* 
geborene^ so njennt man es ^inen Erstling ; ist es Ein* 
lahr alt 9 so heifst es ein Jährling: beides wird jetzt 
mehrentheils vc^ Thieren gebraucht« 

Übethaupl; giebt man den Thieren diese £nd- 
Byll3e häufig. Frischling heifst ein, junges wildes,, 
Schwein : ehemahls ein jedes frisch geworfenes 
Thier. Nestling heifst ein Vogel , der noch im Neste 
sitzt ; Ästling einer, der erst von Ast zu Aste hüpfett 
ein Wort, welches besonders von jungen Habichten 
gebraucht wird. Ein kleiner Vogel, der sich, im 
Hanfe aufhält , heilst Hänfling. Den Nahmen ZiU 
scherlingodex Zitscherlein führet ein kleiner Vogel 
von seinein Zwitschern oder Zitsdierh» Von seiner 
Farbe heifst ein anderer Grünlinge Ein kleiner Fisch» 
der auf dem Grunde des Wassers» wo n sich auf« 
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hält*^ seine NähxHiig findet ^ heifst G-riindiing^ Lätei« 
nisch ftmdiilvSi Der Schmerling ( die Schnferl^ ) uM, 
der Spierling, wie Einige die Sardelle^ Atidere deA 
Stint nennen^ gehören gleidhfaJIs zu den kleinen 
Fischen; wozu wir auch den Bückling oder geräu- 
cherten Häring rechnen können. Det Breitling ist 
ein kleiner Fidch, det an den Ufern der Östdbe gö^ 
fangen wird, bei* Sttthtding odeif Stichling iät ein 
ikioch kleinerer y der i^n seihen stechenden Flofs^ 
federn den Nahitien führet^ Ünt^ den Insekten hat 
der Schtrietterling den seihigen Vött deib ^IdttdeUt» 
sehen. Wort0 sefanjiieteh) Hochdeutsch fchiheifäen^ 
weil er mit seinen Eyetn alles heschmeifset und be- 
schmitzet: mehrere voh diesen kleinen Thieifchen, 
welche die Endsylbe /ing bekommen ^ findet man iu 
den Schriften der. Naturforscher» 

Auch den Pflanzen wird dleSe Ehdsylbe gegeben« 
£in juhger.wildet Obstbauha wird ein iVildÜng ge- 
nahnt* £in junges herVötgesprofstes Gewächs ist ein 
^pröfsling^ Und ein in diesem Jahi* hervörgeschofsnet 
Zweig ein Schöjsling^ öder auch eih SchnittHng ^^ weil 
er. zut Fortpflanzung von dem Mutterbtome abge- 
schnitten wird. Eih junges Bäumchehj das m^Lxi 
Terset2/en kann, heilst ein Se^j^/ztt^; Herling (gleich- 
dam Hetbling) ist eine kleine herbe Traube. Ein 
gewisser efsbarei? Schwam^, (ägaricus deliciosus 
Ijinnddf) den man an einigen Orten Reit^ker nennt^ 
heifst in verschiedenen Provinzen HerbstUng , Brat- 
ling, Förchliiig* Anderer kleinen 1 e b lirf^ n Dihgö 
tdthi einmahi in gedenken» deten Kleinheit siö 

nie. 
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ütamahU VerachtUck tuaclien kaftn» als : HäckerUtig^ 
klein gehacktesi Stroh; Vierlinge SechsUng* kleine 
l*heile ettier grö&sem Münze ; Kiedlinge» kleine 
Steine : i, Hetnach witd ihm dei" Mund vollKiesllng«L 
-»Werden." jSpric/ijVi XX, 17* 

Ganai; anders Verhält ^s sid^ mit den Wörtern dei^ 
iVreyten Kiasae^ Diese begteifb Personen in sich^ 
di^ in sittlicheni Verstands klein sind, und durch 
diese Verkleinerüngssyibe ineh^ öder weniger jrer-, 
ächtlich gemacht werden., Weichlinge WoUiistling^ 
Sonderlinge Grämiinge Wiintnerlinge sind veiräclxt«k 
liehe iB.enennungen. Öer :Fiüc/iHm^ gilt nicht so viel^ 
iits einer i der im Lände bleiben darf« £ben so gik 
der Dörßing (\vtßlches Wnrt jetzt nnt als ein Fami^ 
lienn»hme gebraucht wird) nitht so viel, ^als det 

I r 

lEinWohJier dei' Stadt > und der Frertidling und An-^ 
könünting, nicht so viel, als der Eingeborene« D^ 
JBmporiömjrt/m^ ( im Französischen Upar^mu) wird 
nicht so hoch geachtet, als derjenige, der durch seine 
GeWrt schon die Vorzüge des Standes und des Vdir* 
üaögens besitzeb Bey den Römern hiefs ein Solch<^^ 
^mit einiger Verachtung , növus homo. Eben sb gilt 
det J^euling weniger, als der erfahrene Alte ; det 
ABet/i/in.^ weniger e als der Besitzer der Heerde. Det 
Herr des HaUses gilt mehr > als der Säüsling} ein 
Ptovlnzialwort , \Veiched in der Operette Wilhtlm und 
Möscheti Vorkömmt, wo es heifst: mit den armen 
tiäuslingeri nacli Holland laufen« Vielleicht h^lt 
msäi auch die Vorfahren f'ür besser ^ als die Nach^ 
ki^mtntinge: ätm ^ar^tuirtf p^or OifUi'tuiU rmg^ 
ßitytt, ixti Sammi, F 
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ntquioriB. Auch demtityflinge klebt etwas kleinlichei 
ZBf welches der Hof mann nicht hat. 
xi Einigo. Nennwörter in ling hat 'man von den 
Zeitwörtern in tln gemadbt^ welche schon an sich 
selbst etwas verkleineipi« Von- andächteln, frönx* 
zneln» klügeln^ witzeln, haben. wir d^ ^(fäc/tfUn^, 
'Frömmtingy Klügling und Witzling gebildet. Von 
deoi Zeitworte /i^rnme/n, zum Hanmiel machen,, 
nennt Wieland die Verschnittenen Hämmftnge. Einen 
Aienschen, der Schwindeleyen im Kopfe hat» Ent-' 
würfe macht y die nicht. auszuführen sind, nennt 
man dneTLSchwindling^ , -' 

Viele.Wörter in ling sind veraltet und aus^ defni 
Gebrauche gekommen, als: Bannling, (ein Verbann« 
ter,) Einbildung, Frefsling, Gesetzling, (Rabulist,) 
KSrgling, Mengling, ]!>orfinistling, Neidling, Aeim« 
ling,, Rühuiling, Sparling, Schwärmerling , u.a.m. 
Einige von dergleichen veralteten V^örtem vercHenen 
bey schicklicher Gelegenheit wieder eingeführet zu 
werden ; andere haben unsre neueren Schriftsteller 
bereits ^ngeführet oder au<;h neue dieser Art ge» 
macht. Das alte Wort ßäufling ist die Überschrift 
eines neuen Trinkliedes in der lyrischen Bluhmeil« 
lese, Späfsling und jyummling gebraucht Wieland, 
JZärtling Hagedom , Blendling der Übersetzer des 

_■ M 

Thomas Jones, IXichterling (wofür wir auch Dich- 
teilein sagen,) und Schönling^ einer der sich auf sein 
Gesichcchen etwas zu Gute thut, gebraucht Wemike 
und mehrere vor Ihn^ und nach ihm. Zierling , ein« 
Person , welche au£< eine gezwungene Arf sich |#ber« 
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det» sich lieret, ha^ Adelung aus der vertranlich^n 
Sprechart in sein Wörterbuch aufgenommen; und 
eb£n so auch das neue, aber richtig gebildete Wori 
Wtblin^, ein weltlich nQder irdisch gesinnter Mensch, 
Burch Weibling hat man das uxorius des Horaz aus« 
gedrückt. Wüstlingf ein wilder wüster Mensch, ge^ 
braucht We^fse in der Übersetzung eines Romans» 
und Ausjvürßing finden^ wir in einem Schauspiele:, 
i,W^r sich niederträchtiger Kunstgriffe bedient, sein 
yj^Unrecht zum Rechte zu verdrehen, ist ein Aus«? , 
„wijrfling des menschlichen Geschlechts,^ und ver« 
„ dient aus der Gesellschaft verstofsen zu werden.** 
Auch Waser in der Übersetzung Lucians gebraucht 
dieses Wart, das Griechische 9e^ag/t^r« - auszu« 
drücken : „ Er heifst uns Sklaven undAuswürflinge.'* 
Süfsling (süfser Herr) ist der Nähme und der Cha- 
rakter einer Person im Sebaldus Nothanker. Feig» 
ling gebraucht der Übersetzer der philosophischen 
Werke des Shaftesbury: »»Ja, ich bin ein Erzböse« 
„wicht, wiewohl ich vielleicht ein grösserer Feig« 
„ling, und ih meiner Art nicht so vollkommen 
„bin.** Das alte Wort Finsterling gebraucht der er- 
stere Übersetzer des Don-Quixotte : „Der grofse 
I, Amadisnäbm seine Zuflucht auf einen rauhen Fei* 
„sen, daselbst Bufse ^u thun, unter dem, Nahmen^ 
„d^ scjiönen Finsterlings: ein Nähme, der sich 
„ux^ vergleichlich zu der Lebensart schickte , die er 
„erwählet hatte. " Eben diesfes Wort gebraucht Wie« 
land in seinem neuen Amadis: 
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Däff Tliraso ein Prahler I und Jago ein falscher Frennä^ 
Orbil ein F i nftt erlin ff y TartüiF ein sdiUndlicher Bul>e^ 
AlarullA gescliwättiger ist als eine 'WocheBStabe, 
^ . • • . . was kann der Dichter dafür? 
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Von diesen Wörtern kann man keinem di^ 
weiblicbe Sylbe im anhangen, eben so wenig, als 
den verwandten Wörtern * in lein. Die FainiUennah- 
men bleiben hiervon allezeit ausgenommen: voii 
Gundling macht Inaii die Guildlinginn ^ so wii 
von Osterlein die Osterleihlnm 

. Alle Wörter iii üng sind voni ersten, vöni 
männlicheil Geschlechte , ob si^ gleich eb^n so wohl 
verkleinernde Wörter sind^ alä die in leih und cAc/i^ 
welche allezeit den Artikel des dritten Geschlechts 
bekommen^ Dieses -ihres männlicbeti Geschlechts 
Wegen hat i|ian durch diese findsylbe viele Familien- 
nahmen der Mahner gebildet ^ und :6och mehrercl 
4urch die Endsiylbe ing^ welche äus^dem Wallisischen 
iuigif gebärert^ hergeleitet we^deii kann^ und also^ 
von-unserm Hng nicht §ehr verschieden ist; 

Dergleichen uralte' Nahmen ilmrdeii uns bey 
ietym^ologischen Untersuchungen treffliche Dienste 
leisten 4 Wenii siö von ihreii Besitzern nicht allzu oft 
wlllkührlich veräxldert wordeii wären« Sie 'haben 
aus verschiedenen Ursachen bald* eineii Buchstaben 
der Stammsylbe mit einem andern vertäuscht, bald 
'€»inen herausgeworfen, bald einen hineingeschoben: 
so dafs nichts schwerer ist, als die etymologische 
Untersuchung solcher Familiennahmen. Die tlr?« 
Sachen I warum sie ihre Nahmen veränderten, wa« 



feilt theils» ihre Familie von einer andern zu unter- 
scheiden; theils, sich einete bessern Nahmen z^ 
geben 9 oder, lieber. einen Nahmen z.u fi^hren,. der 

gar nichts bedeutet» als einen, der ^twas achledites 

' -- ', ' 

gedeutet; 
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IX. Von den ^emhf^orfern mit isjir Endsylbe ung, 
. Nennwörter' in ung werden fast von allen ZeitwSr- 

■ » ■ • 

terh gebildet« und drüctcen, so wie die Zeitwörter^ 
Handlungen aus. ßicf werden von den Infinitiven 
derselben gemacl^t, dfT^n Stelle sie zu vertretea 
scheinen : denn bald gebraucht man den Infinitiv 
selbst alf ein sokIjLes N^^n\\rprt^ ba^ bildet: man auf 
ihm ein Nennwort in ung, \yir^a{{en: beym An- 
hören und' bej Anhörung d^s richterlichen Spruches ; 
beym Einschiffen nvA htj jElinsphJi|Fung der Trnp* 
pen; beym Besteigen 4^? Wälle ux|d bey Besteigung 
der Wälle; und so verhält es sich mit mehrem« 

W^pin wir zur Bildung der Wörter in ung nidjLt 
allemahl die einfaehen Zeitwörter gebraucht haben» 
80 hi|])en wir uns doch d^^ zusammengesetzten be« 
dienti. Von den Zeitwörtern lebeh , hören » sehen, 
stehen 9 wird zif^ar nicht die Lebung ^ Hörung ^ St» 
hungf Stthung ^^mzcht: aber von beleben, anhören, 
vprsehen^ entsjtehexi und auferstehen, haben wir die 
Belebung f Anhörung^ Vorsehung^ Entstellung und 
Auferstehung ge^lacht• Von arbeiten bilden wir 
^tjnt dit jirbeitmg 9 aber ypn bearbeiten , verarb«i< 
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ten, ausarbeiten, haben wir die ^tarheitung ^ V^^ 
^rbeitung^ Ausarbeitung gemacht. Die ^eiCwörter: 
antworten, dienen^ eliren, bauen, danken, Fotgen,' 
fluchen; müssen erst eine Vorsylbe erhalten, alsdann 
I^önnen wir sie zu Substantiven umbilden und sa« 
gen; ^ie Beantf^ortung ^ B&iimjmg» Vtrehnmgf JET" 
tßuung^ Abdankung^ Verfolgung^ Verfluchimg. Wir 
•ind nicht gie^^ohnt, die Suf/it/ng' zu' sagen; aber jeder 
sagt:^ die' Fersuc^i/ng', Aufsuchung^ Untersuchung^ 

. ifachsuchung. Von den einfadien Zeitwörtern: thnn, 
lassen, machen; geben, ist zwar nicht die TJiuung^ 

' die Lassung y dieMachufigf dieGebimg im Gebrauch; 
aber so bald)|^en gewfsset^aitikeln oder auch ganze 
Wörter vorgeaetzct werden, so fingen wir: die G«- 
nugthuungf die Loslassung ^ die Urbarmachung j H€ 
{Vergebungy Eingehung^ Übergebung^ Loigebüng, Ge» 
fietzgebwig^ Farbengebung^ Wir sagen nicht: die 
Keimung, aber alle. sagen: die Annehmung, Wahr^ 
nehrttung, Unternthmung j Ubemehmung, Gefßngenm 
nehrriung, Theilnehrttung j oder mit Wiel^nden im 

^ 

ijeüen Amädis: 

Indessen gesteh^ ich liinen mit aller Antheltnehmujkg , 
" An Iltrem Vei^nÖgen, die einem Freunde geziemt, . 
• Ich wünschte metiten Fretmd durch edlfere Siege' btrAhmf» 

So gar von den helfenden Zeitwörtern werd^,. ha- 
ben, scyn odorVesen (zwey Wörtern, die einerl^ 
bedeuten ») bilden. wir durch Vorsetzung eines an* 
dernWones: die MenscA^erdu^t^ Christi, die Hand^ 
habung der Gesetze, die Verwesung des Fleisches^ 
dLesn dürdi die Partikel ver vor den Zeitw&rtem 



wird in Tielen Fallen ^ine durch die Handlüns ver« 
lirsachte Ersehöpfung und Zerstörung angezeigt» wie 
man aus den Wörtern. verblühen, verwiegen, ver* 
. xaiidien, verbluten, verbrennen, verhungern und 
9Sidem ersehen kann. 

Da unsre meisten Zeitwörtejr gewisse Vorsef;««; 
worterchen annehnlen> so können wir daraus leine 
grofse «Menge Nennwörter in ung bilden, die alle- 
nnzertrennt geschrieben w«rdeii. Zum Beyspielt 
Von dem 26itworte ketten wird das Nennwort Seim 
zung nicht sonderlich gebraucht, aufser etwan bey 
der Lotterie^ wo man sagt: bey der ^rsten Setzung 
verlor ich ; aber die zusammengesetzten Zeitwörter 
geben uns häufige Nennw^örter dieser Art» Wir ha« 
\)en davon: die Absetzung der Bischöfe, -^ dieAiv 
aetzung der Kolonisten, — - die Aussetzung der Lehr« 
sttinden, '— die Auseinandersetzung d^ Erben, — • 
die Besetzung der Amter, -^ die Bejsetzung der 
Leichen, -^ die Purchsetzung ^iner schwierigen 
Sache, -^ die Einsetzung des {Bestandes, -*- di« 
Entsetzung der Festungen^ -^ die Ersetzung des 
Schadens^ — die Festsetzung der Preise, — die Fort« 
setziing einer Ahhandlun^ — die Herabsetzung oder 
Herunterare tzung inenschJicher Tugenden, — die 
Hinunsetzung'des Gottesdieitstes, -^ die Niederset« 
ziung gÄchworner Richter, — die Umsetzung des Sil« 
he^eldes , -^ die Übersetzung aus einer Sprache in 
die andre, — die Versetzung bey andre Regimen« 
ter, •?— die Voraussetzung einer Sache, , die erst he« 
wies^ Werden »oU, ~ die Wegse^ung neu gebor* 
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riet Kinder I «^ ^ie Wider^tuung df r «nfgfwiegi^U - 
f^n Bürger 7 ^ die Wiedereinsetzung der abg^dsinli« 
ffn^€böfe, -^ die Zarechtset^^Ufig ^in** eigenen* ^ 
jiigen Kopfes ^ /vir die ^umcketetzung ein^s rerdlen« 

ten OfRci^raj -^ die ;Zq8am]iaen8^<3)Ui}^ der Wörter 
i|i? der deutschen Sprache. 

Wir geben de^ Zeitvrorte setztn Avtth nöjDh dai| 
frennbare Vorwort u^er,' ab: über den\Fltib setzen { 
l^eryon aber n)ac:bei^ wrr k^in Bfcnnwort in UTig;' 
^nsti^tt zn sagen ; bey dertJbersetzung üb^r den Flaby 
gebrauchen wir lieber den Infinitiy? beyiu Uberset-- 
tß^ii über den Flufiö, Bey den Wörtern 'aw/««^^#« trnd 
nachsftzem gebrauch^ wir so woh} den Infinitiv djß 
das Snbstantirin un§> 'wir sagen; b^ym Aufsetzen 
des Knopfes auf den Tburm^ nnd können ^tich Sa« 
gen-: be;f Aufsetz^ng d^s Knopfes; wir sagen: bejn^ / 
I^aphsetzen des QncbtigenFeixvdes, tind können sin^h ' 
, fägen ; bey Nachset^tmg desselben. 

Durch Hülfe dieses und noch m^hrer^r Fräßxen ' 
(denn wir wählen deren übfer achtzig) haben W^r 
sehr viele Zeitwörter tind f^ennw^rter gebildet |m(J 
jLÖnnen sie^noch täglich vernaehren, wenn wk si^ 
jiuran^ilQgj seh bilden, und ihnen eine glücklich^ 
Stelle zu geben wissen« Man pebe Wer eü^lg^ Bey«? 
cpiele* , Das Zeitwort sich entesetn^ den £sel gMch- 
^am ausziehen» ist nach der Analogie des Worten 
sich entkkidm gebildet, und leichter in verst^heni 
als das Stammwort ese/n, Welches vieldeutig ist»» 
August node gebraucht fenes in seiner Übersetzung 
^cs Alpülejus ; ^^ Ich überlegte / d^fs ich durch di^sm ' 
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i^Mor3 iiuch xirn fiUe Mittel itdch zu ^nttstln bringe^. 

,, könnte.** Wiebrtd, in einer. Abhandlung über 

[iucians magischen £sel macht ^us dem Zeitworte 

fseln zwey '^IJenmsr^rter in ung: die t^m^derbar»- 

Vtr^plung \müJEn$üSßh/ing ßi^es gewissen LudihS von^ 

Patra; t— Nacl^ der Analogie d^r Wörter entmanmrii' 

und Enimamunß bab<»i wir entjungfern imd JSnrfun^. 

ferung ge|}ildet. P^s ^eitwprt }^t Bcjxon Logan^ 

fiebrauGl^t: 

Bimnotia ward e^tjun^fert^ vmA ^c^itv^, (tk p$ ge« 

Khehcn, 
^ey allßm» yfi^s ih|: lieilig/ sie h^V ^^ nicht gesthen. 

• •» 

Von entzau^m linden wir in Wielandii I44s die -E^n^r; 
zauberung^ pas neiii^ Suhatantiv 4ie Voü^mpfi^dung^ 
yfitd schon häufig gelesen; ^l>§r flU^ »ocl^ yUii^l^ 
linden ^ir in fgUgptid^m TßnWt ' 

A* Ehre leitet die Etnpfinliuiig; ,. . 

Ehre wird b^ iias ^attir. ^ . , ; 

^. Liiehe bl€iU>t die Urem pfinduiigi ^ . ^ 

ynd die Ehre, der iC^aturr 

Das Pi^Uf^ipium nrhintmeft^ in den |Iiirpiiel i^ersel;^!:,, 
ist yan d^m; jZ^eii^v^oirtQ hiium^ln» gen Him^^)x 
fahren, ifterben9,'v^ldles in der, nied4gen Sprache^ 
des Witf^es ^br^uchlii^ ist, in die Iiöfaier^:Sprache dcjf. 
Pichter rerpflanzet werden; ^ 

MtiCa ich denn Sehen» dafs beide sich $o yexhiniiiie}c 
^ \ ■ . eifiandef 

Ja den ^mex^ lip^etil 

J^$ diesem Mittelworte war ^in i^lü^klich^B ÜTmK« 
WOn la ung ^a biljdtiii: 
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tSittttt in ihxet Vexhimmtlnnf^ trad d«r s^Xuedt. 

. ^ ' liehe Sultan 

«In das Gemaolu 

» ■ 

Von demBeyworte o<ä«r Nebcnwone allgmidn bildet 
ein scharfsinniger Verfasser etn neues und .staTkt$ 
Zeitwort, woraus siAi gleichfalls ein Nennwort in 
un g ableiten läCit ; er scfagreibt : f. Die Sprachphil«« 
5>sophen vemllgemtinern das Einzelne, bestirnnsien das 
9, Unbestimmte. '* Die Dichtigkeit dieser Wortbil«, 
düng sehen Vir aus den ähnlichen Nebenwortem /ein 
und t/ein, denen wir die verbalische Endung em 
geben , wenn wir sie zu Zeitwörtern umbilden wol- 
len; wir sagen tverfemem, vtrkltmern; tuid von die- 
sen bilden* wir berndf^h die Nennw(hrter Verfemenmg^^ 
\yerkltinerung. 

Will man das participialische Neben wort ^ol/lom- 

nun, zu einem Zeitworte und zu einem Nennworte 

in ung umbilden y so sdieint es, dafs mdn es eben 

80 lüacheii, und sagen mvisse i v&vollkoTnmmtm und 

\VtTvol1^mnivitrung. .Weil aber 'beide Wörter äu 

ischleppend seyn' würden , und wir in unsrer Sprache 

Jden Vokal s sehr oft unterdrücken : 'w könnten wir, 

ohne Bedenken T^rvollkommncm und VenroU« 

kommnerüng sagen. Allein der Wohlklang bat luer 

abermahls über die Sprachrichtigkeit gedegt^ und 

man bat ber^ts vervollkommnei^ nnd Vervell« 

k^nxmnung zu Schreiben angefangen, ob.wiv gleich 

kein Zeitwort haben, das iommnm oder volUommmm 

lieifst. Man hat diese bequemen Wörter auf guten 

Glauben eiplgtr berühmten Verfasselr angenommen^ 
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nnd wird sie vemluthlicli nieht Wieder verstoCieii 
wollen. Wem alle rier zu hart klingen » itermufs 
sich mit ienyVörtem verbessern f Verbesserung y ver* 
schönem^ Verschönerung heheU^. -^ Von dem Zeit- 
worte zuvorkommen hat einer ^nsrer Schrift^teHer die 
Zuvoripmmung gebildet. Dieses Wort ist weit ana- 
logischer; denn wir haben schon ditBewUlkommung. 

Die wenigen Wörter in ung^ die nicht olFenbar 
TM Zeitwörtern hertuieiteA sind, komnlen nicht 
in Betrachtung. Von einigen derselben sind wahr« 
scheinlicher Weise di^ Stammzeitwöi^ter verloren ge-^ 
gangen. Die Ijolzung, zum Beyspiel , • kann ron 
behölzen^ die Watdung von hetvaJden lierkonitxxen f 
von denen das PräßxUm be Weggeworfen ist, so dab 
es eigentlich fa^ifsen ^ollt^tf die JBeAo/zei/ig, dieüc^ 
fpaldung. ' ■ .' 

Mit unsrer Endsylbe mg ist die Endsylbe ing 
verwandt, die in der Englischen Sprache den Parti'« 
ciplen gegeben wird, die, eben sowie unsre Infini« 
tive, auch zu Nennwörtern gebraucht 'Werden, als: 
Ingrössing, die Auf kaufiing ; Ingtafting, die 
Einpfropfung; Infus ing, die Eingiefsung; Inga- 
therlng, die Einsammlung der Früchte« , 

Endlich ist noch zu bemerken, dafs alle Nenn« 
Wörter mit der Endsylbe ung weibliches Geschlechtes 
sind , wobej keine Ausnahme Statt findet, Der Hör« 
nung allein scheint davon'läusgenommeB zu seyn. 
Allein dieser Monath kann von einem alteid Helden» 
welcher Hornung geheifsen hat^ benannt worden 
seynV ^ ^^ ^^ Quintilis und SexillU bey deot JÜ9« 



uiem ibx^e Nahmen 'rein Juliua Cliar und Äu^stuf 
erhielten ; oder der Monath kann AnEanga den weib-«; 
liehen Artikel geführt haben; man hat ihm aber 
nachher den^männlichen gegeben y ihn dem Jänner^ 
dem März , dem April^ dem, M f y und allen übrigen 
Mönathen gleich zu machen. Aus Lieb^^zu gleicher 
Symmetrie nennen wir die Mittwoche fast überall 
den Mil;t\yocb, 

Was hat aber die Hornung» wenn d^a Wor( ^ 

geheifsen haben ßoU, bey d^ alten Franken bedeu- 

^tet? — Da di^ (j^^schichtsfj^ri^iber keine Nachricht 

hiervo:(i hjnterlaaaen haben , ap mag f e w^hl erlaubt 

>e^n.) ^ine Muthmafsung zu vragen, 

So wie in den alten (yedicht^ Qssja^ inamer 
der Muschelffyer, inäimer des Festes der Muscheln 
gedacht wird, dfis heilst^ der festlichen Tage^ worai^ 
man aua, Muscheln^ henimtranjs» so können eli^ige 
^Ite Völk^sphafj^ in «Qevm^nlan im Februar 9. -\ve{7 
chfsr vielleicht d^ Schluls. Ihres Jahr<qs ^gewesen ist^ 

> N 

einige Festtage gefeyert haben, wobey das Deutsche 
T'rinkhom wacker herumgeganjjeii ist, und nach 
diesen Festen können sie den galten JVlonath die 
Hornung genannt haben: eif^ Wort| welches "so 
viel bedeuten "v^ürde, als die ppkulirung. Dala 
aber die Deutschen sich der Trinkhörner bedient ha« 
Iben , wissen wir unter andern aua den Nachrichten, 
die Cäsar von ihnen giebt: »»Die Hörher ihrer Ur<p 
^ochsen werden sorgfältig, aufbewahrt) und.mitSi}^ 
9, her eingefalst, und bey ihren prächtigsten Gast« 
9,:mahl«n ' anstatt der £eeher gebraucht.** Qalfx 



< 

Ibie Jäger beliaupteh,) dafs der Moxiath Homnhg 
¥6x1 der Abwerfung der Hirschhörner benannt wor-* 
den sej: weit clie stärksten. alten Hirsche ämEndd 
des Februars di^ Hönler abwerfen. Doch gestehen, 
aie zugleich^ dafs dieses von jüngerh erst im März 
und April üild toiI den jüngsten im May geschehe« 

Frisch giebt einwandere Etymologie ärt^ wovon, 

♦ . . ■ 

er eine kleine Abhandelung in die misctlläneä beroK^ 
hensiq geirückthati Hör hief*5 ehexhahlsKoth, und 
der Monath Februai^ soll Hörnüng genahnt wot* 
den seyh) weil nach Aufthätiühg des £ises viel Köth 
entsteht» Allein i^ehii maxi btdenkb^ dafs dieser 
Monath b^y uns noch sehr kalt ist^ und ehe Deutsch« 
iaifid- dulrch Verminderun^g der Wälder sd urbar ge- 
macht \vai^i als es jetzt ist, noch weit kälter gewesen 
ieyn müfs', so ist dies^ Ableitung grofsem Zweifel 
tmterworferii 
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)Ci Vori den Nennwörtern mit der Endsylbe heit 

Die Endsylb^ keit hat jbe^ ünserii Alten So viel al« 
das Wort Persöh' bedeutet« JOhiu a/ider Heit^ dio 
andere Feirson^ lesen wir in der Alemannischen 
Übersetzung des Isidorus i und in den Monseeisshen 
Glossen wird H e i t e durch Personat übersetzt* Auch 
bedeutet das Schwedische Had npch jetzt dhe Per- 
son*. Daher können wir durch diese Sylbe Eigene 
Schäften zu selbstständigen Wesen ^ zu fersbnexi 
machen. 
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Die veFv<ran4t6B Sprachen bedienen aidi eben 
dieser bedeutenden Enddrlbe» Im Holländischen 
wird sie hdd^ im Schwedischen Aet und im Däni« 
•chen'/i€(f geschrieben. Die Englische Sprache hat 
sie in haid und hood irerwandelt : die Oottheit heifst 
dort Gotheadf die Mannheit Manhood. 0t>ch weit 
öfter bedient man sich da, wo whr Aeit gebrauchen, 
der Endsylben ry und riefs. ^ . 

^ Wir bilden unsre Personenwörter in heü aus 
Adjektiven oder Adverbieti, die theils Stammwörter 
sind, theils von Zeitwörtern herkommen, deren Par- 
. ticipien sie ausmachen, tmd dadurch gleichfalls zu 
Adjektiven oder Adverbien werden. Aus den Wör- 
tern klug, frey, kühn, schön, w^ise, machei^ wir 
die Klugheit,. Freyheit, Kühnheit, Schönheit, Weis* 
heit; aus sicher, dunkel, lüstern, albern, schü/chtern, 
nüchtern^ machen wir die Sicherheit, Dunkelheitj^ 
Lüsternheit, Albemheif , Schüchternheit, Nüchtern- 
heit. Aus den adjektivischen Participien gewogen, 
ergeben, verlegen,, rechtschaffen, vollkommen, ver» 
'worren, imgezogen, unbesonnen, bilden wir die 
Nennwörter Gewogenheit, Ergebenheit, Verlegen« 
. heit, Hechtsch^fFenheit, Vollkommenheit, Verwor« 
renheit, Ungezogenheit, Unbesonnenheit. Aus ver* 
zagt, gewandty^'zufrieden, verschwiegen , verwegen, 
unverdrossen, üngeschlii^en , bilden wir die Nenn«' 
wör|:er Verzagtheit^ Gewandtheit, Zufriedenheit, Ver- 
achwiegenheit , Verwegenheit , Unverdrossenheit » 
Ungeschliffe;iheit ; und so^ verhalt e« sich mit 
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Sehr wenige von diesen Subauhtitren in hei t 
sind aua' andern Substantiven gebildet worden ^ ja^ 
es scheint^ dafs äQqhbey diesen wenigen ein Adjek« 
tiv zuzn Grunde gelegen hat: vielleicht» weil ,nx2^ e« 
für unschicklich hielt, einem W^rte, das bereits ein« 
Person bezeichnet^ einen Zusatz zu geben, >der gleich« 
falls einö Person andeutet. Das> Wort Gott^ woraus 
die Gottheit gebildet ward, hat, nach der Meisten 

Mefaiung, das Ad jekdt gut zum Stainin Worte, sä 
dafs man bey dem Worte Gottheit sich, die höfchste 
•Gutheit dachte. Auch haben die Wörter Gott und 
gut in allen verwandten Sprachen die voUkoinmensta 
Ähnlichkeit. Was das Wort Mensch anbetrifft , Wor- 
aus das abgezogene Wort die Menschheit gemacht 
wird, so ist dieses eigentlk^h ein fieywort, das von 
Mann gemacht ist, und Männisch heifsen müfste« -r 
Aber wie steht es nun mit dem Worte Mann selbs^ 
woraus die Mannbeit geipacht wird? — Hierauf mag' 
unser Adelung antworten. „Mir scheint es ;.sehr» 
,1 Wahrscheinlich, dafs Mann und dessen Abkömm- 
},ling Mensch zu dem^ Worte mein gehöret, oder viel- 
9,meh^r dafs es eigentlich eben dasselbe Wort ist. 
99 Mein, Persisch men^ Griechisch sfio^y bey den ältfrn 
,, Lateinern m is , ist ein uraltes von der Natur selbst 
,1 gelehrtes persönliches Fürwort, wcmit ein jeder 
,^sein eigenes Individuum bezeichnet,' und ;wdches 
»so viel ^alß ich bedeutet > ob es gleich jetzt nur in 
»der^zweyti^nfindung meiner üblich ist. Es ist mehr, 
j^als wahrscheinlich, dafs der blofs sinnliche erste 
91 Mensch, weldxer die Sprache erfand^ wyaja er 
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)) andre Inäividua seihet Art b^zächiien woÜre j ihß' 

^^nen den' NaOütien werde gegeben haben , itnut wel« 

^fthetki er ^eih eigenes Individuum ausdruckte ^ und 

>yS6 ward aus Min Mein, Manh tüid eiidlijchMehsdi." 

Wört^rk IIIiTli. Päg.gSii D^e Manhlieit würde also 

ursprünglich so viel bedeutet ^ als die Selb$theit: ^ixi 

Worti das wir ih Wiela hds l^eutsötielh Mörkür fiti- 

den* i-^ tJeni Worte Nptj >^6Voh Narrheit h6r- 

kdmiut, giebt Leibniti das alte Advetbimti nar^ 

klein« zum Stamiiiwörte : sd däfa die Nairtheit 

vei*ächtlicher WeiSe die Kleinheit heifsen würde. -^ 

Thörhöit stajtnint Von dem alten ZeitWörte rorera^ 

raseii^ hei^^ s6, Wie Gewöhnkei^ Voii dem bekanntetl 

Zeitworts gewöhnen, -^ tihe ähnliche Abstammung 

1' ■ " 
kanh hiäti. dem Worte Sthalkheii geben ^ wovon das 

alte Ztit^ti Schalken i betriegen^ noch bej^ Qfitt 

vorkömmt: Uie Liebe schaHei flieht . -^ Was das 

Vf ort Kindheit anbetrifft^ so 'kömmt sein Stämmwort 

yCind yoh dehl alten kinhen^ er:^eugeii faen JCümtd 

heifst als(> erzeugt ^ und ist ursprünglich ein Verbat 

li^ches Adjektiv^ woVon man Kindheit (eigentlich 

iCinriedheiti ^&ich$Ata^rzeujgtheit) aüalogisch getittg 

gäftiacht hat» Das Wort Christen , \^övön die Christ 

^enheit gemacht wird, darf nlan xlur ins Lateilüsche 

Uhd Griebhisthe übeif^etzen ^ so sieht mäü, dafs eä 

an "Wahres Adjektiv ist: denh Christian} heifsenup-t 

verkürzt auf Deutsch Christidner^ und so iienüt sie 

auch Wieland in der Überset:^üng Lüciaxis, ilach Aet 

^^nalogieclet Wörter f rimaner^ Africaner und vieleif 

indem« 

Dl*. 
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Dictjenigcn» welche aua diesen üngefahrten 
Wörtern Gottf Mensch > Mann, und den übrigen, 
Ituerst NeiiliiVörter in heü gebildet habexi» können 
Wenigstens eine dtinklie Ernfffindung von dem adjek« 
tivkcheii Ulspruhge derselben gdiabt haben ^ "und 
dadurch bewogen vs^ordeä-^eyn, ihned dieses l?et* 
ttönenWört zu geben > Svelehes. sonst nur den Adjek- 
tiven zukömmt. Wie dem sey^. so sind die Poeten 
doch zu erinnern y. ihr Recht sich Vieles, zu erlauben 
JEiicht allzu weit zu treiben » undisich, bey .Erschaff« 
fung neuer Wöltter dleaer Art> mehr nach d'er Sprach* 
Ühnlicükeit zu richten^ und sie au» Adjektiven zu 
Ibllden, ode^i wenigstens ausPaxiicipien» welche die 
Stelle derselbisn verbeten. Doch man weifs^ wie 
.viel Freiheit man den Dichtern» besonders in deic 
komischen Poesie zugesteht, wo man mit den Sub- 
stantiven ii^ JEulheit^ die Ganshpit^ die Fütmhdtf 
wexm iWen eine gl&ckliche Stelle gegeben wird» 
sehr. wohl zufrieden ist y wei^ maxi ihre Analogie mi( 
de^n Worte Mthschheit sogleich >^ahrnii4mt^'des9ß;;i 
jadjektivtsdien Ursprung man längst aus. dcuaL- Ge- 
eichte verloren hat» 

Man $eht hier nech einige ganz analögisch.ge« 
bildete Q^ys|nelek . Bdde in der Übersetzung vc|n 
KUnkets I^eiseii» einem in Briefen geschriebenen 
eehr angenehmen > Roman» sagt: ,99 die jEigenh^iw 
^»der Gesellschaft; ^^ Wieland im Teutschen Merkur 
schreibt: y>Wehn man die Blätter nicht liest» um 
9» Hamanns Eigenheiten zu. studiren.^' Adelung 
gebraucht) eben dieses Wort in seinem Magazin der 
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peutsdben Sprächet ^^Ichlseiiierke mat^ .4« dafs esl 
,, nicht auf die Fehler W[idJStgenheit€n einzelner' Pet* 
^,sonen ankömmt/' Auch hat er dieses ^Wort in der 
neuen Ausgabe seines Wörterbuchs wieder nachge* 
höhlt. — Das yVort Erfahrenheit rerdient in die Hoch« 
deutsche Büchersprache wieder eingeführt zu wer« 
den, besonders därumi weil wir das Worf Unerfßh* 
Ttnheit nicht missen können. ,^ Erfahrenheit ist d^e 
y, Mutter der Klugheit, '' ^agt einer unsei^er Schrifu 
6*teller* ' Auch Hagedom gebraucht dieses Wort in 
dem Gedichte die Glückseligkeit ^ > 

Mich däucht» er grOndte sicti auf die ]ST£fthreiüi£it. 

In der Übersetzung einer Schrift des Ho^ärth uHd 
auch an andern Orten , ünden wir das Wort JElin* 
fachheit , wodurdi das Einfache von dein Einfältigen 
^i>esser unterschieden wird. Bej solchen neu gemach« 
ten Wörter^ kommt das feiste auf die Verbindung 
an, worin man sie mit andern bringt. So heilst ii 
Iq einem Schauspiele: ^^Du weifst , sie i^t ^hr r^Mch 
^,in ihren Entschlüssen. <^ Hierauf antwortet der 
Andere: ^^Aber ihre JRafc/iAeir ist oft Unbesonnen* 
„heit." — In einem Romane heiCit es: '„Er gbubt»^ 
,,in der ganzen Schöpfung einzeln da- zu stehen/ 
9^ Aus dieser schr^ktichen Ijinzeln^eit t^ ihn ein 
,y Zufall. '' — In den moralischen Erzählungen del: 
Seaumont bedient sieh der Übersetzer des W^^^ 
\VoffallenheiK Eben dieses gebraucht auch der zweyte 
Übersetzer des Fin dlings: ^^Das Gespräch bestand 
jVaUs eben den alltäglichen Vorfallenheiten^ wie das 
j^vorißc Mahl/< *-- Anstatt Gelenksamkeit gebranchl^ 
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-Aütilüng im Magatin i^ Deutsdieo Sprache das 
Wort Ge/enA/ieify welches unmittelbar von dem Ad» 
)ektiv gthnk gebildet» und besser zu seyn scheint^ 
lals Gelenkigkeit. In Wielands goldenem Spiegel ün« 
den,^ir die Wöi^ter: heerhät, JStacktheitf Schlauheit^ 
für welches letztere im gemeinen Leben sonst 
Schlauigkeit gebräuchlich . ist» Wenn gleich i^icht 
.eile diese Wörter neu ge{>rägte Wörter sind y so sind 
eie doch auch nicht alltägliche' Wörter. Ganz nea 
^her ist in der zuletzt aiigc« ahmten Schrift die Blau- 
lieit> welches kühn« Wort man in eeineiii ganzen 
Zusammenhange lesen mufs«. £s ist dort von det 
Verehrung eines grofsen heiligen AScn die Bede» 
den ein Theil d^ Priesterschaf t für blau 9 da: andere 
für feuetfarben ausgiebtv Hiervt>n jsagt der VeiffaV* 
«er : ,, C^laf > üesuen £hrgeiz einen vollständigen 
), Triumph verlangte^ ruhete nicht:» bis er auch d^en 
.),gröfsten Theil des gemeinen Volkes von der Blau* 

. ^yheit des grofsen Affen über^eugte»^^ -^ Benzler» det 
Übersetzer des Züsi^auers im, Auszuge» schreibt t 
^, Lustige Menschen haben mehr Vtrlkbtkeit^ ernst« 

,^, hafte mehr Liebe»" -*- An einem andern Orte die*" 
ser Wochenschrift heilEBt es: ««Wie kann der seide 
,» Gedanken zu i^end etwas groCsem und edlem er* 

. ,, höhen 5 der^da glaubt» dafs er» nach einet kurzen 
9,Jlolle auf der Bühne der Welt, in Vergessenheit 
9» versinken und s^ine^Be^/ii/sr/tetr auf ewig verlieren 
9, werde ? " — Da die Wörter frmdttrunken » wonne* . 
trunken schon bey den Poeten eingeführet sind » wi^^ 

^ imk-^olU^. sio «uoh nicht sagen dit^ Fnudttrunim^ 
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heit? Auch «agt es Wielaiid im Oberön. *— Haller 
bildet aua dem Miltelworte vergangen die Vergangen'^ 
heitf.so wie ans demBeywörtc Jiünftig die Künftigkeü: 

'' , Die Asche der.Vergaiigettlicit • * ' 

Ist dir ein Keim von Künftigkeiten; * 

Einigen Wörtern geben wir aufaer der Sylbe /zeit 
auch die(Sylbe keitj verschiedene Begriffe damit'aus«^ 
zudrücken« Der Grund dieser Verschiedenheit liegt 
aber nicht in den beide a Endsylben, welche völlig 
einerley bedeuten ^ sondern iii den StamtnvirÖrtem^ 
denen sie angehängt werden« So unterscheidet man 
die Stltpiheii von der Seltsamkeit f weil da» Stammt 
vrott selten von seksani unterschieden ist» Die Zart», 
hek der Haut unterscheidet man von der Zärtlichkeit 
in der Liebe; die SchwächKeit des G'eihüthes von der 
Schwächlichkeit des Leibeä ; die tVahrheit einer Sache 
von der Wahrhaftigkeit einer Persoii; die Mannhdt 
des KÖrj^era von der Männlichkeit des Geiste^ » und 
eben so die Menstljieit von der Menschlichkeit: Diö 
Altem 9 S|igt einer unsrer Sohriftsteller, geben uns 
die Menschheit» die Erziehung giebt uns die Menscht 
lichkeit- 

AtU den,^eywörteni in is^ und icht werdeü 
l^eine Nennwörter in heit gebildet, auch nicht au^ 
den Beywörtem in en, wenn sie von Substan^ven 
abstammen: >vie golden von Gold^ papieren von IHi* 
pier ; von denen aber, die von Zeitwörtern herstam« 
men, deren Partidpieh sie ausmachen, werden viele 
duirch die Ehdsylbe heit. zu Nennwörtern gemaclu* 



Per^ichen sftid von beflissen die Bqflkienheit', von 
vergessen die Vergessenheit; und eben so ^ie Verbor« 
genheity Abgeschiedenheit, Aufgeblasenheit, und 
andre mehr, die bereits angeführt sind. 

XI: Von den Nennwörtern mit der, Endsylie keit. 

13 er Hauchlaut h ward von unsem A^ten mehren« 
' theils so hart wie cha ausgesprechen. pieses cha ging 

endlich in den Buchstaben k über, der nahe daibit 

venikindt, aber leichter auszusprechen ist: daher 

aus heit cMler vielmehr aus cheit die Endsylbe keit 
* entstand, welche mit jener einerley |)edeutet, imd 

eben so, wie sie. die Adjektive in Substantive ver« 

wandelt« 

Die Anzahl der Wörtlsr in keit ist weit grösser^ • 

als die Anzahl der Wörter in heit. £rstlich bildet 

^ \ ' * 

inan sie aus den wenigen zwejsylbigen Beywörtem ' 
in er und e/, die für Stammwörter gelten. Aus bit- 
tej^, lapfer, Qiunter, sauber, heiter, lautier,, heiser, 
mager, bilden wir; Bitterkeit, Tapferkeit, Munter-, 
heit, Sauberkeit, Heiterkeit, Lauterkeit, Heiserkeit, 
Magerkeit, wofür Einige auch Magerheit sageJi. Aus 
übe^ und eitel machen wir die Substar^tive Übelkeit ' 
und Eitelkeit« 

ferner wird dieses keit auch den übrigen einsyl« 
bigei^ Staiümadjektiven gegebeji. Allein es würde 
^u hart klingen, wenn nicht eij), Ypkal zwischen das 
^tammwQi^t und die Endsylbe . keit eingescbobeii. 

G 3 • 
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^ürde* Anötätt JÜ/e?cÄtÄeö, Brtisihity Gtreehüätza 
ffagen^ hängten unsre Alten an das Stammwort ein t^ , 
(Einige ein €,) und tagten Leichtikeit, Dreistikert» 
'Geyechtikeit. 'Nachher gebrauehten sie «att des Vd- 
Jc^U I die Endsyibe ig^ und sagten Leichtigkeit^ Dr«l* v. 
Ctigkeit} Gerechtigkjeit. l^ieses thaten sie» weil die 
Bey Wörter in i^, welche dasSuffiXum iteiV bekaittnxen^ 
bereits In sehr grofser Anzahl in der Sprache vorhanden 
tvaren^ und sich/^Iso das Ohr daran gewohnt hatte. 
'M^p. bildet» alßo roxi /romm, blöde, bartge, gtneai, die 
Wörter Frömmigkeit, Blödigkeit^ Bangigkeit, Ge- 
tiaoigkeit; Yoxi fest, feuchf^ rtiattj müde, sprödt^ae 
Festigkeit, Feuchtigkeit, Mattigkeit, "Müdfgkeir, Sprö- 
digkeit. ' Von los bildete man 2war nicht die Losig« 
ke^t, aber ron^cAffl^os'die Schlaflosigkeit, von sorg- 
los die Sorglosigkeit, von gottlos die 6ott}osigkexl:» 
und nach dieser Analogie die OeschäfVlosigkeit, Ge-^ 
setzlosigkeit, Gedankenlosigkeit und sogar die Zahn« 
losigkeit : Nennwörter, wovon die Beywörtcr schon 
im Geblrau^h' waren. 

' Deft wirklichen Bey Wörtern in /> 'hat man diese ;, 
substantivische Endsjll?e noch häufiger gegeben. 

Aus üppig^^flüssig, frostig, heüfgy billigy lustig, machte 
•• • ■ ^ 

mahUppigkcut, Flüssigkeit, Frostigkeit, Heiligkeit^ 
Billigkeit, Lustigkeit. Eben dieses geschah mit dexi 
meisten übrigen Adjektiven in ig, wo nicht mit den . 
Stammwörtern, doch mit den zusanimengesetzteR 
Bey Wörtern. Man schreibt nicht die Herzigkeit, ^o 
wie gute Schriftsteller bisher auch das zweydeutige 
Wort hetzrg nicht gebraucht haben; aber vöp barm* 



, \ 



•^ ^ 



103 

Vierzig, Ä'euherzig, gutherzig, hartherzig, oüBenher-» 
2ig, hat man längst schon die verständlichen Wörter 
Barmherzigkeit, Treuherzigkeit, Gutherzigkeit, Hart- 
herzigkeit, Offenherzigkeit gebildet. Auch von dem 
neuern Worte grofsherzig bildet Wieland in Lucians 
Toxaris die örofsherzigkeit. Also bilden wir von 
dem alten Worte hiederherzig ohne Bedenken ^ie 
Biederherzigkeit. Von widrig oder vielmehr von 
vernunftwidrig finden wir bey einena unsrer guten 
Schrif(fverf asser die Vernunftwidrigkeit. Die Adjek« 
tiv6 blutig, hibigy hakige starrig^ S^^fSy f^^tig^ sind 
nicht im Gebrauch» a1;^r von den zusamniengesetz« 
ten vollblütige hartleibig , haushältig, halsstarrig, frty* 
gebig 9 zpQ^ydeutig, werden -die Substantive Vollblü« 
tigkeit, Hartleibigkeit, Haushältigkeit, ^^Isstarrig« 
keit, Freigebigkeit, Zwe)^eutigkeit gebildet. Sinnig 
sagt niemand ; aber unsinnig, tiefsinnig, scharfsiic« 
nig, kaltsinnig, geben lauter Nennwörter in keit. 

£ben so zahlreich sind die Ntonwörtei-, .die von 
den Beywörtern in lieh durch die Eadsylb^ ieit ge«, 
macht werden, als: cTie Fröhlidhkeit, Gründlichkeit^ 
Vertraulichkeit, Heimlichkeit, Häßlichkeit, Freund- 
lichkeit, Pünktlichkeit, unfd die weniger bekannten 
Persönlichkeit, Buchstäblichkeit, Unwiderleglichkeit, 
Unauflösli^keit. Wieland gebraucht und erschafft 

• mehrere \on dieser Art. In der Klelia finden \^ir 
die Kindlichkeit; im Agathon die UnbehagUchkeit ; 

jm neuen Amadis ,die Unausstehlichkeit, imd im 
Merkur. di^Willkührlichkeit, UnverletzUchKeiti Uu:« ' 
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IJxiordentl^chkeit : «na der Unordnung jt heüat $b^ 
entsteht Unordentlichkeit. 

.Femer giebt man die suk(etantivi$che £ndsylb<^ 

ütit z,udi den Adjektiven in ^^^'. So l^iidqt man aüs^ 

«» ■ ♦ - ' • 

achtsam die AchtsamJceit^ aus arbeitsam di^ Arbeitt 
«amkeit,,au8 auftnerks^na die Aufinerksamikeit $. uzut 
eben so aus andern Beiwörtern in sam die Behnt* 
samkeit^ Grausamkeit 9 Furchtsamkeit 9 La^igsam« 
keit^ Sparsamkeit» Sorgs^imkeit» Empgni^samkeit,^ 
Biegsamkeit» Lenksainkeit, Bildsamkeit: ein/VVortj^ 
welches Wieland ixpi soldenen Spiegel gebraucht i 
Bedeutsamkeit : ein Wort auf Klopstocks. grammu[ti« 
sehen Gtjsprächen. 

Auch die B^yv^örter in bar geben uns einige 
Sübistantive dieser Art» alsr die Brauchbarkeit ^ 
' Dienstbarkeit» Kostbarkeit» Straf bsirkeit» Fruchtbar« 
keijt» und die weniger bekannten: die Untheilbai^eit 
einer Monade» die Ziehbarkeit des Silbers, die Un«\ 
zerstörbarkeit des Goldes» des grofsen Rolands Un- 
^verwündbarke^;» die Unachifibarkeit des f*iusseSj^ 
(Englisch; Innavigablenefs) und mehrere» ^welche 
theilrin Gedichten» theils, auch in(iehrbüchera ib- 
\ ren Platz finden köjmen. 

Was endlidl die Bey%yÖrter in /la/f anb6tri£Fb» sq 
* müssen wir diesen erst die EU^dsylbe ig j^eben» ehf * 
wir N^nnwö»ter in keit aus ihnen mfichen können, v 
Herzhaßkeit , Qemssenkaftieit würde viel zu hart 
klingen. Man ^sagt also Herzh^ftigkeitj^ Gewissen^ 
liaftigkeit; und eben so Qauerhi^ftigk^t» Ernsthaft 
tigkeit» Flatterhaftigkeit, Lebhaftigkeit, StandhaJEn 
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lig^oiti Zaghaftigkeit^ SchwatzhaftigV^it» \ib^ mit 

4em Übersetzer des Apulejus Eselhaftigk^t^ Da« 

Sey^vort nymphenhaft hatte Wieland in deinem Idvi^ 

glücklich gebraucht: 

Ein MlkddbeHy leicht verhüllt in vosenftrbnen Taft, 
Trat aus deni Zelt hervor, so 3chön, so nymphenhaft» 
So schlank von Wuchs , u. s. w. 

Hierfiua macht er im nene^Amadis ^in Nennwort 
in Jteit: 
Zwar reichten ^die Schulden kaum den kneisteK bis an 

■V. * ■ 

die Wadeu: . 
poph desto völliger v^ax die Nynaphenhaftigkeit, 

i^ua d^ Beywö^tem in isch, icht und^^n werddn 

far ^eine Nennwprter in k#it gebildet. 

Wo wir die beiden yerwand^eri'Endsylben hth 
und heit gebrauch^ > da gebranchen die Griechen 
mehrentheils die Ei^dsylbe Tfff ,. un^ die Lateiner, 
die das Griechische tta g^n in a verwandeln » di« 
Endsyjbe toß. Die Keuschheit hellst bey dep Griechen 
dyvon/f^ y und bey den Lateinern caatitas ; die K.lar- 
heit dort KoLfiTtgSTfi^ und hier claritas ; die Fröhlich« 
kdt, Freudigkeit bey jenen vA«goT»ir, und bey die- 
sen hilatitas; die Hurtigkeit, die G^chwindigkeit 
bey den Griechen *ta,y(ytt\g und 6^vri/\g , luid bejr 
^en Lat;^ inem celeiritas und velocitas» Vieler andern 
in beiden Sprachen nicht zu gedenken» 

Die Töchter der Lateinischen Sprache verwaii« 
^eln 4ie Endsylbe. tas in tad, tä und tL Serenitas^ » 
^renita^ heifst im Spanischen Serenidad, im Ita* 
liänisehen serenita ui^d im Französisch^ s^r^id; 
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Noch inü99e]i wir hinziif efüen^ dab <Uc Deutsdiait 
Wörtcir. in hdrund ieit eben so wie die Griechischen 
in Tfff und die Lateinischen in tas und die mit die» 
een verwand tsn neuem in tad^ tä und ti alle von 
weiblichem Geschlechte s^^d« 
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XIl. Von den Nenitwöriern ndt'der Endsytbe^niü. 

Die meisten dieser Nennw&rter, Welche sich ^ auf 
nifs endigen y sind von den Infinitiven oder von den 
Participien d^ Zeitwörter und nur sehr wenige von 
Nebenwörtem gebildet worden. Sie bekommen im 
Hochdeutschen theils den Artikel des zwey ten^ theili 
den Artikel des dritten Geschlechtes. Man würde 
diese Wörter, au3 dem Gebrauche der Sprechenden 
und Schreibenden sehr bald erlernen, weil ihre jA^« 
zahl nicht grofs ist, ^nn nicht £ine Provinz ia 
Setzung des Artikels von der andern abginge^ Die 
Regel heifst zwar: ,, Richte dich jiach der Bücher« 
9, spräche der be$ten Schriftatelier :^' allein auch in 
die Büchersprachd der besten haben sich Ungleich* 
faeiten eingeschlichen , die sie von ihren .Provinzen, 
angenommen haben. Ja, oft ist ebenderselbe Ver« 
fasser bald dieser, bald jener Provinz gdFolg^. 

Luther, nach welchem Hian sich ehemahia am 
^chersten richten zu können glaubte, achreibt die 
Verdamnmifa und das Verdammnifs ,' die Finatemifs 
und das Finstemifs. Doch jetzt giebt man beiden 
.Worum beetändig den weiblichen AitikeL Ferner 
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ßnclen wir in seiher tJbersetzung i^et Bibel das Ge- 

fängnifs und die Gefä'ngnifs. Jetzt wird das Gefäilg- 

nils von dem KefkeV, und die Gefängnifs von der 

Gefangenschaft oder dem Zustande eineij Gefangeneh 

gebraucht j wie wenn man sagt: <lie Bab^^loniscbe 

Gefängnifs dier' Juden. DocU scheint es besser zu 

iejn f wenn wir diesen Unterschied ganz aufheben^ . 

nnd für den Zustand des Gefangenen lieber die Ge« 

f^ngetischiaft setzen. 

Das Wort Argemifs hat eine deppeltfe 3edea» 

tnng : einm^hl hei&t es so viel als Anstofs, und als- 

dann hat es den Artikel des dritten Geschlechtes: 

... . - ^ 

„Ein ößFentUches Argernifi geben." Ein andermahl 

heifst es so viel als V^rdrufs, und alsdann geben 

Einige dem Worte den weiblichen Artikel ; Andre 

aber machen keinen Unterschied. ^Günther schreibt s 

Bey vielem Argernifs mid unter allen Sorgen; -v 

und Geliert: „Das geringste Atgernifs ,kann mich 
))S0 mitnehmen, als andere Leute ein hitzigesTie- 
5iber." Luther hat diesem Worte auch in der ersten 
Bedeutung einige mahl den weiblichen ^Artikel ge« ' 
geben. 

Soll man die Verderbnifs * oder das Vtrderbnifs 
schreiben? In Wielands Archiv lesen wir: „Die 
»Quellen der ycrderbnifs ; " *^im Agathon: „Ein« 
5> Folge der äufscrsten Verdertnil^ ; " im goldenen 
Spiegel : „t)ai Gift der physischen und sittlichen Vciv • 
»derbnfw;" im Don Sylvio: „Die klägliche V«r* 
»derbnifs ihres Geschlechts;** in der Geschichte des 
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Paiuschmenäe,: y^Ein Volk rot der VerderbniGs bft 
^wahren/^ Man sehe hier auch andere Autoritäten. 
Lessing schreibt : 9,.Dle Verderbnifs der Menichen ; 'f 
Weifse in' der Übersetzung der. moralischen Erzäh- 
lungen der ßeaumexit ;. , ^^ Kleine Verderbnils machte 
,> mich schaudern ; ^^ Mos^r in seinen Beherzigungv : 
••Welche sich die Verderbnifs der Hofe hinreifsen 

♦ .. , 

9, lassen." Der Übersetzer von Swifts Satiren schreibt: 
«•Lobrede auf die Menschen in ihrer Verderbnifs.'^ 
Per Übersetzer det theatralischen \Verke des Saint-; 
Jfoix sagt in dem ^nefe^ welcher ^er Kolonie yoi'« 
gesjstzet ist: ,)Niemahls sind die Ohren so zärtlich, 
y^als wenn die Ver8c)ilixKU|ierung des Herzens luid 
„ die Verderbnifs der Sitten jiufs höchste gekoihmeii 
,,sind. '^ EV^n so schreibt der übersetze^ yon Gold« 
cmiths (beschichte der Römer ^ . ,, Die Verderbnils 
,, des Staats war zu grofs, als dafs sie eine andere 
^jKur, als eine unupisclifänkte Herrschaft zugelas^ 
2, sen hätte.^^ Diesen Artikel gebriucht auch der erste 
Übersetzer des Snglisjchen Zuschauers* Im |iundert 
und dritten Stück halfst es: ,, Unter andern Beyspie- 
„Icii der grpfsen Verderbnils i^nd Unart der Zeit;" 
und im hundert sechs und sechzigsten : ^yW^egen der 
9^ Verderbnifs, die eir ^xirichtet. ^^ Arnold im Eng- 
lisch-Deutschen Wörterbuch schreibt bey dem Worte 
corruption, die Verderbnifs; aber im Deutsch -Eng«* 
tischen setzt er zu dem Worte Verderbnifs ein / 
imd n i(femininumundn>utru!m) hinzu.' 

Die Autoritäten auf der andern SeiteMnd Fri« 
sdiens Wörterbuch unter dexa Worte derb^ uM 






MdtmgB tmtet dem Worte VeriLerbnUst wo der 
Artikel das Torgezogexi Wird« £ben ^diesen Artikel 
gebraucht einer der Übersetzer Toh SwiiFts satirischen 
Schriften: (denn es scheint^ dafs mehrere an die« 
6em weitiäiiftigeB Wiürk^ ge|irbeitet haben:) Ohne 
Absiebt mj diekes .Virderbnifik Dusch in: d^r Über-* 
f etztmg des Pope schreibt : '^^Wenn äi$ böse Verderb-; - 
„mh über die gefallene Gei^echtigkeit lachet«*^ QtU 
lert sagt : 5, Wenii nichts das Verderbnifs äer Men« 
„sehen bewiese,^ so Würde es der Stolz allem bewei« 
>,sen/^ Auch im' zweiten Baiide von Wielands 
Teutschem Merkur S. 269. heifstes«: ,,£smub' 
,)bewie8en werden, das Verderbnif 8 sey immer det 
„Macht gefolgt." . . - | 

£beh so Verhält es sich mit dem Worte MrkmnU 
nijs. Luther schr^bti einige Mahl das Erktnntmfs^ 
zhexnöchöSteräUMfkehntnifsi Mendelssohn schreibt;, 
^^Hier erlasxgat du das anschäkehde Erkenn tnifs einer 
jjechteh Vollkdininehheib*^ J^hitosi Schriften. hTb. 
S. 5^k £beh sd 'schreibt Geliert : ^,Ich Wollte wün« 
9)8chen^ daCs sie ein anschauendes Erkenntnifa da« 
),von hätten/'^ Auch kagedohi iii deiti Gedichte 
du Glück&eligkät sagt : . 

^ ;. ^* i -Es 8<^reyt 6r3rp1uii: das' ttesknen am« 

/ ' ' ' ' . . 

t genomifi^a» 

ttuxA kein» Wissenftelufc tind Kein Eikenntnifs fronimen* 

£ben diesen Artikel gebraucjit auch Mitior in eiiier 
geistlidien Rede. Im letztenNStucke deB'EnglischeH 
Zuschauers 9 nach .det ersten Übersetzung, finden 
wir ihn gleichfal]j| : ^ Gegen den Uiüfang des Er« 
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^/kenntaus^es ei&ea Etigfels.^ »^^ D^n Artikel Ai$ 
hingegen gdbiaucbt Ben^ler in dem letzten Stücke 
des Auszuges aus eben (lieser Wii^chenschrift : ,)Was 

-^ywir dad^rcll erringen^ ist: eine £dK^nntni& aus der 
9,zweyten Hand.^' Auch schreibt: Adehuigt ,5 Den 
9, einzigen JFall eines richtetUchjen Ausspruches aus« 

.^ygenQminc^, ist JSrkermtnifs.im Hochdeutsdien je- 
19 derzeit ein r«ainininuna."— Mit dem Worte Ktnnt- 

• nif$ v^hältessich ebisnso: die meisten Schriftstel- 
ler sagen die K^änpiifs* In Oberdeut^chland scheine 
das Kenntnifs im Gebrauch zu 9eynK denn so Schreibt 

. Sonnenfels. in den Briiefen über diö "Wiener Scbair« 

Man sehe hieif ii^ck einige JB^y^tiiele iron dei 

• Ungleichheit der Schnftstelleri Wielahd iirL Aga«. 
. thon schreibt:' ,,In iminef zunehmendem Verhält 

. „nifs/* Kin4 hingegeti m der Übersetzung tUutarchs 
schreibt: »»Die Verhältnifs der Fläche zu dem kör- 
^, perlichen' Inhalt ; ^^ und eben so Goldhagen in der 
tJbfflrsetztmg des Herodotuss -^^Die Andex^ kämm 
^^ ihnen, nach d^r yerhältnifs^ wiiä g^^si^t worden^ 
,9 in der Tugend nähen 1'- Doch ist der Artikel des 
dritten Geschlechtes am gebräuchlichsten« 

• Z>.ds^ -Be^r'ädTii/s' ist im Ifochdeutschen fast, über« 
all im Gebrauch. Gbldhagen in Pausanias Reise« 

' besehreibüng sagt init d^n Oberdeutsehen dtt ^e* 
grdhnijst eine 'Art leinei^ eingebildeten Begräbnis* ' 

. Vielleicht hat man einen^lbitei'schied ZAyischen bei« 
den machen wollen. JDos Begräbnifs sollt« den Ort« 
wo der Leicfanamr bc^^g^setzej; wird^. und die Begrab« 
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nUSi die Handlaiig des Be^setl€ii8'iild«m«n. AuC 
ditse Art wütdc auah aagen aoiüssen ; ,,Ich habe de« 
,,BegräbnUa b«7geWohnt, bin äbet fiicht mit in ida9 
^, £rbb«gräbni£i gegangen/* 

Eachenborg in Browns Bettachtungen über Mu* 
lik i3t&d PiMue «cfaveibtt »»Ab die Freundschaft we« 
i»(en ijer gegens^tigen JBe^ar/hi/s und Vertheidigung 
»»heib- war.^^ Veiixiiutblich schrieb er so» die Weit# 
ichweifigkdt txk vermeiden ; weil jetzt beide Nemi^ 
Mr^ter nur Einen Artikel nöthig haben^ -^ OüSclk 
•chreibi:: »»D^ Schöpfer hat dir nach demBedürfniss$ 
I» der Natur Hände gegeben. ** Diesen Artikel haben 
die meisten Scribenten vorgezogen , mid unter die« 
sen, auch unser Adelung* r 

In »Wieland» TtU^chem MerW (fi.Th. S. 167*) 
heifst es ; »» Sigehthiimlichkeit ist das Mauptttfordef^ 
»»n(/s der Laune» ^' £ben so Schifeibt auch Garvei 
»^Das dritte £rfordemils einer vollkommenen Sprache 
)»ist die Mannichfokigkeit«*^ Auch Adelung schreibe 
in der neuen Ausgabe' des Wörterbuchs das Erforder« 
tiUs, \UAd setlt faitizu» dab es auch zuweilen die er« 
forderte Sadie bedeute» ufid atodeinn einen Plural 
verstatse, als: »»die unentbehrlichesi Erfordernissl^ 
MherbejschafFen» «-*> Den weiblichto Artikel gebrauclit 
Wieland in der Übersetzung des Hamlet : »» Nach der 
10 Erford^rnifs deiner Absichten ; '^ und in eines Un« 
.gänannteii Übersetzung des Kejif^ers heifst esi 
^»Nadi der £rforderni£» der verschiedenen JahreSt 
»»Zeiten« ^^ 

hutkft scb;rei]bt ; ( i^ tLor, IXr tß, ) ^i Damit iriir 
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,) nicht d^ Erangelio itgend eine Hindenufii iüi« 
^) chefa. " £ben «o schreibt der Übe^etzer der Be< 
gebehheiten' dta Grafen GnmimDnt t ,^Er bildete 
j^sich eini es wäre eine HindemUfi ^dazmachen ge- 
^ kommen, die »ich seinem Glüoke widersetzet 
,jhätte." Imgleichen Wieland jni neuen' Aia^diä! 
„Der fiwirige See macht eine Hind«rni£8.^< ^ Hin^ 
g^gen im AgaAojri icfereibtfert iJEdii.Hindemi& ihrer 
,^eh*geitzigen Abeichten;/« unÄ ilJ^Shakespeära Mai^ 
beth*. j^purcht ist unmejr ein Hiadön)irs des GlÄk* 
' ),kes;"/ un4 in ' der TT^^ des.JSerMts: „Mich er# 
„sChteekt kein Hindernifs, kein FÄnd.^* £s sdieuit 
also, daCsi er die let:tter^ Art zu sehreiben Vx>rgezogei& 
hat, welches afuch Adeluiig thuL Mit ihnen stim» 
men mehrere Sc^iftsteller übeteiiii t^dr Titel einer 
Komödie des DÄptoUcbes heifct. »da^ tinvefmuihete 
».Hindemife.« In dei^ WackeMchnhdt^Sciiutigmt' 
^tehtgleichfalU: „über di^es ühvenaullhßtÄÄndcr* 
, 2„nifs. « Auch Adolph Schleg^i ja «dfer Übersetzung 
^et Battieux schreibt: „^i« HiÄdörnift entfeineBu ^' 
/X^iftf BtlümrmrniSs ist inxilQchdeiüsche^ li&d 
^ ]|)l?erdeutßchen . m Gefctauch { Ms^:BtiünmumLS$ 
^cbr^ibt der übeftfßtter des eheriten ÄiicheaÄ • „Die 
^gu;:e Miene des Taüa^zy veflnehrt^ das Bekam* 
99 m^mifs , ihn Verwundet zu Jiftbäii. " 

Im gemeinen Leben höfen wir oft die Verlöküfs ; 

. Adelung schreibt dasVertöhnißi Welches auchfrisd^ 

Ina D^mscheji, :Aynold im Englisch^DeutSöben^ 

Castelli im itaUänieeh - Deutichen Wörterbuche 

ti}iun* 

' ■"' ^ /N ' ', ' Bad. 
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Bödmet in der 'Übersetzung des rerlomen Parji. 
dieses schipeibt; .^ Vermöge der Erfafaning in diesem 
M merkwürdigen JSegegnj^.^' Stei^ibnichel in d^r 
Übersetzung der Iphigenia des £uripides gebraucht 
ibsn weiblichen Artikel: ,^ Agamemnon sandte mich» 
9,dir diesie Begegnijs zu melden/^ In der vielfachen 
ttlkl findejt man idieses Oberdeutsche Wort in Wie- 
lands AgathoHt imd in seiner Übersetzung des Mac* 
.beth und des .Königs Johann; auch finden wir es in 
Gefsners Sdurtften. Uns Hochdeutschen sdbeint die- 
ses Wert ind«r vlelfadieh Zahl, wo uns die S^uung 
des Artikels,. keine Schwierigkeit machte weniger 
fremd aiu klingen« Zum £xempel : ^,UnTermuthe«e 
y, Begegnisse hielten ihn hier drey Jaht^ lang auC^' -«• 
£b^t^ so verhält es sick mit dem Worte dieSchrecknifs^ 
od^r'jr we. fi^dmer es in ^der Colombona sclireibt^ 
daS'ßffKtcknifoi welches wir gleichfalls öfter imPlu- 
i^l^ftls. i!m! .Singular finden^ vemtutblich Mfeil man 
bey 3et?ung.des Artikel» geschwankt hat. Wir lesen: 
9ydie;3<^ecknisse.Göttäs;'.' ^es werden Schrecknisse 
^und. gri^ütö Zeid^in vom I^immel geschehen. '^ 
Man kann dieses Woirt. TielleicÜt embehren « weil der 
Schrßctji* d^r fkliredtken: und der zum Substantiv ge-* 
iiiachte%}ni¥iitiv d€^ $cbrecUn hinlänglich sind. Lesa^ 
sing schreibt: ^^die Sdirecken des SchifFbruchs. ^ 
y^Tod, w^ sind nun deine Schrecken?^^ singt GeU 
lert;^ der. 'Übersetzer des Trauerspiels . ^er Spieler 
schreibt: 9« die Schrecken meiner Seele sind stärker, 
y^als ich sie.'ertragen kanh»'^ .und EUasvSchlegeU 
y^ Du keniMit nicht h^b. ^e Schrecken^ijueines Schick» 
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„aais.**. J^n^ könnt« uum dia Sehrtckungth des 
Hinuneb Unzusetzen, dafem man. das Schrecknib 
abschafiFen Wollte, wdcÜes uns gleichwolü In d^r 
vielfachen Zahl nicht anstö&ig iau^ 

Der Verfasser des Aristidcs und Themiarokte» 
i;ebraucht das Wort Erzeugnib: ,iSd waxd die 
^Sittenlehre das Erzeogmfs seiner eigenen Vllfk 
^ muift. '^ Diels^Wort führt Adelung 'in der neuen 
Ausgabe seines Wörterbuches an ^ und erklärt e# 
durch das^ was man sonst Prpduct nennt. Weniger 
auffiUend ist es, wenn wir es in der vielfochen Zahl 
lesen: »^Die besden . Erzeugnisse dieses Landes lie» 
M stehen in Getreide 9 Wein, Bkümftiichten und 
„Wolle,*< . 

ilofam schreibt an einem Orte: y^Daa jp^huk ' 
9, politische £rezgh(/l im siebenten ]>ecentiium«'^\ 
Adelung hat dieses Wort in die icieue Ausgabe 
«eines Wörterbuchs! eing^räckty da es in dier allttu 
ausgelassen . war« In der Yielfachen Zahl wird ea 
bereits häufiger gebraucht« In politischen Zei^ngea 
lesen wir; ,, Diese unglückiidMn Erelgni«si^4 itika 
aieht grolsen Ereignissen entgegen/^ 

Einige Schriftsteller haben die Anzahl d^r Wdr« 
ter Innifr unnöthiger Weis« Vbrmehii: : vielleicht 
weil die Englische Endsilbe hef$ ihnen durch Lesung 
Englischer Schriften geläufig geworden wirr. • Poch 
sind viele dieser Wörter gar nicht in Umlauf geko^m« ' 
men. Man sehe hier einige derselben. Anstatt 
Bege^benheit schreibt der Übersetzer der Türki* 
sehen Briefe ^^B^gM^rdfis jüa Ytottf wtfklles in äec 
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Hochdeutschen Büchei^sfyrache nicht gebräuchlicb 
ist* *^ In den Schriften einiger Verfasser finden wir 
dit Btdingnifsf und in den Schriften anderer dasBt* 
iingnifi ^ ein Wort f Welches «etr gut entbehrt wer- 
ben kann , weil wir fibding und Bedingung haben ; 
auch hat es Adelung in sbin Wörterbuch gar nicht 
aufgenommen. •*- Das Bedünknifs ist von den Wör- 
tern: Dünken, Bedünken ) Gutdünken » verdrängt 
worden. Eben in der Übersetzung einer Skolie des 
Alcäus singt: 

Doch m&n imifs> nach ineinexa Dünksn» 
It'zt auch lustig $eyii» 
Gebt uns reichlich Wein au tnnlben> 
Aber guten Wein» 

Auch hat Adelung das Wort Bedünknifs eben so 
wenig aufgenommen, als das Wort Btgtauhnif^^ 
welches in Hallers Üsong vorkömmt. -^ Auch das 
Behelfnifs finden wir nicht bey i^m ^ weil der Behelf 
uns hinlänglich ist. -^ AucI; nicht das alte Wort 
Behagnifs, weil wir an dessen Statt das B^hagen^ 
AAsWohlbehügeti gebrauchen können; — Auch nicht . 
dsLßWonBtharrnifSf weil wir dsis Beharren^ die^e« 
harrung und die BeharfUchktit haben» — Xiu Bt^ 
Sichfvernifs in die Hochdeutsche Bücherspraiihe auf* 
zunehmen, ist unnöUiig, da wir schon die Be- 
8chwerdei die Beschwerlichkeit und die Beschwerung 
haben* — Dulrrnifs ist in Adelungs WÄrterbuch« 
nicht angeführt worden^ weif der XrrtAam, dielrrunj[|.^ 
der Irrwahn^ d^iS Irren ^ die Irre^ und^ wenn wir 
vroUeni das alte Xma/ zum Ausdruck unsrer Begriffe 
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hinlänglich sind. — Die JBeWemmw/*^ ein Wori^ 
welches in den romantischen Briefen vorköinnxt^ 
iat unser Sprachlehrer gleichfalls verworfen, weil 

' die Beklemmung genug ist. ~ Auch Labnifs ist weg^ 
geblieben, ein Wort, welches wir in det Komödie 
Schath Hussein findei^: „Dafs es dein Gaumen Lab- 
5j^nils verschaffe ; *^ dei^n Labsal und Labung sind 
genug für die Hochdeutsche Büchei:«prache. -^ Auch 
Lindernifs und Erquicknifs sind weggeblieben, weil 
wir die Linderung- und Erquickung haben« «^ 
Schwühlnifs und Siechnifs (Englisch Sicknefs) sind 
gleichfalls verworfen ; ^r jenes haben wir . die 
Schwühle und für dieses das Siechen^ oder, wie Opitz 
nach der Analogie Hes Wortes £ranAAei> schreibt, 
die Siechheiu ,— , Die JSrsparrnfs ^ wofür wir bereits 
die Ersparung und das Ersparte haben> hat Adelung 
zwar nicht in sein Wörterbuch aufgenommen, doch 
hat er dieses Wort im Lehrgebäude der Deutschen 
Sprache unter den Wörtern weibliches Geschlechtes 

^ili n(/5 aufgeführt. Bode gebraucht es in Klinkers 
IVeiseii. -^ In den Chören der Griechischen Trauer- 
spieldichter haben wir das Wort Steilnifs gefunden:^ 
die höchste Steilnifs erklimmt, anstatt die, steilste Höhe, 
und eben daselbst : Aus der steilnijsvotlen Pßanzstadt^ 
;«nstatt aus der gebirgigen Pilanzstadt. Adelung hat 

dieses Wort nicht aufgenommen, weil die Jähe des 

i' 

Serges die Steilnifs desselben verdrängt hat. -^ Das 
Setrtibnifs ist auch nicht aufgenommen; die Betreib» 
lung scheint hinlänglich zu sejn. — Die oder das 
Wasnifs hat «r zwar angeführt, aber als ein ungei- 
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wohnliches Wort/ Wir findeiT es ^riWiXiWagntuck in 

... •. 

der Übersetzung des Apulejus : „Er unterzog sich dem 
•], gefährlichen Wagnifs/*« — Einer der Übersetzer 
von Swifts Werkep macht vQn dem Zeitwprte befßhm 
ren (besorgen) das- Nenn\vort *-Be/*aArn(/i , welches 
in Adelungs Wörterbuche nicht aufgeführt wird^ 
weil man dafiir die Befahrung und auch den InHnitiv 
- des Zeitworts gabrauchen kann. Sß sagt Bodmisr an 
einem Ort: jt^Ich entdeckte ihm meiner Seele Btfahy 
jirth.*^ — Die Efnpßndnifs schreibt Bod« in der 
Übersetzung von Yoriks Reisen, und dei^ Ubersetzei; 
des ehei;n^i Buches schreibt das JEmpfindnifs,: „Dio 
^,sphöne Indianerinn auchte etwas darin , das £m«^ 
^^pfindnifs zu zergliedern.'' Hielr hätte eben so gut 
stehen können: die Empfindungen zri. zergliedctnt 
Da wir die Empfindung , das Empfinden, dieEm^ 
pündlichkeit und die Empfindsamkeit, und viel- 
leicht auch die Empfindbarkeit, ja sogar das Empfin« 
deln'und die Empfindeley bereits hal)en, so wäre e9 
wohl zu entbehren. Noch mehr : Bodmer im ver^i 
lomen Paradiese sagt, anstatt die Enipfindung des 
ächmerzens wegnehmen, das Empfindliche von dexa 
Schn^erze wegnehmen; eben so konnte 'er auch sa« 
gen, das Empfindbare desselben. Auch hätte ein 
Anderer schreiben können : Das Empfindsame in 
den Reden seiner Personen wird una zum Ekel* 
Adelung hatte das Wort !Empfind||ifs ab ein entbehr«- 
Hches in der ersten Ausgabe seines Wörterbuches, 
ausgelassen; lii der neuen Ausgabe ^at er es, mit- 
ißteujL Ajti^el 4'fv al$ <|in von deii JNisuerii gewagt^ 

Hfr . 
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Wort, angefahrt, — Die Trochiife (im Oberdeut- 
schen aucli die Trockne) l^t Adelung in dti erstep 

I 

Ausgabe seine« Wörterbuchs vermuthlich mit FleiEs 
übergangen. Das Wort ist im Kameralstyl nach 
gebräuchlich 9 wo man es anstatt Trockenheit oder 
trockene Witterung gebraucht* Die Feldfrüpbte^ 
achreibt it^^an, haben von der dieis jährigen Trackinifs 
viel gelitten« -^ Die Endnifs hat einer unsrcr be» j 
rühmtesten Sprachforscher gewagt , die C^sns da« 
durch j^Lu bezeichnen. Adelung hat dieses Wort nicht 
aufgenommehi vermuthlich weil es. erlt nach der 
Zeit erschaBFen oder aufgefunden ward, oder weil 
das bereits eingeführte WoKt Endung es uns entbehr« 
lieh zu machen schien. 

Es sinä noch nielu Wötter dieser Art uü Ober. ' 
deutschen gemacht worden, und werden vielleicht 
noch ferner gemacht werden ; weil aber die Setzung 
des Artikels so ungewiß ist, so/thut man wohl, 
wenn man ' ihre Ani:ahl eher vermindert als ver- 
mehrt. Anstatt mehrere anzuführen, weil wir 
einige von- Autoren anführen müfsten, die ihre 
Sprache offenbar vernachläfsigt haben, wollen wir 
lieber eine Liste von den gebräuchlichsten Wörtern 
beider Arten hersetzen , so wie wir sie hey guten 
Hochdeutschen Schriftstellern gefunden haben« 

Den Artikel des zweyten Geschlechtes bekom« 
men folgende: Die Verdammnifs, Empfang« 
ififs, Fäulnifs, Finsternifs^ Wildnib, £,r« 
laubnifs, Bewandtnifs, Kenntnifs und £ir« 
kenntnifs^ Betrübnlüs» Beüorgnils» 6q« 
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IräAgnifs, Versilumniff, Befugnib, Halt- 
pifs und Kümmernifs» welches Wort häufiger 
im Plural gebraucht wird, weil Kummer keinen 
Plural hat. Diesen können wir noc^h die Erspar« 
91 £9 beyfögen, ein Wort 9 welches gleichfalls int 
Plural am gebräuchlichsten ist. Das alte Oberdeut« 
sehe Weit die Fahmifs, anstatt die ffihrende Hab^ 
ks^ man abgeadiafft, weil ^ unverständlich gewor- 
den i$tp \ 

Den Artikel des dritten Geschlechtes haben toU 
gende': Das Argernifs, Bildnifsy Bündnifs» 
i&edächtnifSy'Verd^rbnirs^ Bedürfnifs, Ge- 
fängnifs, Erforderniis, LeichenVegängnifSi 
Glelphniüs , BegräbnijTs^ . Behältnifs, Ver« 
^ält^ifs, Ve^rhängniiSy Gehf^imnifs^ Hin« 
^ernifs ^ pekenntiiirs^ Verlöbiiirsy Ver« 
^ächtnlfs^ Geitändnils und yerständnifs 
/und folglich ^uph Einyerständnirs und Mifs« 
yerständnifs.) Ferner das Verzeich^ifs und 
das Zeugnifs, und diese vier i^nPlural am meisten 
gebräuchlichen^örter; £reigni(S| Schreck nils^ 
Pegegnifs und j^rzeugnifs. 

Ilidesseii scheint es^'dafs man bey einigen dieser 
Wörter ^9 der-WillMihr d^r Redner und besonders 
der Poeten überlassen könne, welchen von beiden - 
Artikeln aie Ihres Bedfirfnisses wegen am liebsten 
gcbranpiieh sollen; und diese Wörter sind vorzüg« 
lieh datodef die Verd^erbnilsy Efindernifs, Er* 
|eird«rii:l.f«, wo dieS«tt«ng d«», Artikels fast glai- 



cHes Ansehen der Schriftsteller für sich hat. Fragt 
man aber, welchen Artikel iQan vorziehen soll, 
wenn die Autoritäten auf beiäen Seiten gleich suid^' 
so könnte man antworten : Bey dem Artiket die' 
gewinnt man, wenigstens im Gtniüv, an Kürze: 

\ Der Verderbnifs ist kürzer als des Verde rb«^ 
. n i a s e 8. Auch gewinnt man ani Wehlklailge. Sage- . 
ieh im Genitiv der E.rkenntnift, 'so höre ich nur 
Einen Zischlaut; sageich: de^ Erkenntnisses^ 
eo höre, ich deren vier. Indessen, übertrifft der Ar« 
tikel des d]:itten Geschlechts, den Artikel des zwey-^ 

^ tenTJariny äafji er drey Casus deutlich unterscheidet;, 
denn sein Nominativ lautet das, sein Genitiv des^ 
eein Dativ dem ; da der Artikel des zweyten Ge« 
schlechts im Nominativ und Accüsativ «die,;, und im. 
Genitiv und Dativ der heilst. Und was die Kürze 
anbetrilFt, "sa ist das dritte Geschlecht in einigen 
Fällen kürzer^ als das zweyte*. Ein Hindtmifa im, 
Nominativ und Accusatlv ist kÜEzec, als eine JFCn-- 
dernifs sowohl im Nominativ als durch den ganzen^ 
Singular. Man Sieht hieraus:» daCs c}er Vortheil anC 

' beiden Seiten ziemlich gleich' ist.. 

Die Bedeutung dieser Endsylbenifs verliert sich 
im hohen Aherthum^ pinA fat dort emigen^^V^ritnde- 
ritngen unterworfen gewesen. Bey manchen Ober-* 
deutschen alten i;nd neuern Schriftstellern lautet siie^ 
nufs; beym Uiphilas hieJGs sie nas^us ; im Engli« 
sehen heifst sie nefs, und kann in den^^alleraltesteR 
Zeiten bey uns vielleicht neiö gelaut/st h4ben^ als- 
dann käme sie mit nelswas» etispaa,: ein- Ding» 
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fiberein , einem Worte 9 welche» wir in Boners Fa^ 
beln aus dem vierzehnten Jahrhundert finden ; 
Mich bist neiswas» was mag das ^Ihal 

Na9«nd nusy schreibt Adelung, bedeutet in eini« 
gen Gegenden noch jetzt ein Ding« Das Sufibcum 
ni fs kann also auch mit diesen Wöttäm verwandt 
seyn, oder vielmehr einerley mit ihnen hedeu^tet 
habon: denn die Selbstlaute , wie man Weifs^ ^ind* 
die veränderlichsten unter allen Buchsuben, 
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XIIL Von den Nennwörtern mit der Endsylbe ey. 

V 

V ermittelst der Endsylbe €y bilden wir 

I. Nennwörtisr, welche Hanthierungen bezeich* 
nen^ als; Gärtnerej, Fischerey^ Tucfamacherey, Sei* 
denwirkerey ; und mehrentheils auch die Orter , wo 
dergleichen Hanthierungen getrieben werden, als« 
Meierey, Dmcfcereyi ^uckersiederey, Stückgiefserey^ 
Scharfrichterey, Die meisten von ihnen werden 
nicht unmittelbar ven Zeitwörtern, sondern von den 
daraus gemachten PersonenwÖrtern gebildet. Nichc 
von backen, sondern von Bäcker bildet' man die 
Feldbäckerey ; nicht von färben, sondern von Färber 
die Schönfärberey. Eben so verhält es sich mit den 
PersonenwÖrtern: Jäger, Spinner, Gärber, Ziegel« 
brenner, von welchen' Jägerey^ Spinnerey, Garberey, 
Ziegelbrennerey gemacht wird. 

n. Bild'ön wir *dürch die Endsylbe €y Nennwör^^^ 
lev,' ^wdcbe fehlerhafte ttandlnngeu anzeigen,^ w» 
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gleichfalls' äit Z^W6tl^t erü zU Peir9«^nenw5rteni 
gemaebt Wefrd^ft. • V^i) Buhler, Balger, Fui:hs#cbwlto* 
zer, Ohrenbläsevy madien^wir : Buhlerey, Balgerey^ 
]E^dis8i»hwäii^erj9y » Öhrenbla^eray. £b6n so Yerlule 
es sich mit d#n Wörtern Hii|^rey^ Gleilsnerey, Fres» 
a^ey, Pfusi^berey, Cica)il«r«)r» Näscherty, Triuiti^ 
rcyi Grill enSngerjpy> AbgKkterey^ Tagnwalilerey^ 
Wortklaaberey» MK^xibreniierey» Gifonia^reyy di^ 
von den PeraQ«^nvr0rt$m Hiir«r> GlcifsAer, Frasser^ 
Ffuscher, Prahler^ Isfäsdier» Tränmer, Grillenfänger, 
Abgötter, Tagevvräliler, Wortklauber, Mordbrenner^ 
Gift weither abgeleitet ßind, 

Vermittelst dieser Endsylb^ sind auch peue Wfc« 
ter gemaclH wordim^ b^sondeVs wenn, die Personen^ 
lYÖrter in $r acb^oii^ f faQgeführi waren. „.Die tJtiwh' 
„$0rey fiijrife«^. wift iW^ ünwiisenheit; " pchreil^t; dia 
Verf^a*arinn dies. Jlomana/wfcÄ^ Grimthfdf -^ 30m» 
G^misi^h vqn Stol^ und M,mch$T$>y siclureibt der V§vf^$« 
aer eini»s A\4$^W^ in der BerUni3pl|^ MaDaih^r 
a^bri£t^ — i^ochjet^ wissen die S^fahrer viel ^on d^ 
Wührsagerty des Glßucuß zu ^r fahlen; ^nAßn wir in 
Goldhagana Ubjers^uung dea PauaaiuaSf ««• Widani 
in der Legende Klelia und Sinihaldf Ufoglüitbfin der 
Übersetzer' wn^ JVob^rtaons Scbottiscbeir Geschithtt 
gebrauchen das Wo^t Nebenhuhhrey* An andern Or- 
ten finden wir die mehr pder wm^ftr bekaimtea 
Wörter TeufeUbannerey , Beüt^V^erey i^ KloiifGKi)«* 
terey, Augendienerey , Hiraenp£di^nfi«l^y9 das ist: 
Beschäftigung m^ mühsamen KleinigkeiCffn, wie 
wenn m4A ein {firself pm auf die düime SpiC»e fHom 
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Ffriem^ns zu werfen «acht« Ausländerty nennt Klop- 
stock den zu häufigen Gebrauch ausländiacher Wörter 
und Wortfügungen. Bey Gelegenheit, der verschie«^ 
denen Aussprache unsrer Provinzen schreibt er : 
9>Lafs dir die Verwandlungen Heinen Kummer ma« 
^ychen, welche die Aussprecherey mit den Wörtern 
9, vornimmt. ^^ ^^n einem andern Orte wagt er das 
Wort Regenshurgerey^ und aus dem Zusammenhange 
sieht ein je4ery dafs er den weitliatftigen Reichstags* 
kanzelleystyl meint. -— Diese angeführten Nenn» 
Wörter in «y sind alle von Personcnwörtem in er 
gebildet worden. 

Einige bilden wir voii Substantiven, die sich 

nicht in er endigen, denen wir aber, um sie den 

übrigen ähnlich Z|i machen, dieSylbe er ^schieben» 

Voji Stute bilden wir Stut^rey: ein Wort, welches zur 

ersten Klasse unsrer l^ennwörter in ey gehört. Von 

ScAe/m bilden wir Sc/ie/merey^ und, nach der Ant« 

logie .dieses Wortes von Schutke Schurktrey : ein 

Wort, welches Lessing und Wieland und nadh ihnen 

mehrere gjfbrauchen. Von Spitzbube wird Spitzbü* 

(erey gemacht, von Fireygeist JFreygs/s^rerey ; wenn 

dieses nicht vielmehr, so wie das niedrige, Wost 

ffipi^sfötttr ty xon dem Plural herkömmt. Von Un^ 

8ath bilden vfir Unflätherey ; doch haben wir auch 

im gemeinen Leben das Personenwort Unßäthtr^ 

Von ' Schulfuchs wird fxchuljüchstny , von' Sklave 

Sklojverey gebildet. Nach der Analogie, des letztera 

Wortes schuf Logau das Wort Kneckurey s ■ 
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Diener tragen insgemein ihrer HeiTen Lirereyi 
Ist denn Frankreich Deütsclilands Hei?? ist denn (Deutsch« 

land sein Lakey ? ' 

FreyesDeutschlancl! ^ch'^nie dich dieser sclinöden Knecht 

terey, 
Sinnged. XII. 64. nach der Ausgabe voni'j^i^. 

Von dem Worte G^cA hqt Leasing xias alte Wort^ 

# 

C^eci,erey wieder in VmUuf gebracht:. 

• • , - •, LaCft njeiner, Oeckercy 
,^ich doch nur weh (jrvv^ähiien. — Was? es wlre 
laicht Geckerey, an solchen Qeckerey^n 
Die gnte Seite dennoch auszuspüren ^ 
Um Antheily dieser e;uten Seite wegen, 
An> dieser Geckerey zu nehmen? / 

'Nathan der V/tise^ i^Avfz, 5,AufiHr, 

Weil wir aber beyni Bürkard WaMrs, in der Fabet 
-^om Königreich der Affen, das Zeitwort gecAen.. 
finden s 

Mit losen Scliraeicheleyen gecken:' 

80 k^n aus diesem d^a Personenwort ein Gecktr, und 
hieraus allererst das abgezogene Nennwort Cechrey 
gemacht worden seyn. Eben so verhält es sich mit 
dem Worte ^ieÄ£r«y. Unsre Alten sagten ditim. 
anstatt stehlen: hieraus kann ein Personenwort 'Die- 
her gemacht und aus diesem, ßieberey entstanden 
eeyn. Auf gleiche Weise- kommt ^hfnnz^rey nicht 
unmittelbar von Alefanz her, sondern von Alefanzer^ 
einem Worte, das Hans Sachs gebraucht,» imd wel- 
ches von einem alten Zeitworte alefanzert abstammt.' 
Eben so liegt bey dem Worte Popanzerey^ welches 
in Weifsens Kinderk^ntöclie dit Friedtnsfeyer yoj^ 
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kömmt ^ das Zeitv^ött jpopcmzen und da« Nennwort 
Popanzer %uia Gmx^de. 

Indessen' wird auch solchen Wörtern > die au9 
fremden Sprachen entlehnt werden, und die aus 
ihren Sprachen den Buchs tahen r -nicht mitbringen^ 
die Sylbq «r vor der En^sylbe ey eingeschobene Von 
Sophist ^tnachen wir Sophisterty, von Atht\st Athektt-^ 
rcy, -von Pedant Pedanterey^ von Pjetist PietisUrey^ 
von Jesuit JesuiteTey. Von Mönch finden wir Mö/t- 
cherey i von Tartüff Tßrtüffelre.y. WieJand Jjiennt ein . 
Kloeter der Derwische eine ^I}erwißcherey. Eine Her- 
berge der reisenden Gesellschaften oder Karawanen 
heifst im zwey hundert neun und achtzigsten Stück« 
der ersten Übersetzung des^ Englischen Zuschauers , 
eine Karawanerey. Difj beiden letzten Wörter gehö« 
ren zur ersten Klasse unserer Ne^in Wörter in ey, 

Pa die Sylben er und el nahe verwandt sind^ sa 
hat xnan auch aus Substantiven in eZ s dergleichien 
Wörter in ey gebildet* Aus Windbeutel, Eulenspie- 
gel, SchUrigel, Teufel, machen v^ir Windbeuteley, 
Eulenspiegelei, Schlingeley, Teufeley. .. 

- Von denjenigen tersonenWörtem, welche sich 
in 'erer endigen, werden keine Wörter in ey gemacht, 
sondern diese müssen von den Stammwörtern in 
ern unmittelbar gebildet werden. Von den IniSniti- 
ven plappern,, plaudern, lästern, bflden.wii:, nach 
weggeworfenem Endbuchstaben 71-, die Mapperey, 
Plauderey, Lasterey ; nicht aber von Plapperer, Plauf 
derff; Lästerer : yieil Plappererey^ Plaudererey^ Laste:- 

nn^ zu wangfSMjhy» Wjfpgeu WÄfdtt. Jbbe# d|^H 
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bemerk^h wir bey den weibliehen Persemenwörtem 
juit der Endsylbe inn^ wovon einige glieichfalls nicht 
von den abgeleiteten» männlichen Peraonenwdrtem 
in erer, sondern unmittelbar von den Zeitwörtern in 
em ^bUdet werden. 

Mit den ähnlichen Zeitwörtern ih e/n verhalt es 
sich eben so. Von fieveln^ kuppelii» heucheln, 
echmeicheln, betteln, gaukeln, fabeln^ grübeln, 
tändeln, sticheln, klügeln, witzeln, machen wir 
unmittelbar Treveley, Kuppeley, tteucheley, Schmei* 
cheißj, Betteley, Qaukeley, Fabelej, Grübcley, Tan- 
deley, Stichetey, Klügeley, "Witzeley. Und eben so 
von nnsem neu gemachten Zeitwörtern. Von fröni- 
^meln machej:i wir Jrömmc/ey, von andächteln An* 
dächtekyf von gurgeln beym Singen Gurgehy, von 
deuteln ^spitzfundige Deutungen machen) Deuttky, 
Von dem Zeitworts eifejrsüchteln , einen kleinen 
£ifer8üchtigen spielen^ finden wir in desMarivaux 
.emporgekommenem Landmann JEifersüchuIey^ 

Man wird sagen : diese angeführten 2^itwdrter 
und Per^onenwörter zeigen schon für sich selbst 
etwas verächtliches an, daher den Wönem^ die von 
ihnen geihacht werden ,, dieses Verächtliche noth« 
wendig ankleben mulfs. Allein qs giebt auch Wör- 
ter, die untadelhafte Handlungen und Personen be*> 
deuten, aus denen, so bald man ihnen die Sylbe ey 
anhängt, geringschätzige Abstracta entstehen. Will 
man seine geschriebenen Sachen aus Besdheidehheit 
jberuntersetz:en , sd sagt man : Meine Schreiberey, 
xneini» Schriftstellerey :- obgleich Schreiber und 
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Schriftsteller edle Wöttei* aind. Ebeir $o, finden wir, 
däb.die Baukunst tixkl die musikalische Setzkanst« 
wenn sie verächtlich gemacht werden sollen | J3au<« 
ny nad Suuttf genaniik werdlBB. Will man feinen 
Samniler,8thr scAten gewordener y abto sehr schlecht 
ttr Büohddhen afeit eeiiili^ Sammlung auolsehen , &^ 
iiexHit>man.sie <ine «Sammfer^ ; . «h» Wer^, das ita 
Sebaldos Nothänke» gefaraueht wird'^ «md das auch 
^1%! dem S^eit^dtle sammeln 5ammefcy • heifiM 
kdmate. Heder jemand in GeseUsdiaften naeh Art 
tinft^ SdmimeiaterS ^ ^ hennt than seinen Votti^g 
Schulmeisterey i ungeachtet Sdiiilmeister im Grhifidi 
pLt kein TerlfAtlichte Wert ist. WHl der Dichter 
sein Diditeti verkleinern , so nennt et es eine DicA« 
Urey« So schreibt Hagedorn in einem Sinngedichte 
an Bodm^rii, fler nicht viel vo^ unsera Heimen 
hielts ;•-••. • y ' 

« • • • Ein fSreuitd, der tiik rergiUt, 

Dftfs me&ne tUchurty dem Ketm. aock dienstbar .im , • 

tiOgau gebraucht dafür das Wort'Poeterey: 

Eil btitigt Poetetev sehr wenig Brot ins Haus« — ' 
' Wes *4ber drinntn ist, wirfk sie «ach nicht hinauf. 

Vad an ein^m aridern Ortet 

Was nützt Pöeterey? sie stiehlt die Zelt zu sehr. *^' 
Ol sdmöde^vg*uii» Fracht luhd Eitelkeit nckfh nwbr. 

Sinfit$d. XI. 26., 

Eben derselbe macht von dem unverächtlicheti 
Worti» Küchtnmdti^ ^as verächtliche X^h^nrnti^ 
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., - • - - T -, die sanze PoUuy - - , 

Wird Heucheley» Betrieger^y und KilcHemueisterey« 

Sifmgtd. n, 84. V 

. * m. Vielen Wärtern 9 die sich, in Evemdezi.Spra« 
xiheit auf ia oder le- endigen und in die unssige aii& 
genoznmen wiud^n, baben wir. wnare Endsylhe zj 
Isgigekängt ) zuweilen auch die £*BaniBÖ0i8die:£nd* 
eylbe ie. Aus den Griechischen Wiortern TCJö'hAXeM 
machten wir PoUze^ '^ aus ru^vvi^ Tytanney , aus 
fuhar^yphct, ehemahUMcliMichdley» Jetzt Afelan* 
cholie. Die Dichter bedien^ liqh :ooch zuwetlien 
äßx alten besser tonenden Form : 

Eb^rt! mich \8ohelicht; ein' tarübst Geclanke yöm blin» 

k.enden "VV«in« ; ' 

Tief in Sit M elancholey. 

. . Klop^tQcL V 

Aus <P»n(i&te(, machen wir Phantasey und Phantasie, 
aus jti£Ä6ü^/^.Meladey uiid Mislodfe,. Aus dem. Grie- 
chischen uiid Lateintachen phüo^ophia machen wir 
jetzt Philosophie 9 el^emabils Philosophey, und aui 
dem Lateinischen litania Litaney« Aus chrus oder 
clericus bilden wir Klerisey, ms i^oirnj^tor oder^dem 
neuem convictorkan die Konviktorey ; aus dem neuem 
9acristia die Sakr^stey» SLusAbbatia die Abtey« N^ 
gleicher Analogie machen wir vpn der Person eines 
Pekans^ Propstes 9 Kommoiiburs ixommendmeris) 
die Wörter Dekaney, Propstey, Kommenthurey, und 
von der Person des Vpgtes die. Vogtey;. 

/ Eben so haben wir ai^ js^inigis JNahmepi : d^ 
tSsAsf g«bUdct. pa$ Land {\tx Tartaren« Bulg^n» 
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Tacken , Lombarden , Wallachen ^ hrilst ' die^Tarta* 
rey» Bulgarey^TüKkey, Lesnbardey^ Wallaci^ey : J^^oh« 
2iten^ .die. gleichfalls nach der iGriechischen und L&- 
teinAchen Endung geformt z\x sefn aoheinen^ : 

Man sehe hier auch einige Nahmen derPflanzeft« 
Von ^ahia ikömmt &lbey her. Aus uatuma haben 
wir Sature)r, aus aquiiegia theils AgeleyryjdiiüUAkem 
ley, und *us/i//egzum Poley genuHdbtiC-:.: . 

Nodi ist anzumerken y dafs alle Wörter mit d^r 

m 

£ndsylbe le^ den Artikel des weibliclien Geschlechtes 
bdtomtnent wobey keine Ausnal^me Statt Rndtt:. 
Das £y und das Bley » der Kley und der Schrey ge- 
hören nicht hidier, ;weil es keine £ndsylben» soj^. 
tdern gsünze Wörterv sind. ; . 
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XIV. Vqn den Nennwörtern mit d^r t^nd&yJki^ 

Schafe ^ ^ 
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I3ie ^ennwÖrfeer> vrelche die Endsylfbesc^a/i hin- 
kommen^ lassen sich in zvrey Klassim theilen. Die 
W&ter der ersten K.lasde kommen vtm dehaffen hetp 
wenn es so viel hilfst) als anordifteh; .eiii Wort, 
welches Luther (>%. fcor. VIL 17.) geA^raucbt: ^^AUo 
,y schaffe ichs in allen jGeiUeinen/^ In diesem Vc|s- 
-atande wird, durch die abgeleitete Eudsylbe. $c/t^t 
etwas in einen Kdrt>er, in eii^ Gatoee geordnet. 
Man sehe hier einige Beispiele Tön t&khm Samm« 
Inngswörtem. . 

J9</fr, atiSammi, 1 



.^ Die fiar^er3chaffc enUiiU: ti^Ie Bürger^ die 
.In Einen. Körper geordnet sind. Leute , die aus 
.Einem Land« sind, machen einen Körper aiuS| den 

man Landsmannschaft nennt. Creame llachaft^ 
.öippsehafty Verwandtsichafty'BrüderSQhaft 
iMtid Wörter, -wodurch viele Gesellen > viele SippeJi» 
.üdele. .Vjecwandte:^ Viele , die sich Brüder nennen, 

in ein Ganzes geordnet werden. Die Jud enschaf t 
i]ieirai:..sa^üriel,;!als die . ganze Gemeine der. Juden. 
oDie Ritterschaft Ichliefst alleHitter in sich^ die 
.iPxiesterischaft alle Priester; und die Bonzen« 
'.ejkaft. (ein Wort aus Wielands goldenem Spiegel) 
-begreift ^le Bäizeh untet ; sich» Die Bauerschaft, 

die Dorf Schaft bezeichnet die sämmtlichen Bau- 

ren, die sämmtlichen Einwohner eines Dorfes. Die 

^<>i*afsdrarftT'T*iie^HerrschäTtV die Statthalter* 

Schaft enthält alle Untergebenen eines Gfrfen^ eines 

Herrn) eihe^ Statthalters» Eben dahin gehört die 

Ungrische GespanscI^aft, eine i\nzahl Einwoh* 

ner, denen ein Gespan vorgesetzt ist 9 und die 

.$ChDttisf;h$uC|^i^lkacl;Lafti {ein Wort ^ l^elchesBode 

.iirKlinkej^<IV«isei;i gebraucht 9) eine ganze. T^milie, 

, aie sich eAPi^^erhaupt». feinen Clan wählte Wie« 

Iund \m, go^A^ctn Spiegel macht tia<^h gleicher Ana« 

Jogi^ das Won. Sultanschaft, das heilst^ die 

. Herrschaft eifies Sultanci^ ^ Dordi Völker schafc^ 

^ Mannschialt» Hauptmjann schafft» Korporal.» 

«cha.f t^ versteht man .idela in Einen Körper zusam« 

' nxen geordJi^ite; L«ute. Die Gesellschaft der Pf ant« 

ner oder der säimutlichen Besitzer dtx SaUkftlicn 
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(Salzpfannen) heifst die Pfänneiradiaft, so wie 
die Gesellschaft, der Kaufleute die Kauf m^nn«i 
achaft heifst. Die Erbschaft begreift alles, was 
der £rbe erhält, die Verlassenschaft alles Hin« 
terlassene eines Verstorbenen. Die .6 e r ä t h s ch a f t 
Schliefst alle einzelne Stücke ein, die zu einer Han« 
thierung gehören. Die Briefs chaft (wofür wit 
jetzt die Briefschaften eingeführt haben ) fafst tneh« 
rere Briefe in sich, die wir von Andern empfangen 
tpid zum Theil auch Andern geschrieben haben; dio 
Barschaft alles Bare, alle klingende Münz*e; die 
Errungenschaft (ein Wort aus den Oberdeut«^ 
Sehen Kanzelleyen) alles erworbene oder errungene 
Vermögen: ein Wort, weldies Wieliqid in Shakes« 
peers Kaufmann von Venedig dem Juden Schylok 
in den Mund l^t. Audi die Wis s enschaf t, wozu 
das Wissen vieler Wahrheiten Einer Art gehört, kanQ 
2ii diesen Kollektiven ger,tchnet werden. 

Die Wörter der zweyten Klasse kommen von. 
einem andern Zeitworte schaffen her, welches die 
Vo^sylbe be erhalten hat, und jetzt beschaffen 
heifst. Wörter dieser Art zeigen die Beschaffenheit» 
die Eigenschaft einer Person oder Sache an. Das 
I^auptwort Eigenschaft. selbst bedeutet das, was 
einem Men^hen oder Dinge eigen ist, seine eigene, 
eigenthümliche Beschaffenheit» Die Eigenschaft 
eines Gas tf reundes^wird durch Gas t f r eundschaft, 
eines Feindes durch Feindschaft ausgedrückt« 
Das Amt eines Vormunds heifst Vormundschaf t, 
Am Amt einet Autojcs Autorschaft. Das Amt 

I a- 
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eines Miniaters* nennt Koteebpie in dem SqhauapielA 

dk Verleumder eine Minis t er sphaft: ,, Junger 

^,Mann>9 ich bedaure Sie: die Ministerschaft Ibref 

,^ Oheims ist' Ihr Unglück.'f Der Übersetzer von 

Salusts Jugurtinlscbem Kriegs .nennt das Amt eines 

Befehlshabers seine Befehlshaberschaft : ^M^t 

n^ritis hat seine Befehlshaberschaft glücklich gefüh«« 

"s^ret/^ Wer Botschaft bringt"^ hat den Charakter» 

die, Eigenschaft » das Amt eines Boten. Die Meis^f 

terschaf t'bedeutet so viel als die Eigenschaft eines 

Meisters« Hagedorn in einer Fabel redet von der 

eingebildeten Meisterschaft de): halben Kenner. . Der 

Zustand, ein^r Schwangern. ist die Schwanger« 

s ch a f 1 9 eines Knechtes die K n e ch t s ch a f t , eine^ 

Unterthans die U.n terthanscbaft: ein Wort, wd« 

ckes Bode in Klinkera_Reisen gebraucht. Die Ge« 

meinschäft ist deir Zustand ^ d^ x^ian etwa&.mit 

einem Andern geiheui hat i- die EhdSchaft der Zu« - 

•raUdy da ei^ Ding sein Ende erreicht» zmr Erfül- 

~ lung kömmt. Sq sagt Hagedorn in der £r2.ählun§ 

fdourette: 

Et .wUl; sie endlicJi auch. Diefs mäciit; 
Die £44<chaft alles Widerstr.ebens. 

* f>ie Bereitschaft ist der Zuaüind^ da ein Mensch* 
oder c^ne Sache wpzu bereit isL Wer die Eigen« 
Sjchaft» das Amt eines Bürgen, dunes Gewährsmann« 
nes übernimmt^ der leistet Bürgschaft^G e w ä h r« 

Schaft* Die Person^* die ich mein Lieb^ das ist ^ 
mein Liebchen oder mdnen Buhlen nenne» die 
ist meine JLiebjich^fty meine Bu^ilschaft, sie hat 
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die Eigenschaft, den Charakter meines Liebchens^ ' 
meines Buhlen. Ple Jüngfrauschaft ist die Be* 
echafi^nheit, der Zustand eder Stand einer Jungfrau. 
Logau macht nach der Analogie dieses Wortes ein 
neues, welches' die Beschaffenheit einer Mutter aus* 
• drückt:, 

. Für die Jnngfencliaft.cler Bpint ^ab ein Bräht^gaifi seine; 
Sie 9 bemerkt^ er bald^arauf » hatte lelher keine.: 
Dafs er nitht im Handel hiöcht^ überyortheilt aeyn , 
G«b sie ihm die Mutterschaft moreens obendrein. 

Sinnged. Till. 91.' 

*« 

Per Übersetzer von nousseau's Werken macht auf 

gleiche Weise ein, neues Wert: diefs überschreitet 
die Rechte der 'Vaterschaft, des väterlichen Cha- 
rakters. vVon'eben der Art sind. die Wörter Kind- 
Schaft. Witweästbaft, und die neu gemachten 
tünglingscfa^ft) Junggesellenschaft; siebe* 
2eidinen die Eigenschaft, den Stand eines Rindes^ 
einer Wittwe, eines Jünglii^gs, eines Junggesellen. 
Die Eigenschaft, der Zustaiid eines Pilgers , eines 
Wanderern heilst Pils er Schaft, Wantlersehaft. 

Pie Eigenschaft: etwas vorher zu wissen nennt Wie- 

' " . '' . "^ * ■ 

land in ShakespearS Kaufmann van Venedig die \ 
VcH'herwisseiischaft: ..Meiii Vater hat mich 

,,viell<;icht aus einer gi^heimen Vorherwissenschaft 

. ■ ■ - ^ ■ ■ , ^ ' ., ^' ' • ' •,.'.■• 

„gebunden:'^, eine Übersetzung des Lateinischen 
Pfaescimtiaf, Von der Eigens^chaft eines Hofschran* 
2:eii !mach| er in seiner Geschichte des Danischmende 
«in ähnliches Nennwort : •• Indem Brantome die 
^,l*ocbter Ludewigs des elften sehr zu loben meinte 

^3. - .' , 
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9,8agt er in Act Einfalt sdiler Hofschranzetti» 
99 Schaft 9 U.S. w.^' Eben daselbst nennt er <% 
Eigenschaft eipes Indianischen Bettelmönchs'» eines 
Kalenders 9 seine Kalenderschaft.. Die Ken« 
nerschaft pder die Eigenschaft eines Kenners fin- 
den wir in seinem neuen. Amadis: 

: Wir gebeif gerne zu« dts» was nisn Kennerschaft; hennt^ 
Sey auch an Damen ein schönes Talent. 

DerfVerfasser der Geschichte eines dicken Mannes 
macht nach der Analogie des bereits eingeführten 
Wortes Autorschaft ein neues: y^Dokter An« 
2) selm . . . näherte sich froh dem vaterlicbl^ Hausen 
5, nach seiner eigenen Empfindung «abmessend ^ wict 
,y seine Doktarschaf t dort würde empfangen wer- 
^,den.^' In dem empor|;ekonaneneii Landmailn 
lesen wir: Mit Ihrer B et seh w est erschaff vf^x es 
rein aus: das ist, mit der Eigenschaft» dem'Charak« 
ier einer Betschwester, den sie angenommen hatte. 
Der Verfasser der Novelle der Bing schreibt: ,, Seine, 
„ Paters chaft wai^ ihm so fest eihgebläuet worden.'^ 

• Der Zusammenhäng zeigt, dafs man ihm eingebiU 
det hatte, er habe seit langer Zeit den Stand, den 
Charakter eines Paters gehabt. Eben derselbe Ver-> 
fasser macht das Wort Teufelschaft,, Ei^^ischaft 
eines Teufels: „Er war sehr geneigt dieTeufelscbaft 
„seines Peinigers in Zweifel zu ziehen.^' In Shake»* 
pears Freundinnen gebraucht Wieland das Wort 

y Scfaurkenschaft, und aus dem Zusammenhange 
sieht man , dafs es nicht eine Gesellschaft von Sfibiur« 
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ken, solidem die EigeiHoIiaft eines Sdittrken bedeu« 
tet Das Wort Rolandacb.afft lesen* wir in des 
Herri^ . von NicQlajr Rittergeschlcbte Morganens 
Grotte^ wjelches Wort der Zusanuaamihang dort sehr 
deutlich erklärt, ^in gewisser Ritter nefamlich hatte 
sich für den Roland ausgegeben ; ein gewisser Franke 
kennet so wohl ihn als den Roland sehr gut , und 
möchte den Betrug verrathen, wenn jener nicht 
vorher Abrede jmt ihxa nioamt; daher sagt der 
Dichter:^ 

( 

Wenn er dem Franken sich unrorkereitf t sfigt j^ 
So hjtt die Rolahdichafc ein Ende & 

das ist ^ die apgei^pmmene Fersen Relands. 

Auf. gl^icl^e Weise lassen sich, beiipnders. iß der 
konijschen Schreibart, nod^ mehrere Wörter erfin^ 
den, weil wir die Bedeutung der^dsylbe schaff 
durch so^ yiele Exeh^pel. wenigstens dunkel eaapfin* 
den, und d^ ne,u^ Wort, a^p 9fi\a \%i^ v^jj^stej^en^ 
köpsjn. 

Noch ist zu bemerken, da£i wir einige Nei^. 
werter in s ch a f t in beiderley Verstände gebraucheni» 
^Is Sammlungswörter und als EigeqschaftswSrten 
Wenn ic}i sji^e;: die Kaufifu^nschaft kam zusammen, 
so wirä die ganze Innung der Raufiteute gemdnt ; 
wenn ich aber 92^gf^i ^r lernt: die Kaufmannschaft, 
aai meine ich, eic, lf|fpt\yas, zu einem Kaufmannes 
gf hprt , seine Kvenntnisse., sei^ Gewerbe« — Er gp^: 
hl)r^zuimarer]Freund$cfmftb!^e]aXi6t die ganze Gesett-r. 
«cfeift der ?r^uade J ^r hß^mir vif^t Erttjmdsfha^^ 
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zeigte heifst? er hat die Eig«uoIiaft «hies wabcoft 
Freundes \n inir bewiesen« — -» Die Frau hat dieHerr« 
sehaft im Hause 9 ii^ifst: sie hat die Eigenschaft, die 
Gewalt eiiMS äerra; seine Henrschaft hat dre^ Mei« 
leh im Umfange 9 heifst: er regiert als Herr über so 
Tiel^ Unterthanen , ab drey Meilen in sich fassen« -«> 
Eben so kann die Jüngerschaft Jesu so wohl die ganze 
Anzähl seiner Jf^ger bedeuten;^ ais auch die£igen<i 
scha f t eines Jünger«; — Alle Kenner einer K,uns( zu* 
' sammen genommen, und auch die Eigenschaft ^ts^ 
^inzeli^n Kenners kann man die M^nnerschafi n^^ 
n^n, — Die Bekanntschaft bedeutet theils eineMenge.^ 
Personen, )äie.man kennt, theils auqh. das blofie. 
Kennen» Im ersten Falle sage ich: er gehört zi^ 
meiner Bekannbchäft, zu der Anzahl nieiner Be-i 
kannten; im zY^eyten: ich habe Bekanntschaft mit. 
ihm gemacht. Sagt jemand ; die Schwesterschafr, die 
deine Frau mit der meinigen aufgerichtet hfit, ^aa 
heifst Schwesterschaft so viel, als schwesterliclni 
Freundschaft; sagt aber der Dichter Nicolaj im Zaa<« 
berbecher ; 
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Keinhold, schnell beionnetit 

Bafs nan fielleicht hier Wissenscbaft 

' ' . ' . - 

' Vom Handel habe, tugt d^ Schwestericifaff^ 

Warum er k^ipmt i y - 

f heiCst Schwestersk^haFt hier so viel als eine ganze 
Gesdlschaft von Klosterschwesterfi oder Nonnen. — " 
Die Wirthschaft kann alle Personen anzeigen, die 
zu den häuslichen Geschäften gehören, eihe gfihze 
Faäsilie: ein Dorf^ sagt man ^ besieht aus zehn oder 
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jn^rern Wirthsdiaften , ^asisCy Familien^ eakann, 
jiberäuch die Beschaffenheit ^ die Ausführung eines 
Wirthes nijid einer Wirthinn bedeuten« ^ So heifst es 
Ui einem satirischen I4ede; ^ . ,^ 

Krispin geht stetai berftuKht zu Bstte^ ' 

Und öfters, weton der Tag schon ^vonx 
'Sein Weib 9 die lächelnde Finette^ 
X«f bt .mit dem Nachbar recht vertraut : 
-.Kein Hau9 ist auf der ganzen Welt^ 
1^0 man so gute Wirthschaft hält« — « 

' LyrUche Blu/tmerUese y Vli. 58*' 

Die Ha}mrty Schaft \i2äin eine ganze Zunft solcher be« 
schimpften Männer« kann aber auch den Zustand 
eines einzige)^ andeuten , soi^ wie Hagedorn dieses 
Wort gebraucht V 

Die Biit^rschaft des Axtxm^ zu Terbindefi> 
Ersann <er selbst Getränke voller Kraft; 
I>i'e Königinn^ um gleichfalls zu erfinden f 
Erfand, beym Spiel ^ des Königs Hahnreyschaft» 

Wobey ix^ der Aximerkung eine Stelle aus dem Bu« 
chanahus ange^iihret wird, wo diese Königiiln Va*' 
nora • Artus Gemahlinn 4 der Unzucht mit dem Mo« 
dredus beschuldigt wird. 

Die Wötter in schüft sind alle weibltcfae«! 6e<» 
4chle(hteSy und werden mehrentheils von andern 
Substantive^ gebildet^ odeir dpc^ voJj^d jcktiven und^ 
Participieii der verg;$ingenen Zeit, welche die Stellq 
der Substantiven vertreten^ wie man aus ^en*bereitt 
Ungeftthrteii Beyspieleii ersci^^en kann. 
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XV: Von den Nennwörtern mit der Endsylie^ 

thum. 

Die Worter in thiMi (EflgU^cbi und AngeUächsiscb 
äoni. Fränkisch duam) sind nicht zahlreich. Sie 
: bezeichnen ei:^ dQminanrij eine Herrschaft-, Würdei 
Gerichtsbarkeit, ein Eigenthum, ejn ^^sitzdmnii 
und sin^dy ehen ^o wie dominium vom dritten Ge« 
•chlech^v Das Wort Eigenthum bedeutet den eige- 
xiep, Besitz einer Sache : dominium proprium , unjä^ 
djüß^ Wfart B^sitzthui|x bedeutet so. yi^t als dominium 
possessionis f und wird vornehmlich im Plural ge- 
braucht: 9>Da wir, die Beschützer fremder Besitz 
„thü^er^ unsere eigenen nicht behaupten/' Heime:, 
im djrittm Qespr,ßcl\ d^ Cifero von dtin Redner. Hier 
eteUjtidaa Wort an seiner besten SteUe, um da^ nicht 
J^igenthum zu sagen , wo das dominium eine» Frem-^ 
den gemeint wird. In der einfachen Zahl gebraucht 
Wieland ebj?n difsefi^Woilt: «EjC betrachte seine Ge-, 
,, schichte mehr, wie ein Besitstthum auf ewige Zei^ 
nte^, a^ls wie einPreisjStückj( d^s nur für den Mo*i 
9^ment belueitigen soll."* Luqians W^rK^x IV. Theih 
Dieses Wort hat 4^äelim$ nicht angeführt» v^t-t. 
niuthlich,( ^w^l fs v^enig gebräuchlich ist^ und auch 
jS^hr 'gut entbehrt werden kann ^ da wir Besitz; und 
Besitzung haben, von ^elch^m letztern die viel- 
fache Zahl gleichfalls am üblichsten ist, als:^ Die 
^psit^vmg^n der üoUjindi^r^ der Partu^iesen^ 
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Sfhr einlaichtend ist die Bedeutung dieser End« 
jylbe.bey den Wortern Kaiserthnm.» Königthmn^ 
(einem Worte , welcties jetzt in politischen Blättern 
]iäufig gebraucht wird,) .Herzogthum, j^ürstenthumt 
Burggraf thum, Bischof thum 9 Prieaterthum; Late^f 
nisch dominium imp^ratoris 9it in^^rütöftanj regum^ 
ducum, prindpumf burggrßw^onim^ epücopoTumt <a«« 
^erdotimu Ehen. so verhalt es s{ch mit deqi Wort» 
(leeimeUterthum» welches die Herrschaft, die Wurde 
eines Ueermeisters bedeutet« Das Märtyr^thmn 
bezeichnet die Wi^rde der Märtyrer, die man auch 
die Märtyrerkrone nennt. Das Christenthum heilst 
so viel als Christua Herrschaft (dominium Christi} 
oder der Christliche Glaube. DasBäpstthuin (domi* 
nium Papa%) bedeutet die Religionsherrsch^t dee 
Papstes, eben so ^ie das Judenthnm und Heiden« 
thum d|e[ herrschende Religion der |ud^ und Hei« 
den anzeigt, ' Anstatt Heidenthum hat man aucb 
49s Wort Götz^athum gebraucht, die Herrscih^ft der 
Götzen dadurch deutlicher zu bezeichnen. Das Wit« 
wenthum ist das zum Aufenthalt und Unterhalt einer 
W|^we ausgesetzte Grundstückj^ dominium viduae. 
Luther gebraucht d^s Wort Magdthum für Jung« 
frayenstand. Der Stand', die Würde eines Helden 
heilst bey den Poeten Heldenthum ; 

YoTtre^cli ! xiei sie 4^9 ; das nenn* ich Heldenthun^ 
, Wielands Mu^arion^ 

Ijpgleichent 

<. . - (Nün).^nählt der t^nne flftionisc 
Vpn seinem Heldenthmn die klägliche Geschichte^ 

"WUl^xfidi C9mb4bus. . 
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yVz6> die Würde 4er Heiligkeit hat , tieiint man He^ 
)igthuj(n. Die Würde des Alters > der Votzeit heirst 
Alterthum. Wenn ^ne beständige Herrschaft der 
Krankheit, oder, mit Opitzen zureden, derSiechr 
heit be;ieicbn«t Werden soll , so gel>raucht Ha|ler im 
Aifred das Wort £|echthum: „Unter dem Dradce 
„ der Schmerzen' und eines beständigen Siechthiuns.*^ 
Dieses Wort hf^t aud^ Adelung als ein Ol^erdeuts^hes 
angeführt, in der Qeschicht^ eines dicken Joannes fin- 
den wir d\e t)ejde|V neu^ Wörter H^rrenthum und 
Burache|itl)um 9 di^s ist, Herrschaft od^ Stan^d der 
Herren, Stand. de^ Bursche, wie die jungen Studi« 
renden genaiint werdetn. »»M^n legt eine grofse 
i,Wichtigkeit auf die Studenten: dahin zielet das 
„ Herren thu^i yt^^lches ihnen die junge Magd und 
91 der fVoffsspr ^ylegt, und das J^ursehenthum, 
,9 welches ihnen die gan«e Universität bejrlegt. ^''— 
I/>gau gebraucht das Wort Menschenthum, welches 
man' dominmm humanitatis y kumam generis nennen 
)[anB: 

Würdig bist ilu, dafs dein Ruhm 
Bleibt, weil bleibt das Menschenthum. 

Jfu^abe der Siiwgeäiehte, VIII, 

Auch gebraucht^ ^r das Wor^Meistertbum^ Wo der 
Begriff der Herrschaft noch dentlix^her hervorsticht: 

« 

Wer einen guten Trank vermag, verdient der Ruhm? — 
Ja, wenn bey seinem Trunk ^Vernutift das Meisterthum 
Behäir* « 

Sinnged. IV. 6. 
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\}uä vBi ein^jpoL and«m Orte: 

• ' « 

JDBf^TOmDetitttfUiind'Fmikreich^tairuttet hält es sieb 

für eiiiciv* Rahm t 
Warum hlabt iiua über un&re Sitten, denn das Alci*» 

. 'tcithum? 

Weit küjbiier ist 4er Liebe Höaigdiiutii (töbe fiem 
Schaft)^" ein Wart» welches eben dieser l4)igrain-> 
matiat zur Überschrift eines Sixtngedic&ties gebrauchl^ 
worin er die U^ebhaber und ihr iHhiih blii di^m Ho« 
nigbaftie yisrgleichtt . ^ ^ - 

Die Bulller siind BienWn> die Jungfarnaiiid Rxyieä^ '^*^ 
Uei Üonig ''dkh Äugeln, daa Kü^isen, das>Koseni 

AÜe Wörter- in Hvam bekbitltheii j^en Arttii«! 
da* 9^ anagenc^nmen Wiichsthünir^ 'ibe#eisthtm:](^ 
Reichthiun undlrrthuni^ JDem Wortö^nchsthimi^ 
(dominium ^egtiaitomsy giebb Hö&uanil^ der Üb^ti 
Setzer von Ahtonind Bet^achhingenv ' analogischer 
den Arukel des -dritten Geschlechtes: „Was daa 
., WacbsUni^ aufhält» das ist isiner j^fian^e achjd* 
^,Uch4<<* t)as Wort Be^eisthünx fängt "an seltener 
zn Weir^^it^ ^eü der Beweis tundder fieweisgraiid 
hiniangUch Sind» Im Oherdeutsdieii hat dieses Woit 
den Artikibl das. Der Reichihüm beifstbejmOt^its 
und andern Oberdeutschen gleich&Us das Hei<^ 
thum. Bey uns^m.Aken naimteinan eine Heit« 
ichaffc ( dominiuno:) Schlechtweg JB^bhxdovu Der Irr« 

's' • 

thuni (error dominans^-bleibt noch übtig: einWcH^ti 
das sonst eine andre Endung gehabt faatir Beym KLerö 
h&bt es Inidi^ .bejanüfotkeA^r^ «k9id»lia^4tiäsi 






Jrnio. Der VtztAum ipacht keine Auiiiahhie t ' denn 
dieses Won bezeichnet keine Herrschaft , sondern 
eine Person ^ und ist ans^dem alten vice -dominus 
' verderbt worden. Nik. Göit gebraucht das Statniil- 
wort davon in einem lästigen Gedichtchen, welches 
er ans einem alten Dichter nadigeahmt hat : ^ 

Der h^il'ge Väter Papst au Rom» 
Des^ JUkrhöchsten Yicadom« 

Die Endsylbe thum muls ihr t&der Abstanunnng 
wegen behalten. Das D wird bey uns efter in Th 
▼erwandelt» wie^bey dem Worte Vizthum xu sehen 
ist» und umgekehrt» verwandeln wir das th oft in (f: 
v^n. Theotiscus kömmt Deutsch her» eine Redbt« 
edhreibang» die bereits von den meisten Sduriftst^I« 
lern angentmupen wird. . .£ben so verwechadten 
auch die Griechen ihr Theu und Delta mit einander: 
p|e sdirieben i^uo'&o^ und fJMar^ofy mamma. ^ 



1 

XVl. Von veralteten Endungen der Nennwörter. 

% 

r^eniiwdxtee mit veralteten Endsylben» oder blofs 
mit gewissen. • Endbuchstaben » werden bereits tax 
ßtammwöiter gehalten : daher, sich auch keine neue 
Ifennwörter mit dergleichen Endungen bilden las- 
sen» wie dech mit den Endsylben ung^ Schaft, thunif 
hutt k€k, er und inn häufig geschieht« Die Nennwör- 
ter Kunst» .^ünst» Brunst haben nicht mdu:« das An« 
fehen abgeleiteter Wörter» ungeachtet sie. von den 
ZnwMMi^ köpamp £99tteii9 J^rfn»^ al^igeldtet 
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. bind. £:)3to so S^ref^bn äie Worteir BieAbt^ Dnrstf 
6cliwul€t» Last sclfon als Vi^urzelwörtet betrachtet'» 
' ob sie gleich von den Zeitwörtern dienen ^ domn^ 
schwellen, htähn abstammen. . , ^ 

Wie es sich hier mit den beideh j^ndbuchstaben 
Ht verhält 9 so verhält es sich auch kuit den Bndistiw 
ben f t, wodurch unsre Vorfahren gleidkfalle ttni^ 
Zeitwörter^ zu Nennwörtern gemacht haben. Von' 
dem: Zeitworte treiben ( Niedersächsich driwea) iit 
die\Trift/ von jgehen^ mitgeben (Niedersächaiadi 
.mitgewen) die Mitgift abgeleitet worden, s Von ret^ * 
nehmen oder Vernommen (veitiummeft) hat man 
die Vernunft gebildet: .ein Wort, das seiner AbleU 
tung wegen I billig ntit einem m hätte geschrieheA 
werden sollen , so ^ie es auch von Vielen aus^^sprOM 
cbeii \ifirdv Von brummen köinmt Brunft odec 
Brumft htir, wdcfaes so Viel als Brunst bedeute^ und 
einKunst>vorJ: dn Jäger ist: weil einige Teuere duich 
Brummeil ihren Begattungstrieb tu erkennen gebe». 
Die Nothdurf^ köinmt von dürfen her, und von 
werfen das Werft, der Einschbig an einem Gewebe. 
Von deü Zu9amntetisetzungen,> die das .Zeitwort 
kommen erhält , werden verschiedene Nennwörter 
in /< gebildet, als; die Abkunft^ Ankunft, Auskunfi^ 
und die »Einkünfte rfß^a^r die Niederkunft» Übei^ 
kunft;, Übereinkunft» Wiederkunft, 'Zukunft, (Zeit, 
die hintukömmt) Ztirückkunft oder Rückkunlt^ 
üind die Zusammenkunft; wo der Stanmibttclauibf 

m^ wie gewöbiUiUb t ia fi utiergegaiiceA i$t. 
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^ ' Der Dopi^etbachstibe u fat gleichfalls^eih Enit« 
«lyachstabe einiger Nemi Wörter gewoirden, die maii 
s^jiM Zeitwörtern gemacht hat. So scheint' Riti. vicm 
reifsenf (Niederdeutsch rieten^) Schlitz .von schl^« 
Jiseii^ spalten. (sUeten^) Witz voii ^iasen» (weiten 
«eider weeten;) 'Schütz voii ischieben, (scbeiten») 
.j(latz von niefsen^ geniefsexi (geneiten; äbzustäm« 
jnen. Ehen so stfihimt Aiiditz^ nach Adehuigs 
^wahrscheinliche]^ Muthmiifsuhg, Von dem veralteten 
Zeitworte /iiNin) ^^ebeü) imd .dem Voi^worte an,' delni 
•«in t nachsdileicht^ so data Antlitz so Viel bedeutet^ 
«als Ansiebt oder Angesicht j der Theii des Leibeii 
womit xnäii ansieht* «^-^ Neue Wörter dieser Art 
iiöianm wb Vim keinem 2^cVirOrt6 m^hrtiÜdeii« \^^il 
<«ie niemand lir^Mteheh Würd^^ ~ - 

^ £ben 96 Wenig bilden wii^ d^ergleichen durch die 
altefindsjlbe kz^ ^ondei^n behelfen.uns mit den we* 
Öligen Wörtern ha. itk^ d%6 wir Von ünsern Vorfahren 
.geerbet habeni Dergleichen sijidi^ derRibitz^ (im 
.'N&edersachsischM Kiwit,^ Von dein Toi;!" deiner 
Stincime» disr Stieglitz von Seiner Feiiigkeit im •Stet* 
jgen ad genannt » ttndder Orünitt» ein VogeU der 
iron seiner Earbe den Nahmen führt« den auch ehi 
hochgrühea Kraut bekokmnen hat» Den Vogel nen* 
üen die Schriftst^ler doch lieber Kteu^vogel^ und 
4as Kraut Pfriemenkräut Auch die Haubitze^ oder, 
i^wie Andere sprechen , der Haubitz gehört hierher! 
•In. grobes Geschütz 9 welches ein4 Kammer, wie 
ein Mörser y aber einen langem Lauf hat ,^ und den 
Nahi^en wegen einiger Ähnlichkeit mit emer Haube 
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föhraa soll« FamiUennältmeir imcl'Kdtmen der 
Städte und|«äadeir ndt dieaer Endsylbe .besitzen wir 
in grofser Menge« , > • . 

Das cht ist gleich£aUs eine ündimgrDeutielier 
NqxiQwöi:t^r. Aus dem Buchstaben g. einiger Zeit* 
Wörter » die sich m gtn endigen, hat iii^mdui-ch den 
verstärkten Ton der Buchstaben c^t Nennwörter tm4 
Beywörter gebildet« Von pflegen, Aints pflegen 
kömmt Pflicht» Amtspflicht her. Von Inegen stammt 
Bucht, von wiegen widitig und Gewicht, von zeu« 
gen das Gezücht. (Andre leiten es vonHtiehen, ge* 
ftogen her.) Von rügen ist iiichtbar tknd äas Gerücht» 
von tüg^n (taugen) ist tüchtig, und eben so im Nie- 
derdeutschen von dögeii das Nennwort £>üc^ uni 
Unducht herzuleiten. Von ^ögen kömnriC die Macht 
her, von prahgep die Pracht, von tragen die Tracht^ 
von schlagen die Schlacht und von j^gen die Jacht. ^ 
Denn dieses letzte Wort müfste billig liach der Ana^ 
logie der übrigen hier angeführten Wörter gesd^iie« 
ben werden» Die Schreibart Jagdt ulit einem df^ 
wodurch man das a hat schlirfen wollen » ist jetzt 
wieder abgeschafft worden, weil bejr diesem Worte 
keine solphe Zusammenziehung Sutt findet, wie hej 
den Wörterrn gesandt, entwand^, beredt, welche 
ihr ^t mit Riecht besitzen, [weil sie von gesendet, ent^ 
wendet,betedet,9&usammengezägen sind. Man schreibt 
jenes also fast überall mit einem bloben weichen d^ 
I a g d. In Krämers und Moerbeeks Deutsch - HoUän« 
discb^m. Wörterbuch von. 1768 wird es mit dnem 
harten r^ wie dasHelläaditf^eWon JSfuJbt» unA üoi 
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tloll&a^ffiKdi*DeatticJKn mit «inem weichen d 
geschriebea. Beide Schreibarten y so M|phl jdie mit 
gd^ als 4ie ^t gtf verführen zu einer falschen Aus- 
sprache: man 'wird verstocht/, das Wo^t wie Magd 
und verjagt auszusprechen, eine Ausspradie, die 
iinsre besten Di^^hter nicht anerkennen , wenn sie 
gleich das Wort nach 'der alten Gewohnheit mit 
jänem d schreiben« Man kann dieses aus ihrer Art zu 
Mimen sehen. Hagedom singt: ^ 

ICaiim ka^en vor Zeitlen . ' 
Di« Nymphen der Jagd (Jackt) 
Dianen zdr Seilen 
So reizend gelackt. « 

thd ein FabüUst schreibt : ' 

Ein Junker kätte von der Jaekt 
N^bst gntem Wildbret auck «ii^ Eidikorn niitgebi^icIiC« 

iL Fabeäese, V. 39« 

Die Vertheidiger der alten Schreibart sagen: Wit 
bedienen uns einer doppelten Orthographie , zwey 
gleich läutende Wörter , nehmlich die lacht der 
Thiere und die; lacht, das Schiff dieses NahiQens, 
TOiK einander zu untersdidden, und schreiben also 
Jagdhund mit gd und Jachtschiff mit cht^ AUeia 
wenn wir' dergleichen Unterschied unter gleich td« 
senden Wörtern machen wollen , wo werden wit 
(fragt bey einer andern Gelegenheit Adelung) alle« 
mahl verschiedene Buchstaben dazu hemdunen? — * 
Dergleichen Wörter müssen« sich bey. sorgfältigen 
Schriftstellern aus dem Zusammenhange ^der Rede 

besichtigen Uma$ <p» Aiub wiU maja die $chjr«iWrt 
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mit gd AiäoAii TflrUwidigen) cUis man «agt: Das d 
mJagd ist der alte Ableitungsbuchstabe^ wovon wir 
noch in den Wöftem Brand und Veratand ein Über« 
Ueibsel haben, abweiche von brennen wadverstehen 
abgeleitet werden müsaen. Allein bey Jacht iat die 
Ableitung durch den Buchstaben cht weit wahEiit 
acheinlicher^ w^il aie ihit vielen ähnlichen Wörtern 
belegt werden kann. Ob übrigena. das Jächtschiff 
von ^dgenoäerYon jach ^ schnell , abstammt ^ macht 
keine Änderung in der Sache. 

^ Di^ uralte jßlndsylbe de hat sich gleichfalls noch 
in einigen Nennwörtern erhalten. Dergl^cheii ^c 
das Wort Freude, welches von dem Zeitworte freuen» 
Gelübde^ welches von geloben^ Gemähide, welches ^ 
von mahlen. Gebäude* 'Welches von bauen ab«> 
stammt. Von begcdiren oder vielmehr von dem al- 
ten Zeitworte gieren ist die Gier in dem Nenn« 
worte"^ Neugier noch im Gebrauch; hernach, aber 
ward Gier in Gierde und endlich in .Begierde ver- 
wandelt. Aus dem Oberde^tschen behören, anstatt 
gehören* ward'BehÖrd«, und ai;u dem Ni^dersäch^ 
sisdien bärent tragen. Bürde gemacht. Auch 
acbeint d^von Geberde^ ehemahls Berde, nach' 
Mafsgefoung -des Lateinisthen Wortes geum sehr 
y^örtl^ch gebildet zu seyn« £ben so scheint,, patch 
Frisc^ens Muthma&ung , Getreide ^ ( diemahla 
vTraide) von tragen al^zu^tanu^en , woVon in 
C^pers Fabeln die zweyte und dritte Person des Prä« 
sens du treist , er tveü;. conjugiret wird. — Vielen 
alte» Namiwörttm m (fc hat man ihre \Enddjrlbe 



iniedeit geaommen.' und. ihften da« Biliatamera ge* 
geben. Die Tauf de , wie man noch aii einigäoi 
Orten spricht^ Jbeibt jeUt Taufe ; Erbärmde und 
Bewegde bei&t überall Erbarmuiif und Bewe^. 
gungt Begrebde und Betrübde iat längst in 
Begräbnifs und'BetrübnIGi zkgmsiden worden« Bey 
«inigen wenigen hat man dieses de bald in ath^ bald 
In uth» beld in end verwandelt» Ans dem Htm 
Zier hat man. Zierde j und aus/ diesem Zierath ge* 
m.acht) ohne die Wörter Zier und Zierde abzusehaf« 
£en 9 welche am häufigsten in der edlem Schreibart 
gebrauciit werden. fixiH H e i ih d e ist Heimath , auA 
Heur^e'ist Heurath geworden: denn 'dieses Wort 
eoll von l^euren, mi^theln., herkommen; dafo also 
eine Frauensperson heul-athen So viel heifs^i würde^. 
als sie auf immer heuren, oder ihren Altern abmie* 
then. abkaufen. Jetzt schreibt nian^das Wort am 
liebsten mit einem i oder y,, und macht dadurch die 
unhöfliche Abstanunung unkenntlich. "— •- Was dier 
.Wörter in dk anbetrifft^ daien »um die Endsylbe 
. uth gegeben hat^ so, haben Wir noch davon das Wort 
Armuth, welches umfänglich Armde^ undLeumuthy 
welches, vormahls Leumde geheifsen bat. Anstatt 
Leumuth sagt man aiich Leumund« Beide Worte« 
fangen an zu veralten. Auch <He Anmuth schein« 
liierher zu gehören: denn so wie im Lateüiischen 
das Wort ^«eptusy angenehm,' ^nehmlich, vok 
mc^ipere h^kömmt> so kann das Wort Anmuth von 
annehmen herkommen, und tu^sprünglich An^ 
nehm da geheiftm haben , woratis endUcfa An« 
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il«hmiitli uiMiNirk&rtt Anmut h ehutanden ist. 
Auf dies^ Art sehen wir» wohvr dieses Wort die 
VoesyH>e an vbekouamen hat» weldies eonst schwer , 
am «tklaren iet. Wetükuth (Angebächaich Wonn* 
w0od^ . Wuraukniut; ) hat erst im ^Niederdeutschep 
Wörmde und Wennende geheifiea ,. bis man ihm 
üe Endsilbe' uth gegeben bat. Die Nei^nwörter» 
lie nptit: dem Stammnennwort Mnfth ssusammenge* 
%etzt sind^ als: Hochpittth» Ubehnuth, Unm^tb^ 
HeldennäLUih; u« a. m. gehören nicht hierher. Das , 
Wort Widmuth, welches ein Pfarreigenthum» «ib 
Kiiehengnt (dornfmum eccltsidt) bedeutet » scheint 
^a^umgekdurte Widthum za seyn% welches im 
Kiedersäcfasischen Widern uiid im Angdslehsi* 
sehen Weot um a heilst » und gleichfalls nicht hier^ 
her gehört. -^ findlicfa hat man die Sylbe de audi ia- 
und verwandelt: so ist aus Jung de durch ^e > 
Buchsnil^enyersecsung Jugend » und aus Tu gen de, 
welches von tilgen abstammt , Tugend gedacht 
worden. In der verwandten Holländischen Sprache 
helfsen bl^ide Wöner jeugd und deugd. 

' Die Endung* ich 9 welche gleichfalls v^altet ist» 
finden wir noch in den Wörtern Attith» Äppich^ 
Ästerii;^, Bottich, Fittich, Käfich, Kranich, Lattich» 
Biittich, Teppith, welcl^e, dem alten Gebrauche 
gemlb, mit einem ch geschrieben werden^ Weil 
aber ich und ig^am Ende der Wörter einen gleichen 
Klang haben , So hat n;ian einigen, d«p vielleidit die 
fndsylbe i^h hätten bekommen sollen, die i^ylbe i^ 
•ngehäDgt. Der Rettig j zum £kempel| hiefil' 
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mahls Raikh f Angelsachsisch Matdit f ItalHtnisdti 
Madicchio. ^Das Wort'^isig wird mit dem £nd* 
bttchsraboi^ geschrieben ^ ungeachtet es im Nieder» 
eächsischen und im Englischen und andern Nordi« 
sehen Sprachen ein i bekö]|imt; welches .spnst hef 
uns nicht in g, sondern in cA überzugefaten«p&egt. 

Dieser £ndsylbe ich scheint man zuweilen ein t 
angehängt zu haben» daher die Wörter £e/iric/tt, was 
aüsgekebret wit^ 9 Feilicht was abgefeilt , $pühUcla 
was^ Ten pnreinen Gefälsen ajbgespühlt wird* FeiDer 
dias i>ic'AtcAr,' welches ron dicA ' abstammt , (im 
neueioi Lateinischen densetunif) und eine dichtender 
dScke Stelle im Walde-bedeutet» die stark nut Unter« 
liotze beWachsen ist. 5. Adelungs 'Wörterk. Im 
Oberdeutschen sind nach det Analogie dieses legten ' 
Wortes- noch mehrere g^bHdet worden ,> üehmlich 
Geiöhricht« (Rohrdickidity) fiichicht, Weidicht» 
Domicht: eäiX)rt, äer dicht mit |Vohr»£idien,Wei«v 
den, Bornen bewachsen ist» itt^ Latdniscfaen. anm^ 
din^uniy quercetum, salicetumf dumetum^ 

' Durpk die.£ndsylbe rieh,, die maxt von der En- 
dung ich unterscheiden mufs, sind gleichfalls einige 
Wörter gebildet worden y als: Fähnrich» Wütfaridi» 
Mostrich^ Anterich» Gänsertißh, Täuberich, «od das 
iarewächs Wegerich, welches auch Wegebreit , und 
&l^berichv welches auch Klebekraut genannt wird. 
Der HederiGh oder Heiderich. Cropbanus raphani$tf\im 
Uanaü} istauaHeiderettig verderbt, und eine an«> 
dere Art Hederich Chedera terrestriSi ) aus dem La* 

teinischen Worte zu einem Deutschen uingehildct ' 






word^. In «len Mtnmnahmen Friedrich» Ulrich» 
A^brSch, (AäalricuSf) Heinrich» scheint die^ie End« 
•ylbe das. Wort reich zii seyn:« reich an Friede, an 
Huld» »lAdel» an Wäldern oder Heinen , «ihdeben 
ee Dietrich: reich an Volk oder Familie ; denn D^i^ 
Gedi^t hieb im alten Deutsch^i Volk, Geschlecht. ' 
. / Die Endsylbe ing bildet sehr viele Geschlechts« 
nahnaen ; bey.den übrigen Nennwörtern ist sie aH- 
gemikch auA dem Gebrauch gekommen »^zuweljen 
aber in die £ndungen ling, ung und ig verwandelt 
worden. So nennt man dm Vogel Griining an an« 
dern Otten Grüi^ing, , den St>ierix^^ eihMi kleineii 
f^sch, Spierling. . "Gewisse diknner^ und weichere 
< Theile des menschlichen Leibes werden» wenigstens 
in der Büchersprache» nicht mehr Dünntngen» söh«, 
dem Dünnongen oder Weichen» und der Pfenning 
wird fast überall Pfennig genannt. Der Hiring und 
die Püaimie Spilling sind noch überall im Gebrauchs 
welche letztere ihren Nahmen von speUin, spalten.^ 
bekonimen hat» wegen der tiefen Keirbe» die sie 
führet; so wie der erstere von halte ^ im mittlem 
Latein hartugaf im Italiänischen Arenga benannc 
worden ist: denn r tmd / werden oft veftauscht^ wi« 
wir bey den Wörtern in er xmfi d gesehen habett^ 
und das n wird von den nleselnden Mundarten gern 
eingescJaflltet. Auf diese Art scheint hake in halen^^ 
«nd dieses iik hareng» und endlich in Hering und Hä« 
ring übergegangen zu seyn. Das Wort Henning, Halia^ 
Mann der Henne» gebrauchen die Poeten nu)r noch in 
lumdedien Oedidtten als einen Geäcble<htinafaiiicii< 

K 4. 
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Aacb besitzen wir nodh einige Wörter ndt der 
Nadisylbe mI, a}8 : das Labsal , das Drangsal ^ das 
^Ifhickaaly da« Scheusal, die und das Tf&bsal, .Die« 
^emleiiz^m Worte geben die meisten Hödideüi;^ohen 
4e& Artikel diiei Luther giebt ihm beide Artikel, er 
sagt s der Tag des Trübsais i — zur Zeit eures Trüb« 
aals; und «agtauch: Gdtt erhöret xnidi zur Zeit 
meiner Trübsal. Das Wort IrrsaJ für Jrre, Inrthum 
in veraltet : doch könnte es aih ersten in der Boesie 
angebracht werden ', weil man seine Ähnlichkeit 
mi| den übrigen noch gebräuchlichen Wörtern zum 
wenigsten dunkel empfindet* Denn so wie Drangsal 
etwas bedeutet, das utis drängt und drückt, Schick« 
#al etwas, das über uns geschickt,' verhängt wird, 
Scheusal etwas, das una^ Scheu, Abscheu erregt, 
Labsil etwa^, diui ima labet, Trübsal etwas, das uns 
trübet, betrübet: eben so bedeutet Irrsar etwas, das 
uns irret, irreführet. 

^i Mit den Wörtern in saJ sind die Wörter mit der 
Sndsjlbe sei nahe verwandt, Sie kommen , eben so 
Yrie die Wörter in sa/, von Zeitwöjtem her: das 
jLäthsel von rathen, das Häcksel von kacken« das 
Überbleibsel von überbleiben, das Einschiebsel von 
einschieben, dal Anhangsiel ' vün anhängen, dav 
Schabsei; tVOn schaben, das Fegsei (Kehricht) ^on 
fjpgen, das Mengsei von Mengen, imd mit den^ 
männlichen Artikel der Sprengsei (dieH^eüschr^cke) 



^m springen, und der Stöpsel von dem Niediotdeiit« 
Si^en s&oppeife» -^ Diese Sylbe isr theils aus ski/ ent* 
standip^ ibeUs JoeikSret sie zu unsem Nennwörtern 
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init der. Endsylbe tj j der die Niederdeutsdien oft 
ein s anhängen, welches die Hochdeutschen ihr vor- 
setzen. Das alte Angelsächsische JRädeU ixeiüt im 
Hochdeutschen Räthsel^ das Niadardrätscko JSf^cktls 
heifst im Hochdeutschen Häcksel. Eben so ist Men* 
gels in Mengsei, Fegtls in Fegsei, Schabeis in Schab- 
sei verändert worden , und nach gleicher form hat 
man mehrere gebildet. 

Endlich sind nodi einige Wörter übrig,- die 
ihre Endungen von fremdeil Wörtern ipit einiger 
Abänderung entlehnt haben. Aa9 ißt^xpg und hU 
biscus hat man Eibisch und Ibisch gemacht; aus ver* 
nix oder dem Französischen Yemis ist Fimifs oder 
Femifs entstanden; von heräldui oder dem Französi- 
schen h^aukf^ hiraut) bildete mah Hi^old« Ptrtgru 
nus oder das Italiänische peZ/ej^rino iai: In Klgrim, 
^ai/zrd oder ^astardoih Bastard^, und falodum oder 
paldzzo oder palais mit einem einfaidieo 1 in Palast < 
und: mit einem doppelten in PUbst verwandelt, 
worden, ^ 
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F r a g e ; 



Ist die Sprache des ursprünglichen Deut' 
sehen nicht ciksylhig gewesen ? 



. Von 

Jf. H. L. Meierotta 



JL/aDi . f ich dn Volk denken lasse , welches e«tn6^ 
Sitten,. Gesetze 9 Obiigkeiten gehabt , Kriege ge« 
führt 9 Hausgehalten, den Acker be$ teilt, ja^selbst 
Handel und Verkehr im Bezirk «einer Stämme «ge« 
trieben habe , . und, dessen ganze Sprache nur aus ein^ 
e^lbtgen Wörtern 'bcataiitdentdieGi als Hjpoth^H 
%VL bestreiten, witd man vielleicht kaum der Mühe 
werth halten. Wenn aber aus dieser Voraussetzung 
'£e Folge gebogen werden sollte , diese Art der Be« 
Zeichnung blofs durch einsilbige Wörter sey eine 
wirkliche, eine, der Ausbildung fähige Sprache ge* 
'Wesen, so wurden viele woh| nicht so geneigt seyn 
diefs zuzugeben. Doch gewinnt aush diese Behaup« 
tung schon ^ige Wahrscheinlichkeit, wenn num 
bedenkt, dafs solch ein Volk nur vorzüglich denEin> 
jinick des in die Sinne fallenden Gegenstandes diirdi 
^m^ Laut habe aufdrü^^Wi dais es anfj^ings fast nur - 
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feine Wfirterxdarcli aine OnomafcopSie (Klangnaoh^ 
aKmung) habe bilden woUea; dafs ea nur sinn« 
liehe Gegenstände zu bezeichnen gehabt ; da£s ea 
diesem Volk bey der Bezeichnung die.«, «»t«! Ein*- 
dnicka so ganz nicht auf Wohllaut angekommeni dafa 
e8 vielmehr aeine Organe gewöhnt habe^ auch die 
schwersten Töne hervorzubringen und sich d^a Zu* 
sammenstofsen mehrerer vund^ noch ao verschiedner 
Konsonanten gefallen zu lassen ; dals e$ nie durch 
ein noch so leicht anzubringendes e oder i den har- 
ten Ton, der den ersten Eindruck zu bezeichnen am 
geschicktesten schien, habe mildem wollen; nie 
durch ein höheres p, ' oder durch ein gezogenes a die 
snmunen Buchstaben zu trennen, überhaupt also 
den einzden noch so.zusamnEtengeae^tzten Laut nie 
in zwey oder mefarete Sylben zu trennen sich ein- 
gelassen kabe* Freylich würde aoldi ein Volk an 
den GegehjBtänden, die es beachtete, wohl entweder 
keine, oder nur äulserst wenige und simple Verhält- 
nisse wahrzunehmen und auszudrücken ipi Stando 
{eweeen seyti. Es würde diie mehrere Zahl der Dinge 
Einer Art lieber durph W^ederhohlung des einsylbi«» 
gen IJauptwortes, oder durch Vorsetzung eines 
neuen, getrennten Tons, der die mnfischen Zahlen 
bezeichnete, habe andeuten^ als in einem und dem^ 
selfaeä' Worte, durch Verlangeilillg imd Anfügung 
einer oder mehrerer nichts bedeutenden Töne, die 
Syib^ vervielfachen wollen. Es würde andre nicht 
zu überseheitde Verhäl6:iisse , die e^ bemerken und 
bezeichnen muCstei lieber durch^Frapositioneti haben 
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angeben wollen ; das GescblecUt ihu Tßagis ciitt 

durch Artikel 9 ihir da£i auch diese eiäsyihig waren, 

äh durch Abänderung des Hauptworts oder Eigen« 

schaf taworts haben bezrichnen , und wenn durch 

^ine Art von Wortbeugung etwas anzodetiten gewe« 

«en wäre, dieses Heber durch Bl^ngung des Immet 

einsylbig blühenden Artikels andeuten, als , eint 

9f Ibe mehr entstehen lassen wollen« Statt sein Zeit« 

WöTt zu verlängern^ würde ^ es, um die Vertiäitnisse 

der Zeit und der Handlung zu besteichnen, lieber 

Hnsylbige Hül&zeitwörtet gesucht^ als das 'Haupt« 

a^öitwort in seiii^nt'Ehdiingen mannidifaltig und zu 

mebrem Sylben gebogen haben. £8 würde dieses 

Volk lange genüg so einsylbig haben sprechen, «ber 

schwerlich daran denken können » diese einsylbige 

Töne durch nachgeahmte Schrift andrer «Völker blei« 

bend, auch für da^ Auge, zu bezeichnen. Und wenn 

endlich eineNothwendijgkeit oder eine starke Auffor« 

derung dk wat, sich mit andern Völkern einznlässen, 

fteue BegriJEEe' von diesen Völkern anzunehmen, die 

Bezeichnungen dieser Begriffe also in seine Sprache 

tM Übertragen; wenn die Überzeugung da war, wie 

viel kürzer und bequemer es sey, alle di^ neu« 

bem^kten oder deutlicher eingesehenen Verhältnisse 

dieser Dinge bald durch Vorsylben , bald dutch Ab- 

indetang derEndsylbe, durch wahre Beugung also 

der Hauptwörter imd Zeitwörter zu bezeichnen ; so 

war auch zugleich der Zeitpunkt da, "wo der eigent« 

liehe Genius dieser einzigen Sprache eine Änderung 

erfahrt eine Änderung i welche ^ Spnche nim 
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jeilerAu8l»j{dang,empf4ipiglickm%chte^ aber sie auch ^ 
gegen ajidere ausgebildete Sprachen nicht mehr sa 
durchaus abai^chend seyn liefs. ^ 

> 

Wer erkennt nicht an allen diesen Kennzeichen 
die Sprache des einzigen Deutschen Volks ? . DexixjL ^ 
freylich giebt es kein sjuider Volk y dessen Sprache , ^ 

sich anfangs so gesträubt hätte >. durch Zusamnien« 
•etasuiig inehrerer einsiylbiger Wörter » Unterschied 
de, AbtheUungen des Hanptbegriffs » Zerl^ung^ 
Zerfäiiüng afeiner Bestimmungen auszudrücken^ 
keine Spraohei die so sich gesträubt, dturch einen 
nichtsbedeutenden Anhang an dem einen Worte hiei^ 
Milderung^ Schwächung,. Trennung, dort Verhält* 
101930 der Zahl ^ desZustandes, der Zeit selbst zu be^i 
zeichnen* Freylich giebt es unter aUen bekannten 
Sprachen nur äie eine^ welche noch soviel einsyl« ^ 
bige .Wörtser hat^ und wo also so Viel kurze bezeicb» 
jDende Wörter noch die Spüren der Einsylbigkeit dea 
gesaz^nnten alten Vorraths tragen» Nor das eine Volk 
giebt es, von ^ni sich- behaupten Uefse» jdafs es li| 
seinem Geburtsorte, unter demselben Hi^onel) bey . 
seiner eimnal gewohnten. Beschäftigung' hübe fort* 
leben, daß es, nur immer unvermis^;^, Wand^ 
rangen und Züge in azidre jOegenden habe vorneb« 
men können^ ohhe sich einmal einfallen bu lassen» 
da& es Sprachen gebe, wo zusaaa^imengesetzte Wör« 
ter zu bilden^ Sylben zu natehrei^ zu.hä^en, nötbig 
wäre. s ■ ' ■' . . ■ ^ . '• .••;/• 

Wenn ich in dem folgenden Verzeichnisse tiw^ 
9j\i>igtK iJe^uchec Wi^rt^ etnige Beweise äiea^t Be^ 
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liauptinig«a gebeti Versuche; so k^im ich UUig ton 
aussetzen : i } dafs man nicht Rücksicht dairatcf neh« 
men werde ^ wie das Wort jetzt geschrieben wird, 
wie es also theils dieser Schrift wegen , theils nach 
der Milderung, Sie allmählig selbst in den «Tönen 
unsrer Sprache herrschender geworden , nunmehro 
ausgesprochen wird, > So wird auch jeder von selbst 
tugeben, dafs das stumme e, eben darum , weil ei 
stumm ist 9 nicht eine Sylbe losmachen könne« 

r I 

Dab ein Wort also, wekhes jetzt imi eine unver« 
hältnilsmäbig Imrze Sylbe durch sein stummes e 
▼erlängort erscheint,« ehemals, sicher rin. einsylbiges 
Wort gewesen; und wenn es vormals geschrieben 
werden kpnnen, zuverlässig als ein einsilbiges Wort 
geschrieben sejn würde. 

fi) Da also die alte Aussprache hier einzig eac- 
scheidet, so werde ich blofs solche Wöjrter ziim Be« 
weise iiufl^Lhren, die in beiden Hauptdialekten, dem 
Oberdeutschen, so wie dem Niederdeutschen, zu- 
gleich gefunden , und^ zwar in beiden Mundarten 
•insylbig gefonden werden. «^ 

3) Ich werde dagegen unter den jetzt TX>rhan« 
^enen zweysyllugen und mel^sylbigen Wörtern die 
nicht als G^enbeweise^ als Einwürfe msefan kön« 
xieny von denen nicht anagemacht isty nicht wahi^^ 
tcheinlich zumachen ist, dafs der alte Deutsche die 
Gegenstände xider £«gti£Eby die dadurch bezeichnet 
werden y gekannt habef oder nothwendig .vor sich 
tabttn mulate; 

4) Wo mir edbst sifeyajrlbigei oder mehrsjj^^ 
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Inga W8rter be^faHeni welche dem alten Deutschen 
durchaus nothwendige Begriffe bezeichnen ,, welche 
also eben so alt s^yn konnten, als jene, und an deren 
Statt der Deutsche keine einsylbigen konnte gehabt 
haben 9 werde ich diese selbst als Einwürfe in An* 
metkungen angeben, und diese nur kui^e Listen 
werden dann von Lesern-, die meine Voraussetzung 
nicht annehmen, reichlich vermehrt werden können. 
Nur dab man bey diesem Aufsuchen und Vermeh- 
Ten nicht die so eben angegebne ' Bedingungen 
vergesse» 

' 5) Wird man nicht erwarten, hier alle die Wor- 
ter 2u finden, welche' zusammen getragen- werden 
könnteru Sollte den Lesern, wenn anders derglei^^ 
eben Verzeichnisse Leser , finden , das Vergnügen 
ganz kenonimen werden, bey jeder Abtheilüng eine 
Menge von Wörtern nachtragen zu kö^en? Auf 
welche Gattung von Begriffen , die den alten Deut« ' . 
scheii möglich waren, der Lesei^ nur stotse, mufs 
vielmehr s^e £rinneung von selbst eine Menge 
von BeytrSgen ihm zu liefern alle Freyheit haben. 

Wenn zuletzt meine Voraussetzung auch Kei« 
nem^ als strenge erwiesen, wie die£s denn auch nicht 
möglich ist, sollte erscheinen können 9 so denkeich 
wird doih jedem Unbefangenen nach der Übersicht, 
dieses Verzeichnisses wenigstens, das einleuchtet» 
dals der Keichthum an einsilbigen Wörtern , der in 
der neuen so wie in der ursprünglicheil Deutschen 
> Sprache so unverkennbar ist, gegen die Seltenheit 

ähaU^^r Wiirter in sadeiVL ^ruchoi lejbjr |>bstecht^ 
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CioTs Iiat selbst bey der Benennung solcher ^egen« 
stände Statt ^ die ihrer /Natur nach wohl l^ben %f^ 
zweckmäfsig einsylhig auszudrücken gew^en wa- 
ren '). : Immer wird man denn dach das Deutf 
ache Volk der möglichsten Kürze beflissen finden i 
immer alle andre Völker von solcher ausgi^iclureten 
Neigung zur Kürze entfernter glauben müssen« 
Mögen auch der Slavonischen Völkerschaften Orga« 
ne eben so geschickt seyn^ die zusammengedräAg* 
ten verschieden 'tönenden Koi^sonaiiten ausz^spret 
eben; mögen also auch viel einzele Sylben aus ge^ 
häuften Konsonanten mit dnan vijelleicht kaum ge« 
hörten Vokal bestehen : so hat doch wohl nicht ^ 
Slavonischer Volksertamm in seinei^ Ursprache so viel 
isinsjlbige Wörter siufzuzeigen. 

l) Benennungen des Menschen* 
Hochdeutsch. Oberdeutsch* Plattdeutsch» 



Mann 


Manii 


Man 




■ 

Frau 


. Frauw 


frouw 


• 


Weib 


Wuib 


Wiev 


, . -^ 


Kind 

ff t 


Kind 


Jung 


- 


Sohn 


Sühn 


Soen 


tf 


" Knabfe' 


Knab, Knapp 


Knov *) 


■ ■ ' 




- 


t 


Dirne 

* 



*) wie Kiaft, Stefs, Stich, Schnitt, Hieb, Hauch, Wini 
pncl andre in vielen Sprachen bezeichnet werden» 

^.) Tochtci; Toehtr, Buchtr. Der Vater, dfe Vaar (ander* 
weitig. Wie noch im vorigen Jahrrhondert 'auf dem 
0pesMrt der Knßff) üe Mut^^rj d^Af oegr^ ll^ugr« Mp.et 
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HocLdeuttcIb 


Obeird«utich< , 


PUttcteattc}!, 


• 


Ditne 


Qkn 


Ooem 




Magd 


Maid 


Maad 




Herr 


Herr 


Her . 




Alte 


Alt 


Oll 




Freie 


Frey 


Frie 


( 


\ Knecht 


^echt 


Knechd 




Greis 


GnuT 

1 


Gries 




Kerl 


Kerl . 


Kirl 




Held 


Ilvk 


Wicht 




Volk 


Volk 


\olk ») 


« 


Heer. 


Heer 


He^r 




Zieag 

1 


Zeug 

e 


Tikeh, IWs, Pack. 




52) Thtät dts Körpers. 


♦ 1 




Kopf 


Kopf 

• 


ÄOPH 




Haupt 


Haupe 


Höwt 

• 


( 


Mund 


Mund 


Mund 




Maul 


Maitl 


Muiil 




Auge 


Aug 


Oog 


• 


Ohr 


Ohr 


Ohr 


\ 


Nase 


Nas' 


Nee« 




Kinn 


Kiim 


Kinn 




Kala 


Hals 


Hals 




Srust 


Brust 


Bost . . 




Ann 


Arm 

1 ' 


Arm •) . 




«) Haufen, 


Hupn. 


•*, 




*) Schulter, 


, SchuUi> SchoUr. 


• 





M^Hr^ UiSMuiL 



i6a 



Oberdeatsch. 


Plattdeutsch« 


Hand , 


Hand «) 


Daum 


Efuhm 


Faust 


Fuust 


Bauch 


Buuk 


.Herz 


Hart ^) 


Füfs 


Foot 


Bein 


Been '') 


Haut 


Huut 


Fleisch 


Fleesch 



Hochdeiusch. * 

Hand 

Daum 

Faust 

Bauch 

Herz 

Fub 

Bein 

Haut 
, Fleisch 
g) Kleider. • . 

Pelz, Haut, Wams 9 Bock, Schuh> Hemd, Müb^. 
Hut, Jop, lack. , 

4) Waffen. 

Wehr, P£eU, dePil/P&iem, de Preem, Spieb^ 
datSpeet» Wbe, deKolw, Keule ^ de Kül. ^) 

5) Gerätht. - 

Axt, Bank, Band, B«U, Bett, Block, Bock, Brett, 
Hacke, de Hack', Harke, deHark, Haue, deHue, 
Karst, Kamm, Klotz, Keil, Korb, Netz, -Pflug, 
Rad^), Reif, Sack, Seil, Schnur, Strick »•), Site, 
Stuhl,^ Scheit, Schlauch, Stab, Stock, Tau, Tisch, 
Zaun, Messer, dat Metz , Gabel, de GafB«. ' 



* ) Finger» Finftr. 

*) Leber, Lewr. 

^) Knochen, Knochen, Knokn« 

^ ) Bogen, Boogn ; Hammer, Hamer^ Hamr. 

#) Die Karre, de Earr; der Wagen, de VViogiif 

*^) DerFadtni dt Fan« i^Sa^mr 
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6) Wohnung.., ^ 
Nest, Haus, Hiitte, Höhld, t3iurp> WÄnd, Thor, 
Thüre, deDoer, Dorf, Hof, Stadt, Schlofs, Hötd, 
Dhcli, Fadi, Sani, Stube, de Stöw, de Döiis. 

^) Erde und ihr t Theih.' 
Land, Erde, Ort, State de Stäg,; Platz, Feld^ Gau, 
Fluf, Wiese, de Wees, Betg, Thal, Tiefe,' de^eepr, 
Höbe " ) , Grund, TBon, Lehni, Sand; Stein, Fels, 
Moor "), Torf, Griefs, Grufs, Grand, Glas, Weg, 
Pfad, Steig, Gleis, See, Teich, Meer, Bach, Brunn, 
Bern, <Juel!, Sprung, Flufs, Strohm, ICollT, Lug, 
Lache, de Lak, Damm, Sumf>f, Gold, £rz, Yäe^ 
Kupfer, datRoppr, Silber, dat Sil vr, £i«y, Stahl, 
Salz, dat Sult. 

8) Hkmente und was\dazu gehört. . 

Luft, Wind, Hauch, Stürm, Schnee, Reif, Tfaau, 
Frost, Kälte , de Küll, Schall, Klang, Donner, de 
Dunnr, Feuer, dat Für, Lfcht^' Glanz, Gleiß, Glut, 
Schein, Brand, Brunst, Stern, Sonn, Mond,' Wolke, 
Gas, Dunst, Bauch, Dampf, *^ Wasder, dätWabr, 
Gufs, Hegen, deRejgn, de Reen. 

9) Gewächse^ Bäurm. 

' Baum, Bork, Rinde, Bast, Splint, S^hn» ReUSf 
Zweig, Ast, der Zacken, de Tack, Stamm, Laub, 
Blatt, Frucht, Kern, Keim, *"*) Holz, Kien, 
Busch, Strauch,, Wald, Hain, Heide, de Hee^ 

*»> Der Hügel', Bühel, «ühl, Hübbr* 

") Der Moder. ' 

'*) Der Himmel, diHärii. : 

**) Per Gipfel, der Wipf öl- - 
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Cra», Heu, Kra«, Rohr, Sdülf, Ifalm» Stroli, 
Sprosse, Pßanre, Aehr«s deAhr, Klee, Kom, Wei- 
zen, deWeet, de Weetn, Roggen, de Roggn, Korn, 
' Gerat, Spelt, Klee, Lein, Flach», Han^ Werk, »» ) 
Dom, Weide, Birke,, Fichte, Eiche, Buche, 
Rüster, de Röstr, Pappel, de Pappl. 

to) tiätTt. ' , 

Alk, Aur, de Ur; Bär, Bock, Fuchs, Hirsdi, Gö&, 
Ziege, de Teeg,. Hund, Hengst, Stute, Pferd, Roft, 
Mähr **)» Kalh, Ochse, de Oss', Rind, Kuh, 
Lamm, Luchs, Maus, Kaue, Ratze, deRatt, Reh, 
Sduf , Schöp» ^' ), Weif, Frett, Moll. 

Fisch,« krehs, Krabb/ Aal, Bars,, Butte, 
DorsfJi, Hecht, Brassen, Zunge. 

Wurm, Made, Schlange, Dradie, Floh, Laus, 
Raupe ^*), Ant, Ente, Aar, AÄer, Gans, Hahn, 
Huhn, Henne, Taube, de Duw, Lerche, Specht, 
Krähe, Rab^, Dohle« Weih. ") 

Ey, lüel» Duhn, Flaum, Feder, Schwinge , Ha- 
gel, 4« Flucht, Kropf, Schwanz. 

") DerHafet. f 

«< ) I>«r El«l» i«* Füllen, 4at Fohln^ 
. IT) Der Widder I dwfHatnmel. ^ 

!•) Witfdim fplgendeThiere alle ern später der Aufineik- 

ftml^at und «iner eignen Benennung werth gehalten? 
♦ Hamster, lUing, \\^$ Käfer, Sckröter, Marder, Wie 

ad, BUndftGhUiiOi? 
if ) Sonderbar tat ei, daf« dieser Raubvogel, der in de« 

SiUscUen Ocseöien Weian, nachher bekänndich Ha- 

wtib^ Htbidu gcaumt wird, beittndig iA der über. 
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il) Nahrung. 
Kost, Speise, TVank, Rom, Mehl» Teig, ^rot, 
Milch, Bier, Meth, Fleisch, Frucht, Saft, Blut, Fett, 
Scbmiscr, Schmalz, 

lö) Zufalle thurischer Körp^er. 
Purst, Hunger, deHungr, Gier, Schweif, 'Fehl^ 
Fleck, Wuchs, Kraft, Schlaf, Traum, Schmerz, 
Sucht, Sieche, Gicht, Siechheit^» 4e Siekde, Stärke, 
Stim^iie, Laut, Wunde i Tod. 

13) J^inpfindungerif Leidenschaften. 
Reiz, Lust, Wohl, Heil, Weh, Furcht, Haft, Neid, 
Zorn, Angst, Noth, Grauen oder GrauÄ, Wutb, 
Liebe, de Le>y, Freude, de Fröd, 

*4) Sprache. 
Wort) Bede, Spruch, Lied, Keimf Sinn, Trost^ 
' Scherz, £rnst, Schimpf, Spott, Sage, Bath, Brief, 
Schwank, Sang, Gesang, £id, Schwur, Flucby 
Ruf, Ruhm, Lob, ^^) 

15) ffandfungeni 
DasThun, That, Werk, ;Zug, Stoft, Streich, Hieb, 
Schwung, SchufS|t. Griff, Wurf, Stich, Schnitti, 
Kampf, Ritt, Streit, Jacht, Schlacht, Sieg, Kri^, 
Fehd, Lauf, Sprung, Flucht, Acht, Zank, Zwist, 
Mord, Baub,Trug,JLiist, Lug, Schritt, Tanz, Hasg, * 

Setzling acceptqr hiefii, nif acdpittr^ als h&tte der Übex^ 
s^tser durch das Anspielen auf Oficiptru die Sjlbe Hab 
in Haweib etsetaen wollen« 
«o)tadd. 

LS 






Gang, Fall, Staiid, Bruch, Zwang, TruU, Schutz, 

K»uf, Tausch, Wink, Strich, Spiel. *.^) . ' 
rO) Verhältnisse. > ' 

' r Ort, Raum, Thcil, Stüclc, Land, Reich, Welt, Süd, 

Ost, Nord, West, Art, Rang, Stand, Werth, Recht, 
. Fug, Dienst, ,Amt| Last, F£Ucht, Brauch, später Ge-« 

Itrauch ^^}, Gröfse, Kürze, Lange, Dicke, deDlkte, 
. Stelle, Cnde^ Haufe, Menge, Zeit, E^rist, Tag, 

Nacht, Mond, Woche, Stunde, Ahend de Awnd, 

Morgen, de Mom, Früh, Spät, Jahr. 

Wenn wir unter den Abkürzungen, welche 
f\2ich dem nun veralteten Sprachgebrauche uns so 
viel Wörter noch einsylhig darstellen, ohne Verhält- 
nifs mehr aus dem (Niederdeutschen Dialekt ange^ 
führt haben; so folgt daraus gar nicht, dafs diesel- 
ben Abkürzungen nicht im Oberdeutschen Statt 
gehabt. ^^) ' 

' ^ Und so ergiebt sich aus diesem so leicht zu yer« 
xnehrenden Verzeichnisse doch wohl schon unlsiug- 
bar, nicht nur, dafs kein bekanntes Volk auf Erden 
so viel seiner ursprünglichen Bedürfnisse, so viel 



'') Frieden ehemals Fried, ^aker in den legibus SaHci$ 

fritdüsr plattdeutsch de Freed^ 
^*) E^s war im Brauch* . 

•' ) Eine Probe uns dem Fhchart von Frozen der Stadt 

gtrafsbur^^ kjmn »um Beweise statt vieler dienen, 

Di« tragen tich «o erbarltck 
^t foJkn >Bnd »tohn fo züchtiglicli , ■ 
Mit19ledcn, funtt aiic1^,H?%'>. nnd ürr<Cr,- . 
D»fl miJi }n f/prcli kiuQ 6n4t ff £rii. 



der GegensiiSndey die e9 umgaben 9 so viel der £in« 
dirückey die es Empfangen konnte, so futimt ein« 
iylbigen Benennungto habe^bezeichnen können»; als 
das Deutsclie; Ja» dab^anch selbst so viel von 
Verhältnisaen der Dinge, so viel Abstraktim^E», als 
schon die Zeit kam% auch diese in' Wörtern auszu« 
drücken , durch einsylbige Hauptwörter habwi "bew 
zeichnet werden können. /Eine Sprachgeschichte » 
wie diese Abstraktionen alljnählig seyen bezeichnet 
und wie dadurch der Sprachschatz» sej^' vermdiiM 
.worden, .wäre freylich etwas sehr angendunes; aber 
.statt dieser Geschichte können' v^ir nur einer schwa* 
.chen Spur folgen, in der Betrachtung der Eig^v 
,8cbafts Wörter, welche so alt sind, dafs sie in beideiT 
Dialekten gleich einsjibig gefunden werden^ Lang, 
kurz, grofs, klein, hpch, tief, In^eit, spitz, rund» 
. stumpf, dick, dünn, jchief, grad, steif, ptarr, schlaf^ 
kalt,' wann, heib, schwans, weils, r9th, grün, gelb» 
grau, fahl, falb, hell, klar, rauh, glatt,' sehlecht» 
gut, .wahr, falsch, kühn, keck, feig, stuuun» taub» 
lahm, reich,. arm, lus. f., 
^ Der Artikel der, die,, das. 

Die Fürwörter ich, du, er, wir, ihr, sie, mein» 
deip, sein. 

Die Zahlwörter: e£ns, zwey, drey, vier, — »- bie 
zehn. Sieben, sibn im Oberdeutschen (später sie» 
bene) sevn im Plattdeutschen* ^*) 



S^) Wie viele Völker behelfen aidi init Bezeichnimg^ von 
«eiui Z^dUsn ( Csr Peauphe konnte auch dat iZsImt-» 
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WiM 8kh aber auch eül« gl^dba Einsilbigkeit 
in den ' Zdslwörtem auffinden lassta , weldie die . 
e^ten Deutsehen doch aeUechterdings dicht en^beh*' 
ren konnten, wenn aie Handlungen bezeichnen 

wollten? 

Wenn ich mit den rahigen ^ gern Von d^r At« 
b^t feieiinfden alten Oeutachen denke, ao wifd ea 
jnir sehr wahracbeinlicb » dafs nidit die historischen 
{Eeitbeatimmntigen , Termöge deren er Ertählunga» 
weiae aagen konnte 9 was er gethan^ die. erste Zeit* 
bestimmuhg'in seiner Sprache werde gewesen seyn; 
Äien $0 wenig die Zettbestimmnng der Zukunft« £r 
bat achwerlidi asuerst gesagt r' ich habe den Bären 
j^alrö^fel; ich werde den Feind gef^mgen nehmen. 
•Noch weniger y^ird die ganz unbestimmte Bezeich- 
nung des Infinitiv der erste Gebrauch gewesen aeyn^ 
, den er vom Zeitworte nuicbte« Wozu hätte er sich 
denken 6der bezeichnen wollen arbeiten^ siegen^ 
ßhhtn? Wenn i^h mir den ersten Deutschet denke» 
ao wie ihn uns die Geschichte und die Zuaammenstei« 



>wwia«VWM4«MOTMi«Ma^ii«ibB«mM(^"i^»«w^«i^r'**>*w* 



das erste 9 aweite Zehnt sagen. Als er späterHn es kfir* 
xer fand, zwej* Zehnte mit Einem Worte z^. bezeich» 
nen, durfte dieCi Wort doph nur uro eine Sylbe vtrläli« 
g«n werden j zwanzig^ luid «o dTxyfsig» vieraigy Jiun« 
dert» tausend; alles nur um eine Sylbe verlängert. Und 
noch gilt dem Niederdeutschen in der Aussprache die£l 
»lies fiur für eine Sylbe f. twintg, drittg, dertg, hungrt, 
diisnd, Bin und zwanzig» neun und zwanzig^ neun 
' vind neunzig , sind tchon eigentliche AdditionsiechnuA» 
gen 9 sind nicht mehr B^iiennuj^gen ' 
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Inng aller Spuren seines Thum nsd Wirkens mahlen, 
«o^ei scheint: mir stets die befehlende Sprechform als 
die erste 9 die er als ein BedurEoilsy als eli;}^ Ver« 
ahlassung, als eine Aufforderudf anzusehen sich ' 
gleichsam gedrungen fühlte, ni|i von seinem Weibe, 
von seinen Hausgenossen, sich/ diese qder jene Be- 
quemlichkeit, Hülfe, dieses Mitwirken zu einer 
groben Unternehmung zu versäiaffen« Mich dünkt, 
ich sehe ihn, wie -er froh gewoen, andeuten zu 
können: Thuh^ ^sfr, /o/s, sprich, hilf. 

Und nun ist es doch wohl ^ine nicht gesuchte, 
londern von selbst sich darbietende Bestätigtmg der 
Meinung, dafs der erste Deutsche eiiisylbig ge8pro<»\ 
chen habe^, wenn wir sehen, dafs gerade diese zur 
Aufforderung, gesellschaftlicher Mitwirkung noth«* 
wendige Form des Zeitworts durchaus einsjlbig in 
allen den Zeitwörtern ist^ von denen der erste Deut- 
sehe 6ebrau(;h zu machen möchte in der Nothwen* 
digkeit gewesen seyn: Hör, 9ieh,'merk, komm, steh, 
geh, lauf, jag^ stich, hau, .schitg, tödt, mord, 
schind, raub, brich, reifs, sieg, fall, lieg, schweig, 
fterb, sprich, rath, trink, ib, u. s. £» 

Hatte er si^ in späterer Zeit auch schon genä* 
thiget gesehen , durch Zusammensetzung von Par« 
tikein mit Zeity^örtern eine durch neu entdeckte 
Verhältnisse in etwas abgeänderte Bedeutung der 
Handlung zu bezeichnen ; hatte er sich schon ge« 
dacht abreiben, vorsetzen, mimehmen: so kommt 
doch in der befehlenden Form stets die ursprüngliche 
Einsilbigkeit wieder. Die Bezeichnung des Unter« 



t '■' I 



. J70 • ■ - 

schied^s der Handlang | iGe Pardkd» mufs wieder 
abtreten , muß das Zeitwort einsylbig lassen^ und 
da sie vorher voranstand , um den neu hinzugekom« 
inenen Unterschied der Handlung zu bezeichnen, ^ 
mufs in der befehl^den Form'^ich erst durch, die 
einsylbige Bezeichnung der Handlung der £m3t dei 
Befehlenden zeichnen ; ,uiid wenn bey dem zum Ge- 
horchen Aufgeförderten die Aufmerksamkeit auf die 
Handlung sieltist erweckt ist, so mag er dann auch 
hinterher *die genauere Bestimmung der tiandlung 
.sich merken : abthun, r/iuab, durchhauen, /lau durch, 
iä/s nach, fitng %Yeg, rsi/s ab, se^z 9h, /aM aus, msnm 
> naiC, sprich/voTf g€h durch. * * ) 

Es n^ig leicht die £insylbigkeit, welche in eini- 
gen der ältesten, sicher frühzeitig nothwendigen 
Lateinischen Zeitwörtern im Imperativ noch bis in 
die spätesten Zeiten Sprachgebrauch blieb: da^ dic^ 
faCffer, duc^ erst allgemeiner Sprachgebrauch. im 
.Lateinischen gewesen seyn. Wenigstens ist im Grie« 
.chischen und Lateinischen de,r Imperativ auch stets 



« 



^') Ausnahxn«ii zx^iGhtn vielleicht später erst Zeitwörter 
mit PaitikeLiy die nie-aufser der Zi^sammensetzung ge« 
brancht werden, und clie sonst keiiie Beugung des 
Hauptworts nach sich ziehen, alr: £0^ V»r, Er^ Ztrl 
Jint, Diese bleiben j^uch in der befehlenden Form vor* 
gesetzt, besieg I 6^^g9 ^erath, i&esprich; ferschweig, 
fergieb, cemaehr, cemimHi; e/i/steh, enfschlaf, en/wirf» 
rc/reifs, zttx^KX^ xerwühl. Ja auch die zweysylbigc 
. Präposition unttr bleibt vorgesetat : Vnttrväs^m t^fi^"* 

' wirf, u^e/isag, ttiirersteb« 
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von allen Fonmen, in welchen das Zeitwort erscheint:, 
die kürzeste. Und wenn sie .auch an Sylbm nicht 
durchaus die kürzere ist« so ist sie es doch sicher in 
der Aussprache- Der lange Vokal^ worauf das curro^ 
quaero und alle Verba der dritten und reichsten Cpn« 
jugation ausgehen; oder der Cons^nant^ worauf die 
andern Fersonisn ausgehen , und der so leicht im 
Zusammenstoßen niit andern Consonanten eine 
Position macht» mufs hier in ein kurzes curre» 
qtraere siph verändern* 

Viele -andre neuexe Sprayen bestätigen auch 
die&e Bemerkung; nur die Deutsche Spradb^e bleibt 
diesem Grur^da^tze treuer» als alle andre« 

Der Grieche , der Lateiner» Wenn er den Befehl 
verstärkt^ ausdrücken will» verlängert die erste £n* 
düng des Imperativ^: heye^ Ksyerd)^ <^«TS, /^«Twcav, 
doce, doceto, docmtqr. Der Deutsche nur verstärkt 
durch ein Hülfswort den Ausdruck des Befehls» ver- 
längert aber übrigens den einsylbigen ersten Impe- 
rativ um keinen L^ut: du.solst ^^un^ du solst Aon, 
lassen lahn^ u. s. w. Wie spät erst die Form des 
Imperativ und Passiv aufgenommen sey» zeigt sic^ 
aus der schleppenden Bezeichnung : werde du gdiebty 
du sollst gehasset werden. Eine ganze Redart statt d^s 
dreysylbig^n. und schon dem Deutschen za lang faU 
lenden amare^ utert^ patere, morere^ u, s. f. Wijj 
überhaupt sich die Deutsche Sprache gegen die Ver« 
längerung der Zeitwörter an den Endsylben gesträubt 
j^abe» zefgt sich daraus» dafs sie lieber durch Um^ 
ichreibung^n, durch den Gebrauch eines tiülfazeit« 
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worts die neuen Verliältnisfe bezeichne 1 als dai 
Won selbst verlängern wollen; dab sie in der Bisu- 
gung des Zeitwort^ ^ in der gegenwärtigen .\md un* 

vollkommen vergangenen Zeitbezeichnung t und in 
mehrern Zeitbezeichnungen die Zusammensetzung 
durchaus wieder aufhoben. 
Todtschlagen, ich schlage toctr, wir schlugen rotff,* 
abholen, ich hole abf wir holten ab ; 

zurufen, ich rief zu, wir riefen zu $ 

zuwenden, du wendest zi/, wir wandten zii, 

# « 

Geht n^an aber überhaupt bey der Übersicht der 
Zeitwörter auf die .Aussprache zurück, welche in 
beiden Dialekten sich zum Theil noch erhalten bst, 
so findet man, dafs in dieser ersten Aussprache Zeit* 
Wörter, die jetzt in drey Sylben geschricilben , und 
«um wenigsten als zyvreysylbig ausgesprochen w^r« 
den y nur eine einzige '5 jlbe ausmachten; 

Ich habe gesthen^ 'chsb gsiehn, *kew sehn ; 

ich habe genossen, 'chab gnoss'n, *kew not^n ; *^) 

ich habe gekauet^ 'chab gkaut, 'kew kogjt; 

ich habe gegesstriy 'c|iab gess'n, 'kew geten, u. s. F, 
Sicher, hätte man es den Deutschen VölkerstämmeQ 
Selbst überlassen I sich eine SchriiFt zu machen," und 

^*) In der Bezeickiiung 4«r sukünftig^n Zeit bleibt die 
Zusamntensetzang ; in den Bexeichnüngen der volliom« 
men und iHngst vergangenen Zeit, alsp in der Beseick* 
uuAg der Formen» die gewifs am spätesten entstanden 
sind, wird das Wort noch verlängert: Idi habci ich 
httte zugerufen. 
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in dieser Schrift ihren Sprachschatz niederzulegen^ 

Torausgesetzty dafs diese Schöpfer Deutscher Schrift 

beide Dialekte gleich gut gekannt hätten : so mufs- 

ten sie die £ins)rlbigkeit der ui;sprünglich Deutschen 

Wörter uiid der^xji Formen anerkennen.^ Bald hätten 

sie» nehmlich aus der Vergleichtuig der Abkürzun« 

gen» oder der Verlängerung, welche ahs dieser oder 

jener Aussprache entstand , finden müssen i dafs die 

IMlitlauter die Wtirzelhuchstaben seyen; dafs dieSe 

nicht. wlUkuhrlich verändert werden, und dalsdie 

vrillkiihrliche Abänderung nur die Selbstlauter be« 

träfe» welche def gemächlichere Hiederdeutsche ohne 

weite Ofibxung des Mundes, und ohne die Gurgel ia 

Unkosten zu setzen $ abfertigte; welche der mühsa» 

mere Oberdeutsche durch weitere Öffnung des MuH« 

des aus einem bloCsen <> ih ein br^teres oa verwan* 

del|:e, und noch wohl mit einehi GurgeUaute des 

doppelten 2t/i oder c/i verstaickte 2 .7 

^ Ik stell dder stoh, lach stehhe'oder stoa. 

Mit letzteräi watüttn der Atislandische Mönch» der 
etwas von der Deutschen Sprach^ iiiederischreiben 
wollte 9 bekannter. £r übertrug ako treulich den 
ganzen vollen Ton aus der Aussprache des Ober^^ 
deutschen ; und to finden wir in den Mösogothi« 
«sehen WörtermzeMuiissen kb nrnhon't fado » ganas 
ohne alle Deutsche Analogie ichwai^ha^ßoi ichliabUi 
hßbeq^ gekqesän Erkiesen» biskainan beschelnen,,/<?A 
bidga OT^ finget capien»! kumn Mscer^i rupn d^^nre» 
j^rscon loqui« 



In den Fraäikisch« Deutschen Veneichnissc^i 

kh bioti^ binri päer pim^ 8um$ habon havon, habed^ 
ich mlloriy volo, ichgibUy do. 

Selbst in. den Angelsächsischen Verzeichnissen 
hat sich dergleichen willkührliche Verlängerung, 
pdeir eigentlich das Breitermachen der Selbstlaütet 
eingeschlichen : eom^ suxn, ic woerthCf fio, ic sceaij de» 
beo, i^li^geüjna^ \ 

]a, so viele ganz grundlose Verlängerungen oder 
Veränderungen sind in jene Verzeichnisse aus vöUi^ 
gerU^nkunde eingesi^lichen, oder selbst durch ofiFen- 
bare Schreibfehler entstanden, mergere, mergi heifset 
in den GotEischen Verzeichnissen si^quam. Nimmt 
man an, dafs dies Wort Griechisch geschrieben war: 
ü'iyxev^ fo begreifet man wie anstatt des n in sinken 
der Griechischen Aussprache nach ein 7 ^or dad 
A habe kommen -können ; nur in die Lateinische 
Schrift ging es blo£9 durch eine völlige Unkunde der 
Aussprache über. Fraliusan aus verlusen, verloren, 
verlieren, -Feot/ifl?i, pugnare: hier war üvls fechtn 
Bdionfechthan geworden, und ein offenbarer Sdireib- 
JTehler, der statt des halbrunden c ein ganz rundes o 
itiachte , schuf das erst so einfache kurze fechtn za« 
letzt gar in /eot^ah tun« 

Di6 nothwendigsten Bezeichnungen selbst der 
abgeänderten Handlung,, so weit sie in dem 'Z^t-^' - 
wotte auszudrucken waren, konx\ten lange -Zeit hin«i 
durch einsylbig ausgedruckt werden.;^ Ich fecht, ich 
focht, ich werd fechtn, ficht. ', Nur sobald' sie die 
leidende Bezeichnungsform auszudrucken und dar« 
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io gebiMeteren Sprachen nadaiiahmen rersuchten« 
mu&t«n sie sidi wohl nach neuer Aushülfe amsehen» 
Die erste gewährten iUnen vermuthlich die Wörter 
soll und werden Du sollst todc seyn, du sollst todt 
WePdin; oder» indem sie aus dem n der handelnden 
Beadmmungsart ein t machten , entstand anstatt 
raubn, raubt.) Aber bald mufsteh sie es denn wohl 
dnsehen, da(s die Verlängerung des Wortes um die 
vorangesetzte Sylbe ge ein wahrer Gewinn sey* 
Nachdem sie erst der IVömer und anderer Völker^ 
Sprachen kennen leilEiten , werden wohl nicht viel 
Lebensalter Terstrichen seyn , ehe auch Deutsche zu 
sagen sich entschlossen, geschlagen seyn, gefangen 
ssyn^ ^etddtet pt^erden u. s.f. Auch der Ausdruck 
der miehrern Zahl in dem Zeitwort , durch eipe Ver- 
längerung bezeichnet y wird ihn^n allmahlig be- 
ithunater erschienen seyn: Wir sterbeh, wir -schla- 
gen, wir fahe/i. 

Diese Verähdei^ungen in dem Zeltworte, welche 
freylich Ton einem zu künstlichen Bau der Sprach^ 
zeugen» als däfs sie ein Werk der Nation im rohe- 
sten Zustande seyn sollten , werdm wahrscheinlich 
die ersten gewesen seyn, auf die $\4 hingeführt wurw 
den. Von diesen lernten sie denn auch, sich Verlan- 
gemngW des Hauptorts gefallen zulassen, um die 
mehrere Zahl auszudrücken. Und, wenn sie erst 
allgemein auch diese mehrere Zaid einsylbig be« 
zeichneten: so wie wir necb die Spuren in den ganz 
Deutschen Redensarten haben, jedrey Mann,^( nicht 

dxey WMjomx) zu drcy und drey Mm»; z^hn Vbüm 
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h<K!h; sechs Fufs ti^t hundert Sdhritt; lang; sow^« 
den sie es doch bald bestimmter gefunden haben^ 
wenn ^rst die Sylbe nur durch ein angehängtes n 
irerstärkt wurde : drey Mann'n; wenn> alLoiählig 
sutt des n eixi r gevyählt ward: dreyMännr, und 
werden endlich die Härte dj^esTons durch eine Dah- 
niuig in zwey jSylben gemildert haben: Wir waren 
drey Männer, drey Frey e, Freyen, drey Stämme oder 
Stamnaen. Und so kann geraume Zeit, verstrichen 
seyn , dafs imiQ^ noch die einfache Zahl allentbal- 
ben einjSylbig» die mehrte ^ yielfache Z^bl aber 
zweysylbigy oder mehv^lbig bezeichnet ward. So 
dalsy wenn es erst heilsen konnte; eins zwey drey 
(Spsung» Schritt, Satz^.IVitty) war ich da; esqpä« 
terhin hieb : Init eins^ zwey, drey Sprüngen, Schlit- 
ten , Sätzen , Bitten war ich da« , 

■ 

Wie schwer es ihnen eingegangen» aui#er die- 
sem Fall selbst mit den fremden Begriffen , die 
eie bekamen» eich die Benez^iungen, ^welche diese 
Begriffe bezeichneten, gefallen zu lassen, ersieht 
man deutlich, wenn man die in allen andecn Vor« 
ausseuungen unnatürlich und unglaublich blei- 
bende Verkürzung des Römischen oder firiechiechen 
Worts erweget« 

Und dodi nehmen die Deutsdien sie mit allen 

ibpmden Benennungen Ton , ^ 

Aus princepf ward Prinz; 

— vinum^ — Wein; 

-r powa — Pein; 

-r« oleum — Odil; . 

Aus 
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- • : f Aus Cerä^um ward Kirschi. > 

•*- CaulU « ^^^ Kehl» ' . 

. »— locus ■'■•■ -^ Lodfau ^tr • • 

— pr^tium -^ Pr«M» } . .' \ f 

.. > ^ •*- ^cnprum •^T* Schrift» , - 

*-^ ca/io? — • Reich» . . ,■ ' .< 

•— le« »^ .Lew. • V ' 

— s^atu« — Staat» * 
.; ' «i- Martms -^ März» 

«— Majus: — May* . i - 

«- Oriza — Reifs. **) \ 

J^an vergleiche Temer Padv^ mU Po^ Athesii 

ttiit E^tsph, Jokannts mit Hans, trcnmcM» mit Frane^ 

i)ii|g/£€er mit Meister, Matthias ndt M^Ltst 9 Maxirni' 

iianus mit MäK f Mphccpatu^ mit Stxttp Kv^iaxif mit 

- Kirch, JPre^^y<er mit Priester; zuletzt illGgiinfi<ieum 

luit Maynz , Qoloniu mit Cöln« Mögen nun Römer 

hier die Verlängerung des Wort», was sie einsylbig 

fanden, vorgenpmmen, od^r mögen Deutsche das 






^ ) t>iej[s 'Wort hat v^tiQutlilich «u«rXl im Deuticlu» Biz 

geklungen. In d«],* Geschichte der Reise des Zürcher 

Breytopfes wird das Gtm^^ty was wir jetzt Hii^se neyi* 

ncn, stets ein Hirtz genannt. VV«, wie nicht zu zy^ei- 

feln ist» in Deutschland diefs Gewächse auch neu und 

eingewandert, so konnte es. leicht von den' latinisiren* 

. den Deutschen Wegen des Busches, de» 4s bildet y^dss 

_35UiüuL,. /Ursutum r und datm^ ^^mk&axJtiiru 'genimtis 

•, l«y»^ :. .; -».'w'.' ■ *- .. ■ '' 
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ihnen unaussprechlich lang gezogene Wprt abge- 
kühlt und dicls Wort *efst, wenn es einsylbig gewor- 
den war, fiXr verdeatseht gehalten haben: so zeigt 
iicik in beiden Fällen , dafs der Genius der einen 
Sprache, derKünosund Eintönigkeit Verlangte, mit 
dem Genius der andern, der Milderung eines harten 
'Klangs durch Dehnung, durch Einschaltung von Vo^ 
kalen, Verlängerung der Sylben, die geschleift wer- 
d'en mufsten,' kurz auF alle Art Milderung forderte, 
tchlechterdings unvereinbar waren. 

Römern m^ufs es unendliche Mühe gekostet ha- 
ben, sich nur so weit zu überwinden, dafs sie aueh 
jiur zuhörten, wenn hier der Niederdeutsche in sei« 
nen einsylbigen Benenntingen die offenen Vokale 
alle verschluckte; der Oberdeutsche aber jeden Ton 
tief aus der Gurgel höhlte, und aus dem la, eo und oa 
•in unausstehliches Gemisch, aus' dem h ein cA, aus 
den^ ch ein' kch , aus sp ein schp machte. Eine 
Sprache, die aus so herausgeheulten, herausj;esto- 
ieeneh Tönen bestimd, kann der Römer; wenxi er 
anders, wie der jetzige Italiäner aussprach, fast nicht 
mehr für eine durch menschlich^ Organen hervor- 
zubringende Spra(che gehalten haben, ^nzele Töne 
der Art mubten ihm wie ein Thiergeheul; oder wie 

Ca - ' » r 

die Klagetöne des nächtlichen Raubvogels aus der 
Tieife des Waldes vorkommen. 

Varro ^*} nennt alles;, Was bey dein Ackerbau 
^i^m freyen: Landbesitzer half ^i Hnltsgürätkey. instru- 
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trantünu Zrih^ät es in ^as lautiert dicfs begriff 
Lastwagen; u. s. f; intto mit' einer Art. von Sprac^^ 
ieg€tbt€: (irielleitbthsfue'^ar in iiiuerer Spradiege^ ^ 
sagt, däd Organisifte) wohin die Ochsen gehchrten^ 
iixid in das des Mmschtnlaius gtch erfr€uendi Hnlb^' 
getäth^: dieTs wal^n .ihm Sklaven. Haue er Cimbrer 
und/'Teutonien gehdtt,' so wie deren Marius so viel 
tansende tu Sklaven gemadlty und in Italien umher 
ii^erbreitet f auch wohl zn den härtesten Arbeittfi 
tmd schlechtesten Dienste^ bf summt hatte ^ hätte 
Vürrö diese unter «inander sprechen ceh^rt, weim 
er ihnen nicht den Bejmahmen mutus, vernunfilos^ 
der Minachempruche^ btruuit gegeben hätte: sicher 
wäre es alle Ehre, die sie in seinen Augen haben 
gönnten 9 gewesen, wenn er diese einSsjlbige Qe» 
schöpfe in die z^weyte Klasse des HülEsgeräthes» mit 
endern Ochsen und Lastthieren gesetzt, und s€mU 
vocak ihstrumentum genannt hätte. Glaubte doch . 
Marius vdr der Niederlage .dieser Teutoneh, er 
müsse vom sichern Lager aus seine durch mehrere 
Nie^lerlagen geschreckte Rdm«r erst an den Anblick 
der Gestalt, an das Wilde der Be;wegungen der auf 
dem Fi|lde. umherschweifenden Deutschen gewöh- 
nen; f^nd er doch gleiche Sorgfalt nöthig, jie da* 
hin zu bringen, dafs ^ie der Deutschen Stimme aus« 
halten jeriiten, die etwas so durchaus fremdartiges, 



sunt äervii semivocal^p in auosimt'bovet^, munah, 1a- 
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und thieriflcbe^j^tMif- 4^ «3 Sjchifeckepi-^injagte« ^f} 
Dassdbe Thierartige. im Tone: wird. auch den^W^^ffen» 
brüdern der Teotonen ^ den Aaihronen^ zugeschria^ 
ben ^*)» ala das Si^achtfeld von der unübersehbar 
'len Manee der Verwundeten bedeckt war. £9 war 
ren^ ^aagt Phitarch^ nicht Klagtöne^ oder Seu^&er» 
die menschlichen Tön^i. glichen 9 sondern ein.Ge* 
misch von thieridchem Gebrüll und Brummen, mit 
Aiädrücken drohender Wuth, angreifendes Leideo^ 
so dats die Sieger d^e Nacht schlaflos, und unter 
Furcht u|id Angst zubrachten» auch Marius selbst 
betroffen und in unruhiger Erwartung war« Dab 
die Ambronen, (b gut wie die Teutonen, etwas gan^ 
eigenes im Tone müssen gehabt haben , bestätiget 
sidl auch noch aus der I^eschreibung , die Plutarch 
von dem. Gespräch wäretid ihres Zuges giebt. Im 
Tone heisset ' ' ) es , und im Getöse waren ßie nicht 
Andern gleich. Dals sie eiiie andre Sprache i als 
die Gallier gehabt, welche die Bömer bisher kennen 
geleimt, war nicht zu Terwundem, war auch sicher 
nicht einet so ausdrücklichen, so starken Betheu^ 



irung werth; es sagte dieser Ausdruck nichts, wenn 

— — jfc — ^ 

i^f^^lfnt rts m^tuyntun ß^v%nfMH ^i^iy^fv«!^ «srf<A#if 
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^r'nli&ht'dAs sagioii sollte: wenn man nichts ron die« 
#en IMtoschen gtffvtifst, und blofs in der Nacht sich 
ihrem Heerzuge genähert hätt^j so Mrürde man nidite 
auF , lifetischen zu stoßen geglaubt, sondern detü 
Td^e' iitfch erv^artet haben , dafs Audißl und fiearden 
trilder Thiei^ anlimen. • 

- Auch bestand das Thierische^.was Römer hier 
za' terUfelimeh glaubteh , nidit darin , di^Is • sie 
nichts Von Menschlicher fim|ifindung ,* oder von 
Ausdrn'clt imeAscMicher ' Vorstellung , menschlichen 
Willens diesen Hiilbmensheh sollten abgemerkt ha- 
'biäi; denn sie unterlchieden jii Töne des Schmer* 
ies, inid Ausdrüdce drohender Wildheit , des durch 
)t^ihe''^iederb%e gebeugten Muthes, nicht darin, 
ditk siii duFcU ihre' Dolmetscher nidit solhen haben 
verständiget %Wrdta* können, was die Wiederhohlung 
desselben* Tones , die Vereinigung der unzäfalichen 
fihngid va Einer Tonart zu bedeuten habe, und was 
dlefs'sie', di<if nur <zu' besorgten Räiener , erwarten 
Idsie, ' {ificht darin, als wenn sie nidht MenscheuF 
verstaildf, ]a selbst Witz bej diesen Barbaren sollten 
weiiigstbhs firäsumirr .haben: denn die Kömer ver« 
standen ja, und fehlten ^as !^e}ei'digende in dem^ 
Witi'e' der sich* Für unäböirwindlich, die Römer bey^ 
ihrism ^itilen im 'festen Lager aber für' feigherzig 
haltend^ wilden Schaar. Wer, wie die bey dem La» 
ger deri Höm^ v<Mcub<rziehenden, und sie hinter 
eich lasswden Deuuehen tfaalen, seiadil Feiiid ver* 
tfiociieBl und mit H6hngelad&ter fragen kann , ob der 
Römer (durch sie, die mm unaufgehalten in Italieti 
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cinclriiigendaib Dealschen ) ttfvas äx^ iha*a Wef^^. , i^ 
Jbestellen hätten ^^)f der kann deuTo^ie liach wohl 
«ili Thiergebmll verratben; aber an 5t^mp{8inn fpt 
fK kein TM^r^ bleibt aucb nicht den andi^^Men<i 
jVfhw.ao lUkveratän^Uch) wie so manche der m?xi«, 
yiichfaltigsten Töne, des Thi^ea.aych ^ipxfi au^ner« 
J^nden M^pschen unve^t^dlich bleiben m^3aen. 

Worin bestand ^Iso daa.jThierisch«^ d^^^er Tö^ 
tipd Sprache? Es ist be|iannt.,; ia(s Ji^/on drey bi^ 
yifi^ Jahrhunderte, später die. Alle^ofia^c»;!^ welch 
Pl;iierdeut3chewar^) ge^ TOfijSdLtpiJhjres VolksgQ-r 
eangeSy oder F!re«dengesaQges fwoUte kennen lei>f 
Kk^ ^ ^ ). . Nachdem er sie nup gehqtt^f so. .ei;klarte 
er diesen Gelang f ü^ das.Gekrächze va|^ WsildrögeU^ 

WiedecMlP. mchts menschiic^^ sonder^ auch in 

' .-..»V» ^ • ' < ' , ' 

der Ffeude,«((ß}b8tTönef die dem Römer • demGrie«. 
eben wie ttiüerisfheTön^ klangei; ! Alles, wi^s sie also 
durch Bekannisi^aift mit den Römern ii^ .so .pelm 
lahrbunderteng^ffonnen' hatten, 1^^^! ^^^j'^p i^'Wif^ 
die Teutonen? in der, Wat)ii deß Schmerzes, oder wiU 
den kriegerischen Mutha li^m Römer wie W^^^ 
Vren» oder Baren ^u heulen ufid' zu brüllen schie« 
neUf die Allemannen in der Freude, die; sie zugi 
heiteren Gesang stimmte, wi,^Oo|en, Krah^, od<^ 
Bz^beii dem späteren Römer, xu-i krächzen s^|ii^nen« 

*») Piuearch, Mar, o. i8# liPf^oLfffi%Hi rm "f^fittWi ftWIfm. 

> « ) * Vorautges^ut« daTs ei inir der Oeschioke stiat SwIh 



W«ni| der, Aömer in dep Tdnen dar TetttoiMi Thlet^, 
gtbrüll fiady 9^ dunkt nuch, hckeich hlbl«di4 ei«K 
sylbigen £rmuxit«£ai^ttäne des Nied#rdjei»t9^eii.^ 
^Oibii..jxp.f wökt^, loptftha iK>p9;ijI^ür»'. Schweirt,^ 
QQd^ Buimr und Wedtdr ^ bpu ato » . :«ch]bg dodj^ 
«der die (lagetöhe: min Kop, nun Höfty.min B4Mk 
ipfcsattmarTii» Gr%v, JNiHh> met'iyi3>i(il:.iKl u; s, f. 
ÜKeim Juiia» in de« feotoUchen AUeoMO^n WaldiN^ 
jcri.:ikrächz4n höjtu^f ^^Aüfikt miidiyvidiMre.mter 
ihm den. £ba89ei$9 Bri^gaueri $c]iwal^^» odeioi 
Bay^ti, aein C'hab die.^iiiN;i ^ffim, .vmUtr Uadü 
iMbtlt^.Urj^a^i« M)» . '. 3; ,' , .. 

. . Wdchi^ine Sdfwievigkeit muISHe ni<bt das BoW 
VQfiticben /Twischem »diie^fn aa dm^chava ycfnscAiedeii» 
wh auidr&ckend^ y$lkern machen ^itwmm der II&» 
WBim^$ifk winden tüid Gewalt. antblmonv&ta» um. 
difli einzelen Töne xusi^idem* 4«r ümumehlichen. 
JüiirlBe u^d Gedlrängthe^i ix»d Trockne, dea Dtntseheit: 

w 

*^) O daf» mint ChirKeus ■ Cbk«nftn 

# Oden 

Chali {»migen TQn'ili'tionr aek«n Kunde 
,'! . i! Die chttmmn als''^xi1uM^fitt«en «nd voa'li'äBiftiflBiiot .'j. 

Pie hovnt, i*k ^acli l|^.vartn vln^et dit.|)luot/ 
lach inuos tait jueh strittn bis ihr» nie mtlir etuot 
Bit iach dem tehnomtan Rechn das Haipt rastb ^e tlnog. 

TÜIbU iii ^es wörtlicih aus alteii Gesängaiiy und es fehlt 
noch Tiel , dafs fiueh diie gezwungenste angenommene 
. Härtf der Orthographie die hohlen Gurgellaate jener 
Dialekte ^ur halb tollte andeuten könaeiu 
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Avsdrodtti «Airch Atuftllntig tiitd VoUeBdnng waH 
Rcuidatag iier Gedanteii zu' Hülfe z^ komii»en*7 * der 
Seuoch» luHgagai «tets glauben mubte» 4er Rdiiil^ 
e^he &bersei2flr dichte ihmetnas 3b; laese ap-^eiMer- 
Weiüäaffigkieitu ihn etwatf lagen; woüan -eraichnge« 
'dibht -faätle«-* '" -'* •'. • ^ •'• ' -'' 

/^ / Wi«^9v)mn l^itnfesfty 'deines echan nlcÜt^Mb» 
vmy daCr mMi «einen iMsKen toaamnidhg^setsMli 
«ifd d:«i>'kv^«)^sxybigen Nriimta yöi d^tfAdiniiduat 
fMdherm/i'drener nun \fieder dnsylbig üTltor oder 
JSkftr xiaiuit^, * dmicb ein ^gedehntes Ariovietnä 
verzerrte , wie wenn der den Anfang seiniBr Atitfftge 
aA^^äen^tCwmTy'^T so tantetei •«lf^€hn jd^fr«^ Aiä^r 
tmh^iNöl^'hmr^iCh zu iknt'gtknwiard: so übenetzev 
gäihvt hSn^i' Sk quid ips^ a Csesare opus esaet^ UUk 
adFieiim''^li€i]?ftm fnlsse: wiirde er nicht gfaglatite 
baben,'4ri«MFifCmi^ Sinn siAner Worte bacfaatäblidi> 
su'übenMgen, ^rerde voiM Dbbnetscfaer seine Kede 
^ gedeutet, gewässert, es werde ihm etwas angediciitet» 
und er werde wohl gar überlistet ? Und doch war es 
der so rund, nett und'^bedtillimt sich ausdrückende 
'Caesar ^*) selbst, der de^ Deutschen Antrag 6o 
übersetzte. Dei; Deutscf^e fährt fort: weruf. ^ von mir 
f^aa Willy '4r :iü mir g^hn wmßv ßi.quid illesibi velit, 
illum ad se'. venire oporPere, {I^eunzehn Töne ge* 
ge;n elf, ) . Sonst ich nicht ofßjie Hur injtn, L^nd ziehri 
düjj, wo l^^ßx, Hi^rr ist,^^^^fh,4(is Hm^^^f^vitl 
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mag^ TfrBcterea.aejie'que ;9iiie exemta in>989 partim 

exärdtofli siixe aösgno 'ä>iimimtuj«tf|ii^ «uaoIaaMttiH 
to» ix» dnum loecüu o^ntraherc fioMe« (Satbbjanid 
aeiiitzig''^)rlbfln' gegdni »tt^bt und ä&waiuugO 5<itel 
mfc^s $e/tr fr&ndt Cbtfremit) was ih mnn'm hm^t 
das ich durch Krieg nahntf st^ Kter njf: Volk von^jRtflfl 
zu tbatnhati' Sibi*tmem mkinn vidcirif quid in si/ttk 
QsMist^lqu^m. heüarlcinety autGuesari» am <Mtw 
Binafiopiilo-Apmano nagotU ^set^. (Z^«y und miS 
sig'^7ifaen:fegenfEW9y und zvAanüJgt) Sa leic^ 
ward efi:al90 dtm Ikniliachen ^eiiM guniie Redcjn 
dinaylbig^n Wörtern r.-«a -itaken^ iund.vnodi' läss«! 
diese Überare^uägdtovrDmiichen. nicht. Wort fikif 
Wdrty ' sondern so «pre«Iien« ,ym £!iisar:es ^chon iVör 
misch eingeUeidetc iJnd.taQch;!isifd^WDhl jedisr i&u^ 
geben ^ dafs wirr to ödem rSpnchachatvdAr einayibi^' 
gen Wörter sehr viel e^ermissent mithin« f<st£t so vie? 
Jes elns)^ig amoiudratken in Verlegenheit sind, wae 
dete rüarsprangiibhdd Deutschen bdfihMt leicht ward, 
ya. nie anders ab d^ajlfaig auszudrücken ihm einfieU 
«ßeide' Volker batfttn etwas, weldtes gegenaein 
tige > Furcht erweckte f :.Und also hinderte , dafs .sie 
nicht sieh so > dürdurus ^rerachtcafi l^onnten , wie 
sie es* wohl '^em gewünscht hätten. Verächtlich 
mufsteiisc^sl demDeutsch^n die Umständlichkeit des 
wärtgeiditen RöneerSi ^räcfalUch^aber auch die JUfi« 
heit<»Drälsch.er T^ne« und die Armuth an Töaen^ 
dii^ $Q oft (m QeOimairmttth gilt, und dieau/6b der 
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ii&hiLrhfnmgnif '^ itie def "jgemeiiie DeuadM 
ilcfth, d^di Adm«r weidi^;* ' Kannte *iiii]| gegentieijr 
tig etwas anden» als Natton^IbaSiy ans dieseut Ver- 
vtäisen der liejrrsGhenden Tonaite» die jeder -föst 
dle'-allffm'iiatüiii^e' hielt ^ entsteheof i|c(i kaiiii ea 
mir dehkdn'y ^me' ' unaifsateUijoh dem/ ' Deatsdieil, 
vi^Mi^ ietror dem Kömlschei^ Tribinial lenchriiien 
lliciftte'," VLTiS nim'^erwattete, ' er w&rde mit seinem 
^''Mknntin Mani% ein« Wort eilt. IFbre wegkommen^ 
wieiinansstehltdi esüim aeynmulstey stmid^nlang 
iemf ischallreidvsn ^ Aömiscl^en ' Tratscfier > '(^nogen» 
d^esther> zuiuKftii^ Und wenn' er mm'^gar ^ich 
^WyortHetleo^^'^aein Hecht iTerkamit 9ehen^<^wemi 
er seine wahrhaft^» Behauptung 'idurch Itömiache 
Einkleidung 4n den WindJverfaallm hören mnlste: 
wi<i kann man '«s dem- B^biif en da verdeidcen ,i da& 
'Vi^an dieseii'SdiwäuemdieiFkgeistiner Ohren, 8(V 
hald er koantif genichet, . dafal>eirc4n> dem Heer der 
Hdmischen^Caii^sidid nichts als Im Heer zischeiider 
ScMangen^ungen gebort, 'uitd'dknn^nac^de^jFiiintf 
Niederlage' keifnen so getn zeräeisdit habe^ -:al9 idba 
Aöniischen Iteditsvertreter?' da& er deuen Kopf 
aki liebsten z^fetzt? da(t erte Akm liun gebchiMse- 
nen Munde die tonreiche - Zunge noch anfgesiidit^ 
un^ TSM seinem P£riem dürdubichen habe? 



^. Auch wie der Deutscl^ mm-^rmüder, nndmi- 
tm^ocht, überall weichen, auch in Ansehung der 
Annahme der Benennungen so^elneoer Dinge, in 
drni Bezeichanngen s6 viel neuer Begriffe nachgelieir 



* / 



mu&tei t|a: ntr^ick «e»örWgpt,^«ahffei^ii;^ciiu-cigen- 
thümlichen I)alu]^n;.de,r Per6^^?^^. deir Omer^r^jj^ 
der,<joul344teh seiUstst, nach de«^ Vor^cUage der Ada 
jueir^ .d^9. WohUauto w«gea angehängte J99e,.iPi«Jg 

gan }»$b^ • gf feilen, lättjaf?«^ ua^ : ;)9^U9>Wpcheq« 
strävibtiQ sich dannach laJigp jg^niigi^o^li mpgl^^t 
die .^Kacha. .Zwqgylbig in,v»If ^t. .^pi«, , nm <ms9m^ 

5jlbfi?|i,;^fte der JSafha|2ii^er,.,«9 .ii^l*,^i»S^4« »9^ 
griff, «0 vieUjflbig aRclt,^<^;työiatfi9J»ftfi^5nfnnsflB 

im4«frPÄPt . Lehrgeld , Aritbhs 9 . 'Äntttifi^h^^^T Fub» 
Ime^hf, i^uf^^l^, S<^4iW^tj^.J^*luf,. Erbherr, 

Bsas^wA^ MWiMmll^M^f Lotlfti^f^ Ab^ 
schied; <Ka^Mrab wU^^v^jfftart jwfflijH ) i Gr^t^^ 
mahl ,. Mahlzeit» A(uh^^ ^, ^yeijüij^fcl <i Hji^diyerl^^ 
Haiffitsfa4^,Batbhsu<Raic|wug, Ri S«^tw 

haus.9 .KqrQ^uSj, JLuL;^a.i^ji $chaupiati^, .^fjiiffherr, 
Schuldherr, Scb^iedsmaiin , Schutzharr, Sudtrechty 
Sceinnietz, Steinkluft, Weinstock, Weinberg, Zeug- 
haus, Spielhans, Spielinann,^*Woftktieg, .Welt- 
kreiaw - < Dtefr mbditan'aUes Wdrtep<9a]my.'dle,^ um tnit 
Römern niitiziakbiixiiiaiV'lübü^et v^hrden, aber so 
ausgezeichtlet neu a^ch* Jedes war, durften sie äoch 
nie m^f »Is'ZweysvlDig werden, ,we}>p gie.iucbt 
Völlig u^Wt85h g(!phem«n 4!0i;U«i^.i^,, \; 
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rtng Kngetöi^ W^ittieti 'die "ntitdi der K&mbehen 
St>rac1ic; getflldct ii^rfir€ri,'bey ohiem rfer erttcn Vor- 
mxcfae itt Spi%lc3ib6reidiertüeigider Deutschen Mund« 
art äiMged^ilidi8h^ltSet«iVä&^9&a7u^ ein Ge- 
•prach gi^^fii¥V' «tf« 1s^ efifferlni^Hihl^'but^^ 
etäbiicMh ÖlfMFdtöäi^ 'g^lfefert^. hafte , Wovon er 
nns ih 6eitieifk)i^albi"^'^)'i^2»j& Aöazugi^ 
r -Hfe/({fii/di' VeitKeidfgfe ^tf^s' diftlftibe» Vtei^ der 
Wesei^,^"!^ «ifif 'Aid^etti deil A«k]t^n'C«älWddlgy<h^ 
lanilv 'SfiS^Brtrdi»-; aeif^i<;h ]tät-j^^ 
7äir«em m^si m!'K6^kht^mf^i^näi'^ehViii* 
men J^tfi^M^^'ha&fel'g^ «üenie lli'^to 

xiiäcbttgstett^ I^eref woWfilt je DettiSfKiifiids^Uiaäsr« 
löchung ; 'v^auiAi ' waf^'^^ibser^liMib - lein^- 1^ 
Uhrtr tifiter H&meih''^«^hM:ht^ 'lutWittlg^tefä^ 
nete AiihäAgHt^kek^Vä^Kil^telaiibt^^ Isomer ge- 
tei^> hätte di(iAömi8e%#|irltfbe g^rft^ \ind man 
k^nnte^ni^t^llü^atufig' 8A^^^^en^ roii ^m Ver* 
halhiifs iJn :lfli|^$ji:hi; avrf Rang uüdvAuazeicliiiiaig, 
T«^6nn aeinie^Person be^ deh R6itxem atänd^ nkhti 
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**4«'^? .*ki3v»j#«g«fBf^^' j''^^^^ ^*" Nahmen 
des ent^ruten« fa^en, W^eichlk^s und Ül^ei'Uu^em. nicht 

^ Binders als mit fdlgexneinei'.yenichtuii^ .ausgesprochen 
,|iaben. yVie Reicht wäre es ^Iso, den Schimpfnahmeil 

, Flabs> Flaps h6*c1igelehrt von^dieJeln Gespi^ca' mit dem 
Flart Flaviiis henuleitenl 



i8j 

liö^ell» :.0l^i)!^.t1i lindeil 9 /e9/t3r«iidb# ^«V/^euea 
i>eut8chen Spf ^che » um- 4ie9ea : nemsn, JV^MU^r den 
]Detit8i;hen ganz bejcantit au tkizisiien^'i iiyf^ Deut# 
6che .'also, zwey Bmd^^^ der eine dies$ei& Aer Weser» 
dessen Sinn und Sprache alle üfteoertuag. ye^raii^mäf 
tiete». der andre? jenseits der »MTenn drnofih Qeutscil^ 
dachte.>^Detiisck^racb^ sich schonidaci Jtendeutsch 
tnuCste gebiUet habeOv S^ade^ Mb Hxämi Taci* 
tus nicht wichtig gei^jotg fehlen ^ aneitluhiie)», wa$ 
der aus den Deutschen aufgenommene neue Römet 
seinen neuen, nachUdmischer tieakafr gemodelten 
Begriffen geinä& 9 seinen^ firud^aiisführlieh vorzu«- 
etellen versuchtk Etwas genauer ist dir OeschicKt«» 
Schreiber in dem» Was disr ungebildete ^Ibrrbar f^r 
rfie Römer neues , oäer für deren tjteugierSi^ befrie^ 
digjenderes halse sagen könneni '■'^•'' 

ir^rmann ninimt wahr, dala sein Bruder ein 
Auge, verloren, und dafs 0r diese, Verunkaltung 
d^s Gesichb wahrscheinlich in einem Gefecht gegen 

sein Vaterland erlitten» Diefs ward alsp da^ erste^ 

■• ' ■ ' ,."'•-■ 

was er dem tlavius rerrücku 

'".'.• ■ • ■' ' ' * . • ' 

^, Was ist das fi^ ein Scheussl im Gesicht? 

' • _ . _ ./ 

und was fiir Lohn dafür ? ^*) . 

'I]lß^f Mehr Sold 31 tiaUkeüüif Krone, und andre 
ÜxifgsthnxK , C Kriegsg€schenke )^ JSerm^/in rerlacht 
so .v^e dif sen sf^Tlechtea Lohn für Muth» Ldib» Lebn^ 
80 auch 4ie gezerrten^ Benennungen von Kriegsge* 
seAcnien. Aber z^un bringt Flanu$ ^exxit ünermefs* 
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liehe Roitufi »ftinm m&ehiigen^ tmxvid«r^ekti<)heii 

Jmpera>^4n Ansdilag, iiun ärohVtt ?tas der Fülle 
dieser lVfe<^^ för i&e Vak&ten (Besiegtet^) harie Pöe- 
nen; (Feinen» LastenO schmeichelt denen » die 
«idi frejfVviUig gebeil, C^^g^^^n würden) 'mit para- 
ler» leicbtgdtandentr^ angebotener 6?emen2;(Gnac!} 
lockt dürdi die Er^ähluiig,« wi« Hermannä Ehefrau 
und Sohn Dli^ht lu)stili(f(imdlk;h}«ondern liberal ab 
fr«ye Leute gehalten wtitden; ' ^ 

Hemiflnn setzt dem entgegen:: Pflicht fürs 
Land, putsch M^jim noch stets. frey wie Ahn'n,.eign 
Deatscb ijöttr ; Matt'r fleht wie ^ch ^r. selbst: 
Flava woU. dpdi nicht Freund nn4 Gsippt^^noch 
Volk iahi^-^Cf ahm lahn) noch Preis g^bei^, lelb^ 
nicht« wenn er möcht Imperator wesn. 

Fiavius verstand naturlich kaum mehr die ge» 

dehnten, .durch Diphthongen in einander fliefsende. 

> . . /«' •/' •• '- . 

verwischte platte Töne. Hermann 'verstand ^') 
noch nicht das neue Römerdeutsch, Wie schwer mub 
es ihm nicht schon geworden seyn, ein Wort wie 
Imperator nachzusprechen! ' * , 



Der eihe sah herabschauend auf dfb' arlnc^i der 
andre Verschmähend auf di)» neugekünfl^6ltö^' Ver- 
brämte Sprache hin. Beide hatten nicht'Lttst^'toicht 



• ' '• » i» 



• <••■• • 



« .. 



''^) ^-b^kannfr «r auch SMHS*»is^-4er IU»iiüs«h«ii'Lftg«r« 

Sprache -»ryii XH9di$^. / ^^A .,i. ;/ y. :.:V' 



>• 1 



«91 

\ 

Qeäiddf die imir^mf idifqhen Mifsv^rstixvlniflse: zu 
beben. Ana Mirsverständmb .vvUvdei| < Vor>vürfe^ 
lü«raüs Schimpfwörter,! und B9 wür^e- dieser Ziank 
für Deuuche Sache,, dieser vieUeicht; earste KanipC 
für Deutsche Spirache» baldeinKaolpffür (irib und 
Leben geworden ieyxky wenn man dm FlaviuB nicbl 
gebalten hätte. Denn natürlidi kannte dieser »zu«^ 
gestutzte Barbar, dessen Sa<^ durchaus nicht gm 
^ar, gegen den ruhigen^ seiner guten Sache, so wi# 
•eines Muthes siich wübl bbwufsten Her^iinn, mi^ 
sttnen auswendig gelernten Gründen nicht bestehen; 
statt der Gründe mttfste er als« gegeri den nihig un4 
verächtlich lächelnden Hermann zuerst in Hitze aus« 
brechen« 

.Wenn aU6 di^ Wörter der Deutschen Sprache 
rerlängem eigentlkh ihren Geniua ändern hies , so 
werden denn auch wohl alle die abgeleitete Wör- 
ter^ welche Bezeichnungen von Abstraktienen sind, 
späteren Ursprungs se^n; und erst lange nach dei: 
Bekanntschaft mit den Römern ihre Bildung durch 
Zusatz und Verlängerung erhalten < haben. ' Wenn* 
anfangs Tucht für Tauglichkeit, iujr Eigenschaft galt, 
die^deh Zweck undjdie Bestimnnmg des Dinge& er« 
reicht, so ward später Tugend daraus. Wenn 
Mannt erst das höchste Lob des Mannes, so wie vir^' 
tus des viri war, so hiefs es etwas später Mannheim 
Danri unterschied man $chon den dapfereh Mann 
vom Mann überhaiipt., nannte d^ , was den Uater«^ 
schied machte, Dapfert, Dapferhet , Dapferkeit^ 
Tapferk^. Und eo mit Wahrhaftigkeit, .Gerech«* 
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Ügkett» tind^ ick ^ehke am spfitflVtofl mit fiöffi^« 

keitf B^scheidetihdt. ♦') * 

• ' Aber auc^h lange 'nach . dieaer ersten Bekannt« 

iähflCt mit Aömem Teririetti'alte»^ was in der Spra* 

cixe'eigentlkbd^ Charakter der Deutschhbit trafen 

eöUte, noeh solch ein WiderstrebAigefg^n Dehnung 

nnd Verlangentng. Noch sdilendiese 'Verlängerung 

mivereinhtfr mit dem Charakter des Deutschen, ^ h^ 

•9 ' .Werden noch nach Jahrtausenden der Vearmi" 

admng, mit Ausländern, der Versdimeltung unsrer 

Sitten mit &imidartigepy unzählige Spuren inrder 

Sj^rache gefunden wdl'den, dafs, wer Deutsch ttt 

aprfcheny Deutsch zu schreiben da» Ansehen haben 

wolle, einsylbig -Sprechen, in mögfichster Abkür* 

zung. schreiben müsse. ^^) ' . ' « 

1 - . . , > , 

^^) f^ocli soIlenWenden und Böhmen kein einbeimiscliel 
Wort haben t das Bescheidenheit ausdrückt» - - 

^' ) UM ieute)*et zu bestätigen, will ich nur einige Titel 
^ von Bdöhetn anführen t 

Schwans und W«{/x, ein Singspiel nach St.. Foix , TOil 
Karl Herkfots, Berlin 179^« 

Spafi vinä Mmit. nii^tunt«r etwts. Jto/A und Thaif 

Quedlinburg ,17854* i 

pie Trennung zu8attiindn^ei|^tzter Wörter, fto dafs die 
letzte Half tö erspart wird, und die erste auf ein To] gen* 
des Wort sich beziehen mufs , was eben diese Zosam* 
anensetzung hat, cUese Art der Verkftrzung durch Tren- 
nung haben doch Vrohl die Deütscbien eigentbümlicli? 
- So iichir derjenige, wekhev'b^y der ersten getrennten 
-., Sylb^ Terwetlt^ sogar auf Mifsrdntitoidnisae gemtilieki 
- kann. 



\ 



. » 



'9.3. 

Ist CS nicht bis jetzt noch immer Sprachgc- 
Jbraüch, al^6kürzt zu sprechen: ÄugV uiu Aug\ 
Speis' und Tra^nk, Mein und Dein^ Fried und Freud, 
Lieb* und Lust, über Lanj| und I^rz, Feur und 
Herd, Feur und Flamm-, Jahr aus, Jahr ein, Nahm 
und That. Auch in' der gemeinen Red^ zeigen diß \ 
Bezeichnungen toll und voll , Sing Sang, Schnick 
Sdniack, Pritsch ^ratsch, Pif Paf, Äips Raps ^ ) 
Saofs und Brauft, Knall und Fall /u.s. f. *') dafs 



kann, so unausstehlich dieses Zerreilsen der Id^e und 
des Wpits dem Ausländer wird, so hört" es doch noch 
nicht aiif, selbst in Titeln » zu hei'rscken. Ich nehme 

. nur' Bey spiele yoiT Sachsen. So :vrie ein Titel^m An- 
fange dieses Jahrliunderts so lautete: desHallischenWai» 
senhauses Reise- und Feld- ^potheAe. Halle 1702. s« 
lautet ein andrer von der Mitte dieses Jahrhunderts: 
Pauli Krieg' Sieg- uud Fried ens-PreiZ/^re/z, Halle 1746« 
luid ein dritter am Ende dieses Jahrhunderts: Rath«' 
geber zum Vor» Schön- Recht- und Briefjc/zm&ew, vom 

. Verfasser des Mädchen&piegcls, Halle 1795. 

♦ * ) Homo uncis unguibus wird in einem alten Wörterbuch 
übersetzt: ein diebischer Ripstaps. Britirei' manus ha- 
bere : alles zusaUimenscluxren rips , f aps, Canopica lu» 
. ;c2^r/a; da man in Saus und Braus lebt. 

^*) \yie selten ist in der so reichen Griechischen Sprach« 
ein Ausdruck wie dei» w% Kits Aä| ; in d^r Französi* 
sehen eine io kurze und glückliche KlangnacIiahmiMig^ 
wie das cric^crac f Hatte ^üsar eine Spr^ehe wie die 
'.Deutsche gekannt , ein ich käm^ $ah, schlug^ w^äre 
ihm f^iewifs noch willkommner gcir^eseiäi als sein be* 
rühmtes veni, vidi^ vici, » v 






in mögUchster Abkürzung »predieri, so ^4el«Ia ei- 

genthümUch Deutsdi, nachdmcküch sprechen heifse. 

Wer erkennt nicht durchaus den Genius der 

' Deutschen Spr*fihe in den Ausdrücken: Zahn 'um 
Zjihn, Hand in Hand, über Hals und Kopf, mit 
Haut und Öaar, es hat Hand und Fufc, Herz uiid 
Hand , Leib und Seel , Weili und Kind, Freund uüd 

'~ Feind', Und laiid LeuV, Hab' und Gut, jnit Rith 
und That, Lieb' und Lust, Amt.und Pflicht, Herr 

und Knecht , Haus und Hof,. Da«h und Fach, Zank 
nndStrdt, Hafe und Neid,, Hohn und Spott, Tng 
und UA„l«i* und Ziel, von Ort zu End', Glück 
und GVas , Schutz und Truu , Wohl und Weh , bey 
Ja und Neän, Schwarz auf Weife, wahr und falsch, 
wie Tag und Nacht, frank und frey, lang uttd breit, 
tiin und her, Kxetiz und Quer, weg ist weg, hin 

/ isthin? • - 

Oder in den sprichwörtlichen Redensartea: 

Ein. Kind kein Kind, wer A sagt, mufs auch B 
«agn, X für U, gutn Tag gutn Weg, trau schau 
wem, wer gdit kommt an, wer da hält der hat, ■♦*) 
, Wein ein, -Witz aus, *' ) Gut giebt Muth, ein bös 
Lob wäscht auch der Rhein nicht ab , ** ) eign Her4 
Golds werth, je ärgf Schalk, je besw Glück, wenns 
Stroh zum Feur kommt, sobtennts, das Hand ist 
mir näh'r als der Kock? 
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^^) Mathesiüs Bergpostill. 
**) .Simplicius Simplicissimuf* 
y *«) Alte» Wörteibuch» 



• * 

r 



' ' .195 • 

Sd Sann seyn^ clab manche diefer Spricb« 
' Dvörter,^ Aexn Reim ilire Kürze und Rundung 
Äu danken haben^ ^") wie das: der Mensch denkts, 
Gott lenkts ; aber aicher doch ungleich mehr 
der Überzeugung,- wer bündig oder Deutsclien ins 
Herz reden wollte, müsse. in möglichster Kürza 
sprechen» . In einem uxid^ demselben alten Hand* 
Wörterbuche sind vier verschiedene Lateinische Re^» 
densarten durch das so kurze ab bekannte' ^iel Köpfi 
viel Sinn übersetzt worden ^* ) ; die Sprichwörtliche 
Redensart bald Leid bald Freud mufs -mehrere I^ei« 
nische Redarten ersetzen. ^^) £liisylbiger Aus«- 
druck war also überall eigentlicher. Sprachgebrauch^ 
Diets bestätiget auch die, Behauptungen und Bemü« 
hungen eixizeler Schrifesteller von Unheil. Offenbar 
legen sie es reclit drauf an, einsylbig ,sich auszu« 
drücken , wenn sie Deut^he Kemausdrücke liefern 
wollen. Mit Mitnd und Haim: so erkllirt Fi;<Bher, in 
seinehr Glossar halblateinischer Wörter, eine sehr 

♦^) Manche inöcliten des SLeims wegen gar undeutlicher 

V oder 'unbestimmter geworden sayn: Wer hangt ^ der 

langt y Aev gut* Gesell gedenkt sich los zu schwätzen. 

Simplic, 3. B. lo. JKap. S. 290. Das Spri<^hwort will ' 

' wohl so viel sagen : wer in Gefahr zu hangen ist, greife 

nach Allem; Stank füv Dank» u. s. f. 

^*^) Quot hominfesy >i:ot sententiae; trahlt sua quemqi^e 

Voluntas ; yetle suum cuique est ; aiyersos di versa ju« 

vant. ' ' • • , 

• / 

*' ) Jupiter jam pluit, jam 5erenus c^t ; lequitur ver hie- 
itiem^ usque ad«o nuüa est sincera voluptai» 

■Kl ' 
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wcitläuf tjge Lateiiiiache '^ ® ) FopneL Gnotr hacinich 
gestärkt; dafs ich wieder zu Weg und Steg giehen 
iLÖnnett: ist ein emplinclaiigsvoller Ausdruck eines 
Deutschen des vocigen Jahrhunderts. ' ^ ) 

,9 Die Natur erzieht uns ja für uns, und nicht 
für Andre » zum Seyn und. nicht zum Schein,*^ Diese 
Kürze gehört mit zu der Kunst ^ durch welche der 
Übersetzer einem ächtpn Fraxizösischeu Original- 
w^rk das Deutsche Bürgerrecht zu geben hoffte. ' ^) 

Beweisen nicht eben dieb die Nahmen, wdche 
ttnsre dassische Schriftsteller so gern Deutschen Cha« 
raktem in solchen Schriften geben, di^ Charakter« 
^iige darstellen sollen? Dergleichto sind aus Les* 
singa Komödien und Epigrammen, und aus andeidii 
vorzüglich gutto Schriftstellerii die ein^ylbigenNah- 
men: Ast, Bloct^» Dsmoüptf Dick, Drink, Ernst» 
Falk, Fein, Fix, Flau, Flink, Glimpf, Greif, Grell, 
Herz, Hill, Jüst, Klecks, KnoU, Knorr, ICrmnm, 
Leer, Lips^ LUt, Pfiff, Pfriem, Spiu, Stark, Stich» 
Still, Süfs, Schaum, Schlau,' Schleich, Till, Trapp, 
Trick, Veit, Wesp, Zwick, u. a. m. 

Wie charakterii&tisch ist es nicht, wenn Hart 
Schwab '3) «einen Franken, als Über winder GaU 
liens reden lasset ? ' 



*^) Uli oxnnibui renuntijunus et manu et calamo exfetta« 
cainut« 

*') Polycarp. Leiser. 

»•) Montaigne. Th. 4. S. 5o8. ^ 

**) Beweist und jgrläataruagea aur Preisidlirift« S.« $6. 
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^Der Bttrbar ist kein Freund vo© fielen Wor« 
ten. Ein Gallier machte vielleicht ein Paar Latein!« 
'ache Perioden, eh der Franke einen kurzen Satz 
hervort)rachte ; tmd wenn er ihn lange genug in 
Lateinischen Phrasen gebeten hatte, ihn nicht zu 
plündern, so war vielleicht alles, was der Franke 
fagte:/ortj oder fey rruin Shlav. : 

Herr Kiepstock '^)., wenn tfr die Deutschen 
Wörter, so wie sie uns die jetzige^ Wortbildung dar« 
stellt, in einfache j verm«/ir/e, ^und mehrsylbige ab*. ' 
theilt, fügt hinzvi: alle dnfache Wörter sind einsyl* 
1)ig : Soli. — Nach der Aussprache und Reditschrei« 
lung ist Liebe zweysylbig, nach der Wortbildung ist 
«s ein vermehrtes Wort: denn diese theilt Lieb-e**^ 

Zweysylbig heifset ihm also das Wort Liebe ei«' 
gentlich nicht; sondern nur \neirmehrt, nehmlich 
vifo. das so häufig kaum gehprte e vermehrt. ^ ^) Der 
Aussprache nach nennt er es zweysylbig. Freylich der 
jetzigei^ Aussprache nach ; ^ aber man höre nur auf 
dte gemeine, ich darf sagen auf die gewöhnliche. 
Ausspruche nicht so sehr des Hauptworts Liebe, son« 
dem so vieler andern auf ein e ausgehenden Wör- 
terV und unter denen auf die Aussprache £ast aller 
Zeitwörter. 

Wenn die Lateiner und Griechen ihr Zeitwort 
in der ersten Person auf ein O, was nie veivchluckt 



'^Y Fragment derGraimn. Geehrt. Rep, 8. &5S% 
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werden darf, ja auf ein langes o autgehen lassen» so 
sagt der Deutsche nur dann» wann er den letzten 
ToA durch die Aussprache auszeichnen will, .odeit 
auch wann er etwan sich selbst auszeichnen will: 
ichge-he, ich ste - he; sonst wohl stets ich geh, 
fteh. Und diefs nicht etwan in einer Art von Eli- 
sen , wenn ein Selbstlauter folgt; sondern auch 
vor einem Mitlauter: ich sprech das so. aus; ich sag 
gerad heraus ; ich^nehm das weg. Und sa wird nie« 
mand im Gespräche hören schla - gen , scher - zen^ . 
schar ^ ren , han - gen , sin * gen : überall ein stum- 
mes > ein yerfchlucktes e. Eben so lauf*n»' kauf'n, 
' lieb'n, sogar ,Widm'n, stimm'n. Völlig. unna|iu> 
lieh wi^rde es uns vorkommen , w^nn jemand einst 
sag^n wollte; ich Stande, ginge, spränge. ^ 

Man höre auf das Voriesen qinefe Deutschen, der n 
andrer Sprachen ganz unkundig ist. Gewöhnung 
an Deutsche Töne, sein Ohr selbst wird ihn dahin 
führen, dafs. er gewöhnlich das e, wo er es nicht 
verschlucken darf , doch wenigstens kurz aui- 
spricht. Der Uiy^unterrichtete wird Syst'in statt Sys* 
teii^ lesen. Woher käme sonst die nun ganz allge* 
mein gewordene, und doch so ganz unrichtige Aus- 
spräche: Am'n anstatt Amen? '^) Man lasse den 

/- . • '. 

' ««) Will dagtjg^n der Franzose «iniQn Deut8chei»^aiUD«]i 
seinem Ohr genehfn machen, so wird er st«ts die letzte ^ 
Sylbe , ia welcher das e bey uns kaum gehört wurde, 
lang ziehen t Wurmser, Weser, Oder,; daher sjtttl 
Bamberg, 3nai>tKp smtKmhb^rgi JQirgebss^ • '^ 
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tmuiiteiTichtetfii ungewarnt den Titel einer Ab*" 
handlang lesen: Geschichte des Thaies. GewKs^ 
zehnmal gegen eins, wird man es aussprechen hö- 
ren, als wäre es die Geschichte eines Thals, und 
nicht die .Geschichte des-Weltweisen. 

So wird schwerlich der Anfänger das e vor einem 
Selbstlauter je anders, als kurz aussprechen : AlfSos» 
Und so, denke^ich, würde man bey Leseproben des 

* • ' 

Schüleifs auch selbst andre Vokale viel eher kurz^ 
als langgezogen aussprechen hören; viel eher spa« 
dlces, äsilus, (das Insekt,) als spadices, asilus, eher 
Amphion, als Amphion, eher Langära, als Langira. ^ ^) 
Da nun diese Neigung zur Kürze , diese 
iEinsylbigkeit als Charakter der Deutschen und 
ihrer Sprache von so vielen Seiten historisch bestä«. 
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*") Ist e« nicblt eben diesem Gesetz der Kürze zuzitschrei- 
ben^ dars..wir keiiif Position ^nerke^inen 7 WoheK an*» 
ders das Befremden des Ausländers y des Italiilfiersy 
wenn er in einem Hexameter ^ der uns ganz WohTkUx^* 
gend vorkommt 9 micht nur eine Endsylbe kurz ge« 
f braucht findet, die auf einen Midauter ausgehet, indem 

ein andrer das folgende Wort anfängt ; sondern wenn 
sogar zwey, ja mehrere Mitlaater am E^de einer Sylb^ 
sich^i^dei}. Z. £, ~ 

Wie im 6e{täfniiiel deff | Männer die \ zweifeinde { llö-wina 
' 11» I herblickfe. ^- ,. ■ 

Viid »ie en*» | schlief hin { sinluend^ •« ( lösten sich { all« 

C^f lenke. 

Weh ttnte^ uns befremdete ts,^ die hier lang gezeidi« 
neten Sylben kurz gebraucht «u finden ? 

N 4 ' 
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tiget ist; da sie, um nur wenig zu behaupten ^ rtn 
keinexxl* Volke so erweislich, von den ersten Deut« 
ecken wenigstens wahrscheinlich ist t welchen Schlub 
Jässet^uns das au^ das Volk selbst , un)d auf seiiie 
Beschaffenheit machen^.als es noch einsylbig sprach? 

\ £ine Sprache, die immer nur noch den ersten 
Eindruck darstellt, den der Gegenstand auf tlen 
ungebildeten Menschen macht; eine Sprache, di^ 
keine Spur der Verlängerung, Veränderung oder 
Zusanimensetzung trägt, keine Spur eines nach 
fremder Vorstellungdart, nach fremder Bezeich« 
nungsart gemodelten Tons trägt, ist sicher keine 
abgeleitete Sprache; ist nicht die Sprache einer ver«, 
mischten, und in der Venuischung yeräx^derten 
Nation, sondern eines Stamm Volks, 

' Aber ein Volk, welches zwar seihe Sitze ver- 
Änderte, neue Länder wählen, ein andres Cliii^a 
auszuhlilten sich gewöhnen konnte'; bey allen diesen 
' Wanjderungen abei*, mithin unter den verschieden- 
• sten Himmelsstrichen , umgeben vo^ neuen Gegen- 
den und andern Gegenständen dennoch $ich. 'so 
gleichbleibt, dafs es seine Sprache zwar mit Atn neuen 
Gegenständen in gleichem Mafse vermehren kann, 
|iber dennoch von dem ursprünglichen Gesetz .der 
möglichsten Kurze nicht abgehet i dieses Volk ist 
eip bejbarrliches, festes, selbstständiges Volk', oder 
es glebt kein solches,, ' 

Gesetzt, es wiird^ jemand, der von den VöU 
kern selbst nichts wüfste , aufgefordert sein .ürtheil 

£u sagen, was «r von 4em Charakter awejeir Völker 
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erwartet deren das ei^e etn8ylbig,/wie da4 Deuttche, 
sich ausdruckte, das andre aber Ausdrücke hättß^ 
wie folgende: Pächahircfe: ein Wort, in welchem 
dich vereinigte a) ein Fürwort derjenige ^ b) ebß 
Hauptwort Gottf er) ein andres Fürwort welcher^ 

d) ein Zeitwort hat ßtmacht^'e') abentials ein Häupt- 
wort die Weh; und man sägte ihpa dabey, es Btj 
diefs nicht etwan ein Mittelwort wie das- Deutsche 
d^ Sthaffende^ noch ein zusammengesetztes Haupte 
wort 9 vne der Weltschöpf er ; sondern es seycn wirk» 
lieh 80 viel einzeln Aedetheile zasammengestellt^ 
deren jedes zwar seine unveränderte BeschaflFenheik 
behält y deren Zusammen Fügung aber hier einen 
oder mehrere kryptiache Sätze ausmi^cht, die nur 
eine sehr geschmeidige Aussprache zusammen aus-* 
sprachen und so ein Wort daraus madien kann. 

Oder 9 ein zweytesWort: Chicitnunqüil worin 
die Wörter { a) <fu, h) machen^ c) hageln ^ d) über^ 

e) die Welt ^ sich vereinigen, Torallayquim z) Bru-, 
der, V)regnkhtf c) dwu Hinamantara dagegen he» 
deutete nichts , als und daher (kommts); May mm» 
firi nichts, uls auch (geschiehts) jvohL ^ *) 



s>) CarcUasso tle'ia Vtga h^stoirt dts Yncas^ Die Über* 
Setzung aus einet zwey ten , jt dritten Uheisetsang mufii 
hier freylich die. eigentliche Baurtheilung des Originals 
erschweren. Aber so viel erkennt man doch« dafs diese 
einzele Wörter sehr zusanoni^eBgesetzt sind; und daCi 
der FeraTianische alte Dichter», der sie gebraucht , viel 
Gewicht, darauf gelegt habe, weil jedes einen eigneA 
Yen jcines Gedichts tufinacht. 






OfFenbar ist es 9 dafs ein. Volk 9 welches solche 
Werter hat/ lange bey jedem einzelen Gegenstände 
'zu reh^eilen Ruhe und Mufse habei, ja^dafs, ver- 
wöhnt durch eine zwaUglode Lebensart, es willig 
dabey zu verweilen auch gemächlich geüug sey. 
£s kettet Bezeichnung an Bezeichnung: . Sein spie- 
lender Witz! findet leicht neue Verbindungen. Mit 
^geflissentlicher Geschmeidigkeit WeiGs es jede dersel- 
ben ^u bezeichnen; und so ist e» nicht blofs Wohl- 
gefallen, es wird eine Art von Kunst, den Gegen- 
stand in allen diesen verschiedenen Verbindungen 
aujBzumahlen. .Zuletzt sieh^ man in dieser Sprache 
ein Bild der glücklichen Mufise dieses Volks , die es 
erlaubt, sich auch mit dem Klange zu beschäftigen, 
an- den Tönen so lange su künsteln', bis das, was 
schon durch vielfache Verbindung , dem Witze ge* 
fiel , nun auch durch Ton und Klang der berrachen- 
den verfeinerten Sinnlichkeit schmeichelt. / 

' Erkennt man dagegen an der einsylbigen 
Sprache d^es ersten Deutschen nicht ein Volk, das 
sich sch^t, viel Eindrücke au^ einmal zu bekom- 
Ui^en? das zufrieden ist, jeden Gegens^nd, der ihm 
sticht viel Begriffe liefern soll, an dem es ungern 
Mannichfaltigkeit. sehen oder bezeichnen würde, mit 
Einem Tone abge^fertigt tu haben? Jeder Gegen- 
stand erscheint ihm, als ein Ding für sichf un^ 
was er nidu an dem Dinge erkennen mufs-, was 
ihm sich nicht aufdringet» das verschmähet er aus« 
jEudrücken. ** Wovon er nicht über;^eugt ist, dals 
'Alidre es so fassen werden, wie er es nun ßissetf 
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das will er niclit bezeichner!. Siehet man ihn nicht» 
wie er weniger aufgelegt zu leeren Spekulationen» 
von dem ruhigen Denken zum Thun, von Qistrach- 
tung zu Handlungen hineilet, welche Gefahr» Man« 
gel oder Härte <ies Klima ihm auferlegten? So zeich« 
net sich schon in der Bündigkeit seiner Sprache 
selbst melir Thatkraft. Wenn er denn aber einst 
seine Sprache aus sich selbst möchte gebildet haben» 
so würde ich ihm nach -dem eigenthumlichen Aus«. 
' druck seiner Sprache Scharfsinn zutrauen , um die 
Verschiedenheiten der Begriffe zu sondern und Ver- 
wechselungen zu verhüten. Idi wurde von der aus 
%\6k selbst gebildeten Sprache en-varten, dals ver- 
möge derselben» das. Wesentliche von dem Zufäl- 
ligen zu unterscheiden» und den Unterschied der 
Dinge zu bezeichnen » sehr leicht l^yn möchte 

Mich dünkty diese Schlüsse» bloif aus der Wort« 
bildung dieser beiden Völker gezogen» wäre denn 
nicht etwaii einem Nativitätstellen aus gnüidlosen,* 
wiHkührlich angei^ommenen Zeichen , sondern 
einer wahren Physiognomik der Sprache gleich» 
nehmlich aus natürlichen, ^jgesentlichen» tief ein- 
gedrückteii » anschaulichen Verschiedenheiten. 
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Über die Deutsche Ausspräche. 

Von 

Toh. Fr. Zöllner« >.. 

^ ■. ^ 

' ' ■ .'< '■' ■»*?■' 

jDay allen Bamühuiigell die VoUkmhiiieiiheit einer 
Sprache sa .befördern , ist unstreitig einer von den 
Hauptgegenstanden, welche man ^e aus den Augen 
verlieren darf ^ de^ mündlich^ Vortrag. Unter Att 
Sprach^ einee Vo^ka versteht man doch eigendichy 
was von dem Volke geredet wird. Wo dieb nicht 
gebildet ist, da wird atich der schriftliche Vortrag 
nimmer einen beträchtlichen Grad der VoUkam- 
menheit erreichen* Denn wip ist die Schrift (wenn 
eie nicht in liieroglypj^en bedljtehty ) anders , als Dar- 
stellung der Hede? amd welche Schönheit, welcher 
Keiz und Welche Regelmäfsi^keit lälst sich von der 
Darstellung erwarten , wenn das Darzusteileiide da- 
vo^ entblöfst ist? Der verschönernde Pinsel def 
BirdliiCsmahlers kann wohl, der Ähnlichkeit unbe* 
schadet, in der Farbengebung 4Uid in einzelnen 
kleinen Zügen der ungünstigen Natur eu Hülfe 
k^kmuen ; aber wenn ihm ein Sfamojede sitzt f ymi 
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«Ue teilte Kumt es ihm nicht mögUfh machen » sich 

» 

dem fch^nen Ideale der Griechen zu nähern. 

Zwar iat ea möglich f dafa eine; achreibend<^ 
Nation das ^ was sich auf die Schrift bezieht ^ vor- 
züglich bildet und auf Regeln zurückbringt» .ahne 
sich genau an die Rede anzuschliefsen ; und ein ge^ 
lihna Volk, wird sich sogar eine eigene Bücher« 
Sprache schaffen közinen, welche nie, aufser etyira 
in den^ Kreisen der Srnbengelehrten^ aus Einem 
Munde gehört wird* Der tiefsinnige Weltv^^, 
der Erfinder irgend einer neuen Wissenschaft ^ der 
Odendichter und , Hehlendichter können Wörter 
prägen und ihre, Redesätze bauen, . wie es^das Be« 
dürfnib der Darseellung ihrer Ideen erfordert, ohne 
zu Sergen, ob man sie spreche^ wenn Ae nur den 
Grundregeln der Sprache überhaupt und der Schrift« 
spräche insonderheit getreu bleiben; aber allet die 
für das Leben, schreiben • oder die Auftritte au# der 
wirklichen Welt darstellen, müssen schreibet, wie 
man spricht, wenn sie irgend eine Wirkung erwar^ 
ten wollen. Ihre Werke werden folglich um s# wa« 
niger Vollendung haben, je mehr der i^ündliche 
Vortrag des Volks vemachläbigt ist. 

freylich ist'der natürliche Gang der Sachen . die« 
ser, dals die höhere Ausbildung einer Sprache von 
den Schriftstellern ausgeht, und daher die Schrift- 
sprache beträchtliche 'Schritte roran eilt, unter-desser^ 
die Rede ihr langsamer folgt. Aber es treten nicht 
selten Umstände ein , durchweiche die letztere all- 
zusehr zurück gehalten wird; tmd dann werden 
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unausbleiblich znglekh die weiteren Tottdchtitte der 
erstem gehexuint, weil sie sich nie allzuweit von 
einander entfernen dürfen noch können. Diefs ist, 
wie mich dünkt, der Fall. in unsenu Vaterlandc. 

Die Schriftsteller haben unsere Sprache Veredelt^ 
biegsamer gemacht , verfeinert^ bereichert; aber 
Ton allen diesen Vorzügen sind noch 2^ wenige in 
den mündlichen Vortrag , zumal in die Sprache des 
Umgangs I übertragen worden. 

ivieistentheils schweife» unsere Gespräche auf 
zwey entgegengesetzte Abwege aus* Entweder man 
ist ganz ünbejkümmert um seinen Ausdruck , und 
macht nicht nur Fehler gegen die Sprachlehre^ son« 
dern erlaubt es sich auch^ nachläfsig, vielleicht ganz 
nach einem gewohnten Frovinzialdialekt auszn* 
sprechen; oder unsere guten Sprecher reden wie ein 
Buch: ihre Wendungen sind gesucht; man merkt 
jedem Tone den Zw^ng an, den es den Organen 
kostet ihn hervor zu bringen; wir glaubeii nicht so- 
wohl sprechen als vorlesen, und > auch diefii nicht 
ganz vollkommen , zu hören. Und zu dein allen 
kömmt vielleicht noch die Unart , aus Sorglosig- 
keit oder mit Absicht, fremde Wörter einzumischen, 
.für welche gleich gute Deutsche vorhanden sinj^. 

Diefs wirkt selbst in vielfachem Betracht auf die 
Schriftsteller zurück. Wir gestehen, um nur einige 
Beyspiele anzuführen , allgemein zu, dafs es uns 
noch sehr an Schauspielen {uangele, weiche die 
Leichtigkeit, Feinheit und Natürlichkeit der Aus- 
länder erreichen« Der Grund dieses Mangels kann 
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nicht darin liegqAf daCs ea etwa unsem Dichtern an 
djBr Gabe fehlte,' feine Züge in dem wirklichen Le* 
ben au&ufässen und sie glücklich nachzubilden ;k 
dann wir besitzen tinsere Wklande^ Nicolay, Bürger 
und andere 9 welche sehr wohl gewufst haben , die 
Natur gleichsam auf der That zu ertappen , und sie 
mit unübertjreffbarer Kunst zu sdiildern: aber sie 
haben geschildert , nicht dargestellt. Jenes konnten 
sie in einer Sprache^ die nicht die Sprache des Le« 
bens seyn durfte, sondern die blofs durch Schrift« 
steiler gebildet oder doch zu der Bildung, die sie 
ihnen geben, vorbereitet w^. Wo es dagegen auf 
Darstellung ankam, wo Personen ftus der wirklichen 
Welt auf hretem sollten, da fühlte der Dicht'er immer 
einen Zwang, und das Publikum beschuldigte ilin 
bald der Steifheit und des Erosted, bald der Platt- 
heit. Vielleicht wirkte diefs als ein Nebengrund 
mit, warum Lessing seinen Nathan^ dem er das 
Siegel der Jiöchsten Vollendung aufdrücken wollte, 
in Jamben schrieb , und sich damit, ^dafs er sich an 
die Regeln des Versbaues band, den Vortheil ver« 
schaffte, weniger an die v^irkliche Natur geBünden 
zu seyn» ,Werthtrs Leiden machten bekannter Ma- 
fsen einen £i8t beyspiellosen Eindruck. Göthens 
Kun^ und Genie hatten unstreitig den vollgültig« 
ste9 Anspruch auf diesen Beyfall, aber unvermerkt 
rifs/gewifs auch das einen grofsen Theil des Publi* 
kums so mächtig hin , dafs Werthers Briefe weit 
melir in dem Tone des wirklichen Cebiens geschrie- 
ben wären^ 4d3 man ihn bis dahha bey einem Schrift- 
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steiler gefandtn hatten Und doch waren die Giünde 

gewifs nicht unerbeblidi, um derentwillen sich die 

l^unstrichter fegen eine solche Schreibart erklärten, 

Diefs H'jeä (und wieviel k&nnte nicht noch hinzu 

ff "* 

geisetzt wenden?) dienet zu,m Beweise, da(s die Kunst 
EU sprechen und die Kunst zu schreiben in ihrer 
Ausbildung bey uns nicht gleichai Schritt gehalten 
haben ; da(s also auf die eratere noch eine gröEsere 
Aufmerksamkeit gelenkt werdefl müsse, wenn wir 
nicht wesentliche Vortheile entbehren' wollen; Und 
da eine' gute Aussprache der Wörter das erste £rfor« 
demifs eines guten miündlichen Vortrages ist: so 
rnuDs auch sie es Yomehmlich seyn, dereUuVollkom* 
menheit man zu befördern suchen muCi« Oder 
dürfte^ wir ims des Vorzugs rühmen, dfifs hierin 
bereits alles, oder auch nur das Wichtigste gesche* 
hensey? 

£s ist auffallend, dafs wir in unserer Hecht« 
Schreibung schwankender sin^, als Irgend ein ai^ 
deres Volk, bey welchem Wissenschaften blühen; 
und eine der vornehmsten Ursachen ,dieses Schwan- 
kens ist unstreitig die Unbestimmtheit unserer Aus- 
sprache. Hätte Klopstocks Vorschlag, die Ausspra- 
che zur einzigen Regel der Rechtschreibung zu ma- 
chen, auch sonst nichts gegen sich gehabt, so würde 
€jp schon ^ deswegen nicht damit durchgedrungen 
seyn, weil er, n^ich Li cht enbtrgs Ausdruck, gerade 
das^ur Befestigung des Gebäudes anwenden wollte» 
was der hauptsächlichste Gruhd aller Unfestigkeit 
desselben war« Zwar suchte er diesem Übel dadurch 

ah« 
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slbtuhelfen^ daff eT/i:^glelch gewi9$e allgemeine 
„Grandsäue über die Aassprachc fest «teilte; und 
*wenn seine Rechtschreibung von der Nation wäre 
angeponunen worden: so wütde sie eBne Zwdfel 
sehr viel zur Beförderung wo ni^ht eineir tadel« 
freien, doch einer gleichförmigeii Aussprache bey- 
getragen haben. Aber offenbar ward die Sache nun 
desto verwickelter; denn nun hatten üC/ojosrocA und ' 
seine Nachfolger, aufser dem Streite über die Grund- 
aätze seiner IVephtschreibung, auch noch Streit über 
die Regelfi der Aussprache und deren Anwendung 
zu ^fuhren/ 

Der Natur der Sache gemäfs biMejt sich die gute 
Aussprach^ bey einem Volke, unter dem mannicb- 
faltigen Gebr^iuche der Sprache, von selbst, und er- 
reicht so ein Mafs von. Vollkommenheit, wobey 
' dem Sprachlehrer und Forscher kaum etwas andere« 
übrig bleibt^ als auf das,* was ^r hört, zu achten und *< 
' es zu sammeln ; höchstens zuweilen einen streiti- 
gen Fatl der Entscheidung näher zu bringen. In ^ 
Deutschland scheint indessen eine künstliche Bey- 
hülfe erforderlich zu a6yn, um wenigstens den xia- 
türlichen Gang der Sache ein wenig zu beschleuni- 
gen. Unser Vaterland ist in. eine Menge von Bezir- 
ken getheilt , die' ihre eigene, von einander abwei- 
chende Mundart reden; und wenn gleich ein jeder 
sich eines oder des andern Voriugs der Aussprache 
vor den übrigta rühmt, so4in:fte es doch im Ernst 
wohl keiner wagen, sich durchaus als Muster auf- 
zustellen. ' Wir- haben keine Hauptstadt, ^« der wir 
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undiereZuBucht. nehmen konntent nm richtig und 
6chön spieechen zu hören und' es zu lernen. Vnaei^ 
pöf« und GeseU^ch^ften aus der grölsem Welt un- 
terhalten sich meistentheils in eintf tremden Spra«- 
che^ tind wenn sie sich der Deutschen bedienen^' 
80 weichen sie in; Utrer Mundart , }ß nachdem sie iä 
diesem oder einem andern Bezirke loben , mehr 
oder weniger auffallend von einander abi Ebeii 
diefs ist der Fall bey allen ^ welche öffentlich redeq^ ' 
und bey denen ohnehin .nodt mehrentheils änderet 
Umstände eintreten, weswcgta , sie hur selten aW 
Muster empfohlen werden können. D^r feierliche 
Kanzelton ist für die gesellschaftlidlie tJhtethaitüng 
nicht brauthbar, und die Anstirengüng der Sliiumcl^ 
we)qhe erforderlich ist^ um ydn einer zahlreichen 
Versammlung verständen zu werden, erlaubt d^in 
Prediger nicht dein^ Töne sd 8atift,und Weith in bi|<^ ^ 
den und iii einähder zu verschmelzen j, als es ihin^ 
bey viellelcht/^eixbteh Sprachwerjtzeügeh j in einem 
engen Kreise von Zuhörern möglich wärt, j^i^rzu 
kommt I dafs bis jetzt in diesöi* tiiicksicht tiicht Sehr 
strenge Forderungen an detl geistlicben iKedner ge^ 
.macht zu werden pflegen* Immer sind iidch die 
zärtlichen Öhren selten^ die durch etnige Neuheit 
und Härte des Ausdrucks beleidigt werden. Nur 
wenige Gemeinen sind $0 verwöhnt ^ dals sie nicht 
xnancheriey Übelstand, des Vortrags und selbst viele 
Eigenheiten einer fremden Mundart sollten ertragen 
, können. , Daher giebt e$ nnter denen ^ welche aich 
der Kan^usl widmen:» wohl nur seU9^ einen, der. 
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nach dem Beispiel der Volkdredner hey den Altent 
eiligen ansehnlichen Theil seines Lebens auf die Vol*^ 
leindvuig' seines mündlichen Vortragt wendet. Die 
Reden, .welche man bey öffentlichen Feyerlichkei«. 
ten hÖTti Wetdeh meiatentheila von Petsqnen gehaU, 
ten ^ die in ihrem ganzen Leben vielleicht nur diefa 
eine Mahl Öffentlich auftreten; oder sie sind Latei« 

i 

liisch, und sie können überhaupt, wenn sie auch 
eine Ausnahme von der Kegel ihachen, als zusam^ 
fnenfiüngende Vorträgt p kein Muster für das geselle 
ichaf dicke Gespräch werden $ da^wischm jenen und 
diesem i|i' ihrem ganzen Geiste ein so grofser Unter* 
achied ist^ dafs fast bey allen gebildeten Völkern 
die Aussprache in beiden ganz verschiedenen Kegeln 
folgt. Die einzigen^ die aufser den angeführten 
öffentlichen Kednern, vor dem Publikum auftreten^ 
aind noch die Schauspieler ^ und man Weifs» dafs in. 
Fr<inkreich und England die Bühne als eine Schieda- 
Hchterinn über die Aussprache betrachtet wird; Ob 
Schon jetzt auch in Deutschland dieses der Fall aeyn 
könne ) ist mir nicht wahrscheinlich. Zwar kenne 
ich das hiesige Schauspiel nicht; aber die wenigen 
Bühnen ) die ich ixi andern Gegende];Lj>eutschlands 
aah^ hatten für mich vornehmlich das Anziehende, 
dafs ^ie bey mir die Stelle einer Musteircharte det 
auffallendsten Deutschen Dialekte vertraten* 

Wenn wir, diesem zu Folge, in unkerm Vater- 
lande den Vortheil entbehren^ zu cfem, der sich eine 
gtite Aussprache eigen mächen will, sagen zu kön« 
nen: „gehe. hin und höre» ,wie man da oder dor^ 
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spricht:'^ «0 schobt mir nkhu «tbrig zu Meflben; 
als dafs die Sprachforscher allmählig immer mehr 
die Grunds^lxe und Regeln der guten Deutschen 
Aussprache sammeln und ihre'Beebachtung 4em 
Publikum empfehlen. 

' Der Erfolg davon wird freylich nicht eine all* 
gemeine Annahme ^ und noch weniger eine plötz- 
liche Ablegung der bisherigen Gewohnheiten 8e3m; 
aber es wird gewils auch nicht an solchen fehlcfn^ 
die den Vorzugs gut zu sprechen, schätzen und 
nach demselben streben werden ;i die Erzieher wer« 
den ihre Zöglinge mk den Regeln bekannt machen, 
und sich wenigstens hüten , gegen ^ diejenigen zu 
Terstofsen , deren Gültigkeit sie anerkennen ; das 
Publikum wird strengere Forderungen an diejeni- 
gen thun f welche sich öffentlich hören lassen ; und 
es wird niclit lange zweifelhaft bleiben , wohin sieb 
unter den streitenden l^arteyen, die etwa~entsteheti 
konnten ) der' Sie^ neigen möchte« ^ 

Durch Ansehen und Machtsprüche in Dingai 
entscheiden ^zu wollen , bey welchen es auf deti Ge> 
schinack und die Meinung* eines Volks ankommt, ist 
eine unbedachtsan^eAnmafsung; aber die Darstel- 
lung einleuchtender Grunde bleibt selten ohne Er- 
folg, zumahl bey einer Nation, wie die Deutsche, 
der eine gewisse Achtung für Qelehrsamkeit eigen- 
thümlich ist, und die Beweise genug gegeben hat, 
"Idafs ihr Regelmäfsigkeit^ auch in Rücksicht auf die 
^Sprache, keinesweges gleichgültig sey. , , 
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- 'Wolke luan meine Huiünangen dadurch nieder« 
schlagen 9 . dafs man, sich auf die Fruchtlosigkeit der 
^sherigen iiierauf abzweckenden Bemühungen dei 
Sprachl^urer beriefe V so würde ich antworten; sie 
eind wirklich nicht ganz fruchtlos gewesen; denn 
überall entfernen «tcli 6ie gebildeten VolksklasBen 
in ihrer Aasspradae mehr oder weniger von der 
herrschenden Mundart ihrer Provinz , und nähern:, 
sich der IßLegelmärsigkeit, welche die Griimmatiker 
empfehlen haben« . Uberdiefs aber wirkte^vielleicht^ 
Adelung (um nur diesen al^ den wichtig^l^Bi^u timi* 
nen9)^zmu Theil darum- nicht m^r^ weiF in der 
That noch viele Fragen nicht^ entschieden s|nd, über 
die man sich alimählig mit dem Publikum Verstau« 
dißen muXs« wenn ihm die Gründe einzelner IVe« 
geln einleuchten sollen. , 

Mir wenigstens ist es nicht unwahrscheinlich^ 
dafs etwas beträchtliches würde ausgerichtet werden^ 
wenn jene Frageii allnaähHg vor dem Publikum Ver- 
handelt, "und die Resultate» worüber die meisten. 
Stimmte sich vereinigt hätten^ von Zeit zu Ze^t der 
Aufmertflanikelt empfohlen würden. Ich begnüge 
mich jetzt, den Anfang damit zumachen, dafs ich 
einige Grundsätze aufstelle, deren Gültigkeit viel« 
leicht wenig Widerspruch finden, ui^d diereri Anwen-- 
dung auf einzelne Fälle, die wichtigsten Jlegeln der 
guten Aussprache an die Hand geben dürfte. 

1 ) Die in Dehtschland allgeinöin angenoth* 
n^elle Rechtschreibung ist zugleich im Allgemeinen 
die 'Regel für die gute Hochdeutsche Aussprachen 

03 
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Daher mufs jeder Buchstabe, dir in d$r JUchtachrti* 
bung. einem eigenen ZjouH g^^^^l^t ist, auch in der 
Aufispi^a^he aeinen eigenen taji% bekomm^Ut Man 
mufs folglich nicht nur ä'undö von e, |f yon i^r >äti 
und €u von iii 8on4ern auch j, g, ch» 1^ yoneinaiider 
landfr yoTkfi iTont in derAusspragh^ unter^ch^den^ 
Dagegen auch nicht Untertchiede zwischen den Lau^P 
ten machen wollen 9 ,yon denen entschieden ist;^ dalüi 
für dieselben in der Rechtschreibung aus ^lidem 
Gründen, als nin verschiedene Laute zu bezeich« 
nen, Tevschiedene Schriftzeich^n fpst ^efezt sind; 
Zf Bf <:Är upd o:, fh^ /, und Vi 

2) Man niufs jeden Buchstaben Xtvfi hpr^Ias^ 
aen; nicht nur die Consonanten, sondern auchdiei 
Vocale : folglich nicht das R und S durch Schnar« 
ren oder Lispeln yeininstalten» nicht das a wie q odeir 
uay nicht das q wie u, nicht das i vor dem r wie ^ 
aussprechen,; nicht Gno(f statt Gnade ^ kuumen statt 
kamen , nicht w^rkl^h statt mrklich aussprechen. 

' g) Man mufa nicht da w den Schrifi|fceifhei^ 
kleben» wo e^ entaphieden ist, daüs miin i|i d^^ 
Rechtschreibfing, aus Mwgel an bequemen Schrift« 
zeich^9 gewisse Laute unvoUl^oinmen biQ^i(;hnet 
hat. Z. £« nicht Jun^-^ ge oder ß - chlagen sprechen { 
ungeachtet die Schriftzeichen, d^zu ^ru berechtigen 
scheinen ; weil das Deutsche Aiphab^t kein wfkl^in 
^s Zeichen :för die Töne ng und Sich hat, 

4.) Wo die Rechticbreibc^g (invAbsicht anf da« 
Hdrbai^r) schwankt » wird ein jeder iüaeiner Ans# 
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fprache cfer Rechtschreibung folgen dftrFen , die ihm 
die beste scheint, bis Istwa 4er allgemeinere Ge- 
hiraach sich bestimmter*erklart. ^ ' 

V » 

5^ Man mufs la 4fr Aussprache If^ine Buch«, 
stallen anhängen, welchfi^dieSchxiCt 9ich^ ausdruckt: 
z. £• nicht ic^e, nicht Küli^unge^' wo es ^icht die 
f^ung'e 'Alncf Kuh sondern Fühlung hiilften soll. 

6) Man muis nicht^ was zu Einer Sylbe gehört 
trennen , noch weniger ^^s b^ofse Dehnungszeichen 

mit hören lassen« , Z^ £. nicht beleiben, gerofs, Ge- 

* " . .''.'.*'"... * 

nade, Pereufsen, Brä-üte, Li-ebe u.s. w. sprechen« 

7) Man iHttii iii der Atissprach^ einzelner' 
(Schriftzeichen tii^^ abwephselikr ^ IS.* £• ^las W am 
Ende nicht in mafichen Wörtern wie s t und in 
manchen ^yie seht aussprechen; folglich da man 
richtig sagt kannst, willst, bist, darfst, nicht sagen; 
^ürscht, mrscht, $rschtUchf Forscht; (Wald) weil 
4ie Ilechtschreibung da. Wo am Ende hinter dem 
r seht gehört werden soll, wirklich ein Seht hin« 
aetzt: z. £• in verharscht, ^Ltrhrnrscht , erforscht» 

Pafs das St auch zu Anfang einer Sylbe wie 
s t folglich stehen, sta^k u. s. yir. gesprochen werden 
sollte, hait man in 4er Theorie ziemlich allgemein 
zugestanden; nur wagt man «s nicht gern in Pro« 
Tinzen, wo man diese Aussprache für affectirt hal- 
ten würde. Und iui G^runde I|ifst sich zur Entschul- 
digung der Aussprache in den Wörtern stdun, sprC" 
fhtn und ähnlichen, als wäre schtehm und schpnchm 
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geschrieben^ nocU sagen/ dafs in u6r Reci^tsc^rei- 
bung> welche nirgends zu «Anfang der Sylbe ein 
£c/ir .setzt, diese Töne Aur,^ wie so viele ändere, 
unvollkommen bezeichnet wären; weil es einmahl 
als eine allgemeine Regel fest stehe , dafs das St zu. 
Anfang der Sylbfeii wi6 ScÄr'laute. ' 

\ • » ■ 

8) Man mufs'ind^er AuiQsiradbie niclitrzieheiid^ 

aingend oder eintönig werden, •— Diese Regel ver«. 

^ steht^sich 80 sehr ven selbst, und sie ist so- allge« 

' mein für alle Sprachen, Aafs es überflüssig wure, sie 

1)QSonder8 anzuführen, wenn nicht in Deutschland 

V einige Mundarten,, und gerade die, welche am mel«^ 

sten im Besitz einer richtigen Aoasprache zu seyn 

behaupten, durd^ängig dagegentiriüten. ^ 
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F'on den Verdiensten einiger mit LiUtYiern 
gleic/f^eidgen. Theologischen Schriftsteller^ 

besonders des George' WiceT , um die 

■\ • I. . 

Deutsche Sprache. • '\ 

Wilhelm Abraham Teller. 

E. " 
8 läTst «ich begreifen 9 wie Luther^ auch als ein 

Meister in seiner Muttersprache , einen so grofsen 
Nahmen hat erlangen Itönnen. Durch meinen Ka- 
techismus y. durch seine Predigten und ganz beson- 
ders .diUtCh seine Bi^elüb^setzung,* ward er der 
Schriftstell^er der Nation » von Gelehrten und Unge- 
lehrten-gelesen ; und ist es, aus. gleichen Ursachen^ 
bb auf unsre Zeiten geljlieben. Dagegen wäre nun 
auch nichts zu sagen y wenn man nur über dieser 
Verehrung Luthers so manche axidre Deutsche Män- 
ner und Schriftsteller nicht ganz; aus dem Andenken 
hätte lassen verloren gehen. Selbst der wackere Me' 
ianchthon war des Deutseheh so mächtige als Ludier. 
Um mth davon za überzeugen ^ darf man nur seihe 
Schutzrtde für Doctor Martin Luther^ Widder das ^zic< 
tindt Ürteyt dtr Pariser' Theologistm lesea^ welche 
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er unter diesem Titel 152^ herausgegeben hat, \ix\^ 
Luthers kixrtp dem von ihm selbst vor gedachtei: 
Sphutzrede übersetzten Urtbeil beygedruckte jFb/ge- 
reJe damit vergleichen. Fast möchte ich behaupten^, 
dafs hier^ auch in Ansehung der Spra^^he, mehr al^ 
Luther sey^^ bis auf die diesem gewöhnlichen übe|« 
tonenden Ausdrucke oder Anreden: — Grober £sell. 
lieber Esell. -r^ Allein aller Parteysucht fcind^ 
ivill ich nur • aus der Römischen Kirche im Anfans 
des i^ten Jahrhunderts, aufser den weniger bgkann« 
tcn Pqulus Amnicola^ .P^^i^ Sylyius, Wolf gang 
Wülffer, dtn Joh.Cochku$,J,Joh^Dietenhrgpry Hit^ 
ron. Eimtr^ £). Mensing oder Mensingi^ and G^,WU 
cel besonders ausa^eicl^en. Sie j|lle ^verdienen, ancl^ 
der Sprache wegen 9 geltanntj» und mehr als bishe|r 
geschehen ist; zur Geschichte der^elb^n genutzt zu 
werden; so wie ne^ nicht wen^ermit lliutheni in 
Ansehung Ihrer Qeutsclicn Schreibart fast gleichen 
Schritt hielten. Ztu4 Beweise dessen« ni^d um nicht 

zu weitläuftig zu ^erden, wil) ich hcy dem letzt* 

■ ■ •■ ' - ' 

genanj^^en ff^icef stehen bleiben. 

Diesen gelehrte, gutinü^thigen» nnparteyischen 
]M[ann, den S^ül^'und Freun^i des JE^rft^mus, wßd 
Im Geiste dieses' keifien der dalnaligen Fa^teyen ge«* 
i^chwomen Anhänger, wenil fsr gleieh wieder zur 
IVömischen K|rcbe übertrat, da I^uther es ihm |nit 
seiner Tf^erAh^sserey, wie er es nannte, m, arg 
ma^te, h^be ich bereits im sten B§iide de$ Miiga* 
iinsfür Prediger und hin und wieder in der DarsteU 
hmg ierJOeutschtn Sprache infj\ahtr$BiheUlber^ttzun§^ 
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fiacJi ffainen grofsen 'yerdien$ten telbst um cli^^ 
Übersetzung, aus der^beynahe ganzUchea Vergessen- 
}ieit ^ i2| welche man ihn hatte hiiMhwinden lassen» 
wieder ins Än<jl^n)£en xu bxingexi-^gesuclit. So will 
ich denn nun mir auöh>hech dieses, i^elue Verdienst^ 
wenn' ich es mir dafüir i^ifeclmei[i ^Arf j» um dea 
guten Mann machen, dab ich ihn bef« fieser Gele- 
genheit, in semer Deutschheit), . dab. ich mipli dieses 

Ausdrucks bediene, darstelle. ; Jcl^ werde desfalls 

•• - • 

mit y bergehcinff dessen » ^vas icl^ Jfchon in den vor- 
gedachten Schriften hieher gehöriges ausgezeichnet 
l^ibe, eijfiige seiner Betixerkungen über ^e Deutsche 
Sprache aus seipet' Beurthe|luiig ^eir Vbersetzung 
Luthers unter deni T^tel; AnnotoJ^orw in ^acras lUt«^ 
ras etc. Toransschicköni darauf ein Wor^verzeiehnils 
nach alp}i£|betis^her Qrdnting folgeiL ][asseny und 
dann mit ^inem Auszuge einer langeMn Stelle aua^. 
seinen .Schriften^ zur Beurtheüfui^ fci^^r gaxuEi^iL 
{Schreibart, lieschtieirsent 

Die Xfemerkimgen nehme }c^ aus den oben ge^ 
dachten Aimotatiouen. ßiq sind folgende mit ßey« 
b^haltung seiner Orthographien die aber auch da« 
mals gcolsentheils von dei^ Bu(;hdruc)cern ^nd Kor«^ 
rektpren abhing ^ dafs man nun so spät hintennach 
pie eigentlich sagen kann ;' se schrieh der Vqrfassert 

BL ii** DasEbreisch ISiebet doUi^et^chen vfirbeyde 
L^t^iner und Deutschen, mit dem Griephischea 
Wdrt Sceptron , sonst ist es eigentlich ein Stab 
f der eine Aute ^ wel<Jie die ^^^Onigr in Sändeii 
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ZU tragen -pflegen, ixizuzeyffiny dafs^sie tlegenten 

- und Hirt«n ct«s Volks weren. Jedoch, \veil hun 
jederman ^) ^des Griechischen Wbrts, Scepter, als 

/ obs Deutsch were, gewonet i;it, b^ybe es also im 
Brauch für einen -Königlichen stab. ^ 

Bl. 55* Wir bleibe» bey dem liäteinschen^ Wort, AI- 
tar, welches ^e Ebreer Miäbtah^ vom Opfer 
nennen und bey dem. Griechischen Wörtldn Ckor 
etc. Denn wenn wir es schon nit gern chun, so 

' siüssen wir doch der erst^, (nemlicl^ Lateiner^ 
Ebräer, Griechen) Sprachen in unserer Sprachen 
vermißchtr brauchen , "geradei äls.were es Deudscfai 
so es doch Ebtei^ch ist, als wenn wir sagen, 67i£- 
nibim^ £ph^ SiHim^ ^ 

Blv 4.1* Dazn habe ich gedacht^ es müfaet ja aucE 
nicht alles also Supen-titiose j wie, es die jetzigen 
Juden machen, GedoUmefcschet. wei'den , sonder- 
lich in Historiis — - Was bediirfw wirs, dafs wir 
mit den Juden alles also DoilmetBdien^ als ob es 
unversünliche Sünde were, wenn man ein Wort 
In der reige des Text änderst setzt, denn es im 
Ebreischen' steht ? Wer wellts wissen , yfBS es 
were, so alle Worte schlecht nach der r^ige DolU 
met9chet werden- solten? Und ob solches schon 
ini Latein gehaben werden, kündt-, dennoch kanns im 

, Deutschen nit, geschehen. ' ' 



< 



') Kin Jedermann pflegte man damaU gewöhnlich zb sa- 
gen , uiid «s auch iderman oder ydetman zu schreibeiL 
Jenes faabef ich bey W* nirgends gefunden. 
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BL 159^ (boy Eiecbi It^i 16. vro Luthcir zu^sfc f. in 
mein Heiligthuui, übwsetzt hatte:. in dieSacris-i 
ten ) Das Tocahelj SacrisMn^ geht Lateinisch an 
und endet sich Griechisch, derhalb i«ts Barbare 
gesprochen, wie .auch Stabiltftten, Altarist^i vnd 
solcher nev^en vocabel mehr. 

BL 96**^ (hcy fcs. gfi, 18- wo L. in stolztr Ituht 
übersetzt hat) Sihe ^) was der eigen sina thut« 
Wer hat siein Tage ^ehört^ das Deutsche» stoltze 
rüge,, sprechen? Noch^), damit er nicht unbe« 
stendig erfunden werde, mufs Schanann wie dro« 
ben ^) stoltze, heifsen ^ ). Sonst hiefs e9 in rei« 
chei; tuge u. s. f* 

Ich lasse es bey diesen Stellen bewenden*. Aus 

der letzten Stelle geht nun auch hervor, wie der 

» 

Ausdruck stolze Ruhe in unsre Sprache .gekommen 
ist. Und wenn X. sichdabe^, eine enrenvotfc Ruhe 
gedacht hat, so wie es auch einen edlen Stolz giebt, 
so ist wohl nichts dagegen zu sagen. Indefs war 
doch Wk Erinnerung nicht so ganz verwerflich. 
Denn in Erbauüngss'chtiften für das Vdlk sollte wohl 
kein ganz neu ei:fundnes oder in einer neuen-^Be«» 
deutung gebraucHteä Wort Sogleich aufgenommea 



^ ) Luthtr in seuieu Scliriftejiy ^agte oft nocli^ Sehe. 

• •• 

*) Dad damabge^ deanooliy welches auch in jL. UbeX'* 

Setzung; noch einigemal v.ötkömmt* 
* ) V, g. ihr stolzen Frauen. 
' ) In der sten Ausgab« 9uktp heissen, gedoppelt] audb 

vor stolze* 
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werden; sonilem nicht ehejr^ als bis ed dI«Pra^| 
mehrerer Schriftateuer von Ansehn ausgehalten 
hätte. Man sieht nxxsi aber atlch aus 4^n übrigen 
angeführten Stellen^ dafs Wud wahrhaftig: keine 
unrichtigen Begriffe vWn der Reinigkeit der DeuN 
sehen Sprache hatt^. 

Hier ist nun iunächst das Wortverzeichnife^ 
theils^aus 'den Annotationen^ theils aus seinen an-» 
dern I^eutschen Schriften ^ wie der Apotogla ivider 
Stint Afltrrtder dit Luthtristert ^ itrri unübtnVmdli' 
chtn gründlichen Mtrkht^ was die Rechtfertigung in 
Paulo seyi iem Onotnäsiico tccltsiatodet deti Tauf* 
nahmen der Christen ; dem Tractat von der ^christli^ 
dim Kirche und einigen Strmotien oder Prtdigteni 

Abgunst^ ahgünstigi Antiot &1. 53. ösde^ausfilind' 

heit oder aus Abgunst; von der christl. Kirche: 

dazu gehet diese Secte mit fertiger Liigenrede 

V vinb»-^ das sie andern abgünstig ablegt das war ist 

Abtödttn däs^eisdu Bl. 4.6^ der knnotat. ä. Aus« 
gäbe iii FoUo. vergl. Hr. Adelung Unter abthm* 
Mir scheint das Wort^' in einer solchen Verbin« 
dang doch nipht ganz entj^hrlich tn S^n. Denn 
das einfache tödten> geschieht auf einmal durch 
eine einzige gewaltsatne Handlung « dahingegen 
jenes ein allm&hUches Entkräften^ wozu mehrere 
Handlungen gehörex^» andeuten soll« £s ist wie 
mit abbüfstn und wenigstens alfezeit besser , als 
, ertödten » welches TV; auch noch hin und i^ieder 
bWucht 



Anhktzen, zusammtnhetztm BL 1217^ Hesid htibt nit 
üt^err^den, sondern anhetzen; 20/ damit sie die 
Leute zusammenhetzen^ 

Antworten , iii der Bedeutung des neuerlich in 6e-* 
brauch gekommenen entsprechen. Bl. 14.^ ob fern 
sein, wie wir Deudachen fedeii^ diesem Wöttlin 
Mog so eben antworte, tVeifs ich hit; Bl. 'JQ^ dab 
nicht allewege vetbüna verbo so gär (gan^^) ant- 
worte; Bl. löo. difs were feiii und leicht ztt ver« 
^tbhen^ wenVis allein (hur) dem l'e^t fein ant« 
wortete: uiid so hiehrmah £in einziges jknal sagt 
er dafür: Bl 34.^ ob difs gemiein Deuuch Moysi 
Wort erfolgi'i \veifö ich ndch nicht (hier liach bei- 
den A^LSgaben, für-da3 öfter vorkommende nit)i 
tidch ein andres mal, zlidnrr^ofren : Apologie d. 1111 
^ö doch eins (Kirche) dism ändern (ecclesia^) nicht 
2u antwortet. Will inän nun auch entsprechen 
jenein vot:^ieheh , so sollte doch es nicht deswe- 
gen geschehen, Weil, antworten^ so gebraucht, ein 
tidtinismus sey. Denn in jeder Sprache wird man 
mit einißrlejr Worte denselben üneigentlichen Be- 
griff verbinden. Wenn man in der einen wie in 
der ähdem kein zweytes hat, auf welches dieser 
Begriff sich eben so gut übertragen liefse. 

Arten sich im Onomasttco BL 1 1 ^ wenige arten sich 
nach der empfangnen Gnad; u. Öfter- 

' Aufbäumen sich gegei^ Jemand) wie ein wildes Pfeht; 
BL 213^ der Anlnptationep : wider die allesampt 
beamt sich Martin Lut. «ttf« 
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Beginnen *von einem freveU^aften Untemelmieny 
z. £• von der christlichen Kirche, Bl. i. werden 
freveler und beginnen alles zu schrecken und (za) 
stürzen, was ynen wider ist: vergl. nachher Un- 
achtung. 

Beyfvesen, wie wir noch gegenseitig sagen^ ^ipp^e^en, 
Bl. 7' darzu in ihrem Beywesen. 

Btwdnt seyjif vom Weine trunken seyn : l^f^ 233" 
der Wein thuts liicht^ sondern der da wohl be- 
weint ist. Kpin unrechter Ausdruck im Schere zu 

I 

reden| und so 4ils augenblicklich erfunden. 

Befeinden ^ nicht entbehrlich, weil um^zWen iuehr 

** sagt, BL 56^ Michol wolt erst nicht ausdrjüöken, 
wie sie es meinet, sondern bewindet es mit einer 
Irony. Auch so uneigentlich gebraucht^ ^ie es 
mir scheint, nidht zu verwerfen. 

Biderinannj ApoL d. iii. sie sollen mir bey keinem 
Bidermiann schaden. 

BuchmachtTf doch nicht so ganz in der verächtlichen 

Bedeutung , in welcher neuere Schriftsteller ed 

zuweilen noch brauchen. Bl. 4, b. der Vorrede vor 

d. 2. Ausgabe der Annotationen: Solt soldies ein 

' Prediger oder Buchkn^acher nicht auchthun? 

Chrisu ein, der Christen. Chmüantu Ich zeichne diese 
dfey Wortbildungen/besonders aus, weil sie alllein 
W> Schriften vorkommen; die zweyte am häufig- 
sten, die dritte auch einige mal, tind zwar so, dala 
man glauben mufs, e^s^y dieselbe am frühsten 
im Gebicauch gewes^. So heilst es im Onomastico 
Bl. 35^ wie es den ersten Christianem ergangen, 

' gleich 
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gleich nachher aber .^L ^6'. wer'eiij gotthaftiger 

, ^'^^Christen ist r^ iri den Annot. BL 154.* von wem 

haben wir den schönen Nahmen, dafs wir Chris«' 

Uaner heissen ^ ohne von ihm^Christuä)? BI.235* 

Von dieser GnoSi heissen wir Christianer recht 

Gnostici'. Auch Luther hat in seiner letzten Aus« 

gäbe d. Ueb. n^ch einige mal ein Christen beybehal« 

ten; wovon ich in^i ersten Theile der Darstellung 

der Deutschen SfTSLche in dersjelben Bejspiele ange- 

. fuhrt habe.. . und , wie ich schon im SU Th. S. 74. 

erinnert habe, so' ist es doch immer unscbicklichf 

dafs man den Bekennern des Christenthums den- . 

selben veipdeutsc^iten Nahmen des Stifters nach 

lind nach in der Sprache geeignet hat. Neuere ha* 

b^n also* nicht so ganz unrecht gehabt, wenn sie 

die Benennung Cbristianer wieder einzuführen 

versucht haben. Man kann sie wenigstens ^des- 

. falls nichf^Neolögen schelten, wie auch geschehen 

ist. Mir scheint also^ Christimnerj zuerst im Ge- 

brauch gewesen zu seyn, bis man es in -— ein 

Christen — und dann gar in — » ein Christ ~ ab- 

« gekürzt hat. Hienach sagte man nun auch, c/iris> 

tenlich, unchristtnllch ^ ^ wie Wicel beides so Qft 

als das uns gewöhnlichere braucht, ja zuweilen 

auf einer Seite damit abwechselt; die Schrift von 

der chrisüichen Kirche ausgenommen, in welche^: 

zv^ar einigemal dn, der Christen ^ kein Christen, 

auf einem Blatte vorkömmt, aber durchaus christ* 

lieh, unchristUch. 

il^igrfr« zte Damnum f 
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Darßin and. darinn wird > gleichfalls von ihnx richtig 
uaterschie^eh. Z. £. im Sermon am ersten Ad^ 
^entssonntage : Z>vischen c^emselbigeq Flufs und 

. diesem Berge 9 war der Gart oder Hof Gethsemane^ 
dardn der Herr um der Ruhe und des Gebeta wil« 
len oft gieng und darinn er letzlich gefangen ward« 
Und so ist er auch son^t wie hier sehr genau theils 
In der Wiederholung des Artikels ;(r9r einem Nepn- 
worty welches mit einem yOrhergegangnen nicht 
gleichen Geschlechts ist ; theils in der verschiede^ 
nen Endung des dritten und vierten Falls« 

Deutchen f äer JQ tutscher. Das erste braucht' er fast 
so oft a^ doUmetschen. Verdeutschen ^ ist mit 
nur ^ip^al vorgekommen, vielleicht weil er es 
da ^u einem Wortspiele brauchte : BL ^s'* der 
Annotat. wie sawer ist es unserm deudscher allhie 
anfeng^ich worden 5 indem er verdeutschen solti 
oder viel^itihr verteuschen Qv^rtSLUSchen) was 
wider ihn streitet« Diels mag als« zugleich zum 
Beweise des Gebrauchs der Deutscher, vom Ueber« 
setzer ins Deutsche dienen» zum Unterscbieae 
von, ein Deutschet'. Es kömmt aber fa^t auf alf 
len Blättern vor. Verdeutscher wäre freylich un« 
zweydeutiger gewes,en. 

JOurchleuchtig^ BL 175^ gleichwie auch sein Zuname 

: Fürstlich Itfut, £4>iphanes lUustris, Durchleuchdgy 
und war doch in «einjim Wandel lauter Nacht und 
. Nebel. 

JSigenwillig. Bl.ö* der Apologie: Mag auch nit rue- 
gen 9 was diesem Sectenmaisters eigenwilliger Kopf 
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— * -- «€y. V» «• 0. Wenn er nun glei<}fa nachher 

• «agt : denn sie darinn freyer und ivilder oder , wiß 
sie es selbst nennen , eigenmUischer leben mögen : 
80 ist deutlicHy dafs er es, so gebildet, nur aus dem 

^IVIunde seiner Gegner wiederholt habe« So braucht 
er auch selbstmUig: Annotat. Bl. 55 ^Gottes schrift 

' ■ » - 

ist schwer, aber mit selbswilliger Dcillmetschung 
«*- — k^nn man sie wohl leicht machen/ Eben so, 
mdermlligf BI.53* widerwillig musst er (der Sphn 
Sauls) seyn, weil er e^ mehr mit Davids Gerech« ^ 
tigkeit hielt, denn mit seines Vatters Ungerecb- 
tigkeit, £s ist doch etwas milder gesagt, wo man 
das stärkere, widerspenstig, nicht brauchen will. 
JEigensinnig hat er auch, wobey doch mehr vor- 
setzliche Unart gedacht wirdj^ als bey eigenwillig« 

JEntbinden: Sermon Bl* tu. Sie ^solltoi die Thiere 
ablösen, das ist, solten sie entbinden und los- 
machen. ,etc. 

Entblöfsen^ den trimken Noe: V. der Kirchen P. 11*. ' 

Entheben einer Sache. In der Vorrede vor d. fi. Ausg. 

' ^er Annotat« heifst es: Des alles sie doch liebet 

-^enthaüen worden weren. 

Entrichten f. entscheiden, odeif schlichten , Bl. 133*. v 

' Unsre Alten haben diese Ding alle aufsgerechnet, 

verkläret, vnd entrichtet. D^ch kömmt- auch, 

• entscheiden, vor, wie in d. Bericht t« d. Recht« ' 
Fertigung ^ z. £• 111.' damit er den Hader dieser 
itzigen Zeit entscheide. 

MntschfUpfen, A. if. der letztgedaehten Schrift: ob 
ynen zu Zeiten ^ine Wahrheit entschlüpft^ (vHfi 
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denn xücht alles vnwat tnd unredht dcyri kamt») 

so wisse Leacr, dafs solches nicht yr-, sondern der 

alten kirchen ist. So Schlupf wMel, dab sie aber 

Schlupfwinkel suchen. A. im. 
Epischoff 2im öhersten; doch auch Bischoff ; sowie 

Abbat's der luliäiier Jbbate 9 Und das spater mehr 

stusammen gezogne Abt. 
ErlauftTiy eTiämpfeiu A.lii. Darum sie den Himmel 

erlaufen und^erkempfen sollen. Und so im Buche 
' r. d. Christi. Kirche, sich trmannen, erstreiten. 

Fübthy , JFabeter. In deli Annot* BL 158^ damit es' 
für keine Fateley gehalten werde ; dafs es also di^ 
Handlung anzeigt, zur Unterscheidung von A- 
btl, als dem, was aus jeneir eitsteht, wie Schwät- 
zerey, Geschwätz. — ^l. 104..*^ Itzt sinds Bauch- 
krer. Fabeler und Rotten. Aber was mag auif der- 
gelben Seite Pras€flr«y bedejiten sollen?— daselbst 
mufst es dieser neren Frascarey nach also gedoW 

- metscht werden* 

N 

Fpltern , einmal im Budie von d. christlichen KircHe 
,1. 11* vnd in einer sehr angemessenen Verbin- 
düng — vnd soltestu gleich die Schrift fultem — 
mit gßfelschtem Text. 

Frauensucht. Bl. 23* welches Wassertrinken vbcr an- 
dere nutzung furwar dazu geholffen hat, daftf 
denselbigen Religiösen die Frauensucht wohl ver- 
gangen sein wird, denn Hydropösis, das ist, der 
Wassertränk, ist mit Frau Y^ÜJ^ nicht wol eiztt^ 
S. iMichher W^ergimg, 






QQ9 

JFrautnzimmtr ^ nach seiner ursprünglichen Bedeu- 
tung.' Bi. 8^ deutsch, wie er es täglich über Disch 
Ton den Welthansen höret upd im Frawenziuuuer 
erforschet. BL 4.2**' wo er Neh. 15. der Vulgata do- 
luus feminarum , Frawenzimmer übersetzt; doch 
im angef. Sermon brauchtauch er es schbh vomi 
Geschlecht — wegen der Abgötterey, die -^ Sa- 
lomöjüelt, .seinem Frauenzymer zu gtsfallen. 

Frtymündiger ^ als die Sache des Freymüth'igen : An« 
notat^ BL 6^^ Eleutherostomus, das ist ein Frey« 
mündiger, der kein Blat fürs maul nimpt. ^c» 

^rommherzig, wie, gutfierzi^^ welphe^ er auch braucht; 
Apologie A. ^1. das manchcipi fron:^nhertzi|^en ge« 
jiele: Ebendas* kurz yorher: rmb der^igithtr^igen 
willen. So fe^thtrzig , in gutem Veirstahde ^ also 
nicht hartherzig. ^ 

Frömmigkejtt f mehrmal. Ich zeige es nur an, weil 
der «Mehr theil damals noch sdirieb:, Fromkeit» 
Selbst {^uther poch ^^uweilen- ip. der letzten Aus« 
gäbe, 

Jufshalten mit einem andern , für der jNeuem aller- 
dings besseres: gleichen Schritt halten. Von den 
christlichen Kirche M. im: also (rag ich dich wi« 
der» dais du fushaltest und klar raus sagest» 

C^ngeln, zugleich mit der, Erklärung Annot. 195^ 
Ragal ist hier,, wie wir Deutschen s^gen, gengleDi 
wenn ^an einen zu gehen gewoenr. 

iCfistlos : sie^e nachher unter den Wörtern dieslBir 
Sildung»* ' » ' 

PS 
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Germanien f oft statt DeutscUIand,» .od<^r die Deut« 
sehen Lande: besonders in der Schrift von der 
christL Kirche. 

Gtwdlthaher, Anno tat. Bl. 103^ Vnd hie mögen in* 
Sonderheit ihre Ohren aufthun. die grpssen Herren 
in beiden stetiden; denn es die ' Gewalthaber 

. meistlich trift, 

Gleichmessig. Von der christlichen Kirche: so fiQrn 
sie Gottes Wort gleichnxessig sind. 

Gottförmig, gleich^ einförmig 9 und soviel als unser 
Gottähnlich; imgl. Gotthc^tig. Apäiogie c. iiix. ^J 
Auch der vnsinnigen ^ die sich in dieser Kirche 
vnder solchen heiligen gottförmigen Brüdern vnd 
Schwestern nicht wollen finden lassen. — Annot. 
Bl. 234-* *^^® vn wissende Leute leren und unter- 
weisen wollen, das diese Bilder etwas gotthaftiges 
ahn oder in ihnen haben sollten , das ist der Deuf- 
fel selbst» An sich nun wohl nach der Sprach« 
ähnlichkeit gebildet, aber doch hier nicht recht 
schicklich, da das'— an sich habeii ^— besondere 
folgt; dafs es darnach besser, göttliches, hätte 
heissen sollen» 

Gramschafif wie Feindschaft, obgleich beides mei- 
nes Erachtens, noch unterschieden wenden könnte 

- - » 

und also jeiies nicht ganz entbehrlich sejn dürft^: 
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^) Ich ffihre die Stellen der Apologie immer nach der . 
Friburger Ausgabe von i532. 4- an. Die zweyte in 
Leipeig bey Nickel Schmidt i55i* gedruckte noch eor« 
xeccere habe ich gleichfalls vor mir. 



Annot. BI. 141 *^ Warum 6olten wir aus Gramschaft 
einer Secteil ^as verwerfen väd '^erdamtnen , wel- 
ches durch die Schrift ve^'teidiget werden . — — 
mag^ V, d. Kirche A» 11» 

Greiflkh beständig f. das .längere und nichts mehr 
sagende handgreiflich; wie Annot Bl. ij^ welcher 
Irrthumh kann greiflicher seyn ? ^ 

{Gtchristlichet und kuhukeify, eiiie Sache immer mit 

- denselben Worten wiederholen , will ich hier nur 
anzejlgen^ als zwey Wörter, von der eignen £rfin« 
dung, wie 1' was das zweite anlangt 9 von dem 
eignen Gebrauch WiUlsp und an sich be3rdes 
sprachmäfsig. ^Von- der christlichen Kirche £. 1. 
Man thne die Augen auf und sehe» wasGeredi* 
tigk^it ui]Ld Frömigkeit ynn dem, so wol gechrilit* 
lichten . Hauflen sey/— H. im. Wie kompt'a 
al)ier, das 71" so stets kukuket: wi^ man glauben 
•olly Gott gefallen unsre Werk — — und kämpfet 
doch on Vnterlas wider unser Werk,) 
KUigling wie klügeln von d, christl« Kirche, A. 1 1 1 1 . 

' Gott hab («ob» das noch gelerter und verstendiger 
männer in der Christenheit leben» denn jr klugen 

' Krüglinge seldf $0 hat er auch SpnderHng^ Zäru 

lins- ^ . 

Kornwuchtrtr, AnnOtt BL 206, Wer woU sprew für 
Korn, kaufen, wenn die Komwucherer schon also 
^schamlos Wereii , dafs sie es verkaufen dürlEen. 

JLebendigm f. lebendig machen; Auf der eben ahgef. 
S. d. Annot. : soii^ kan kein Mensch des axidem 
S.eelen*iebendigen oder tödten. S. tttigen. 

P4 



f 

i 



V. ^ 



^ 



«Jl 



%eren (so ge9clmeben> und Urrun hat anch W. ateui 
lichtig unterschieden. Z.£, yoi) d. christl. Kirche: 

, A* li-^sie haben ynen einmal jnn sinn genommen 
andere zu leren Tnd von l^eln^m zu lernen^ 

Ijobsagüng f, wie Danksagung 9 ^ Ser^non E« xiw 

Lattfrbette, t)a08elbe Wort, welches Hr. Campe als 
rein deutsch neuerUch für Sopha in Vorschlag ge« 
hrad^t hat. Annot. Bl. ^05^ Diese Wort hat Arno« 
nicht geiedt,\Sondem also« Vnd faulenzen auf 
jren Lotter|)ett(en.. 

Xjügtnstrafen braucht, er, als ein unzertrennl^r zu« 
aammengesetztös Wort^ ^ C.. IIIIc So steht mein 

* Koch da Tnd LugenstraSet mir meinen Glauben: 
Ap<4« am^nde: so hat der Herr seinen eigen Mund 
gelügenstrafet. ^ ' , 

(ZuatdniscbeTi f. ins. Latein übersetzen, zieige ich auch ^ 
nur an, als einigemal in Wiceh Schriften vor* 
kommend.) • , 

'Meistern , in ' det noch gewöhnlichen Bedeutung. 
Apol. a. Uli. Wer ist, der ^ie sol meistern? 

Mmscherrif würde eigentlich heissen mit liederlichen 

J>imen zu thun haben. Dagegen braucht.es W. 

. einmal recipröce Annot. BL sifi*^ von dem. Aus« 

hruch heftiger Leidenschaften: es menschert .sich 

hie. allzugrob mit Jona (da er nämlich sagte : ich 

, will lieber tod seyn ^ denn leben.) Abersohätt^ 

y wenigstens, gesagt werden müssen: es menscht 
sich. - . " ' 

Jl^iuchlerff. Meuchelmörder, so wie meuchlings,, eiiii- . 
gemal. ; Doch einmal jenes wie dieses von denei:^ 
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welche überbaupt andern hinter dem Rücken Scha- 
den zu thun suchen: Apol. B.IIIL Dal& ich wider- 
umb' mänen Meuchlerrn tind Verfolgern anf:« 
-werte. Annot BL 97. so die Lcfute meuchlingt 
versprechen 9 d. i« tadefaiy ihnen übela nathreden^ 
Und in dieser Bedeutung verdiente es^wohl wieder 
in Umlauf gesetzt zu werden» da das, Meuchel« 
mörder, schon seinen bestimmten B^iff hat und 
Meuchler den angezeigten kurz und den Sprach« 
regeln gemäfs ausdrüd^t. £b« das* 

Mildigkeit. Annot. BI. 112. Woke gern das •-* naifhr 
Müdigkeit -— würde. « . i 

Misgönnen, Apol. B. II. do misgüxmt der sätan dem 
Menchen das Heü^ Gattes 1 u. noch a. O. m. D. UI^ 
Misgönner; und dieses noch einigemal ; öfter daa 
Zeitwort und fast eben so oft das damals in derset» 
,faen Bedeutung noch gewöhnlichere ('ergönnen. 

(^Männlich, manhafiig: s. nachher ünmann.) 

Nachirren einem». Annot. Bl. 214.^ Dem irret Luthef 
nach mit unrechter Oolmedschung* 

Narren: von d. christL Kirche, M. ii. Warum s6l« 
len wir denn weinen» wenn du dergleidien nar« 
Trest: s. thorej^ 

Nafuren » gleich glasuren :' Onomast. Bl. 37. Plata 
tiner der einen breitcai Kopf hat, das ist» der wohl 
xamret ist zum studiren. 

^«id/iart hat er aucheinigemal. 

Pfropfen^ etwas in Jemand. .Apolog. d. ii^ Es 
ist kündlich, mit was Fleifs und Arbeit ich ji)ng 

. ^and alt geleret» ja in sie gepfroft habe die Gleich« 
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heit Göttlicker Nahtur in dr^y ^ PdrsoYien, Hier| 
meines EracÜtens , auch der Sacbe sehr a!nge* 
messen. 

Plaudern, QinigemaL ; 

Prangen, Gepränge mehxmail* Aucb^ einmal prun* 
ken. Annotal. Bl, fi5^. ea wirt freylieb ein schlecht 
Nazareer Leben seyn, wton es mit züchten und 
prunken ausgerichtet were. In der ersteji Ausgabe 
Mfird blos mk 2ücbten gesagt, 

Madebrechenp Von der christlichen Kirche? L. HL 
Hie rfidbrechstu die Schrift abermal. f. thust ihr 
Gewalt an^ verstümmelst sie ; oder beydes zugleich 
gedacht. Kurz und kraftig mit einem Gegner 
darüber zu sprechen und vor dem grofsen Haufeui 
mag es wohl hingehen. . 

JRathsherrn hat er doch auch einmal Annott, Bl, Q^% 
Vögte , Schöfser viid Hathsherren -r* S* das Ja» 
maU noch üblichere Rathmanne» 

Itechtherzig f. rechtgesinnt Onomast. BL a6. Freuet 
euch im Herrn alle ihr rechtherzigen , spricht der 

' Prophet David , (wo Luther gerechte übersetzt). 
Ob nun gleich gutherzig auch noch in der Spra- 
che ist beybehalten worden » in so %¥eit es weni* 
ger sagt, als gutgesinnt und nnr dieses die ganze 
Denkungsart umschliefst; so ist es doch etwas 
anders mit jenem. Denn es ist nicht nur in der 
Aussprache wegen des doppelten r härter, son« 
dem auch, recht ^ der ganzen Gedinming ange- 
messener^ als dem blofsen Herfeeh. Mit dem obi- 
gen frommherzig iSit es doch noch etvras anders, 
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Weil bey der FVöiniuigkeit' auch besonder« da« 
Empfindtuigsvennö^en in seinen Wirkungen ge- 
dacht wird« 

Rechtschaffefi gleich unrtchtschaffen: Von der christ« 
liehen Kirche C. ii« die Schrift, igt einfeltig sagt 
nicht von rechtschaffnem mrd ynrecht^chafiEnem 
Glauben; u. öfter. Rechtlich ^ ^v\raa d«n Rechten 
gemäfs ist, oft, • 

RechtsbegUris von denen, die lange auF di« gericht- 
liche Entdcheid^ung harren j^iussen : Annott. Bl« 
sag. Mag wol manchen Hehhtsbegiengen eine 
Ewigkeit seyn. 

Redlich, Auch dieses alte ehrliche Wort braucht er 
oft und erklärt «iS' einmal Annott« Bl. sia2. der 
rerdlich oder aufrichtig ist 9 der gestrackts hin* 
durdi geket, lest sich nichts vom rechten Wege 
9iblenken — AI90 noch mehr ala aofiichtig'in sich 
schliefsend* 

Rückhalter. ApoI.^B. 1111^. Ewer Jünger sind 
bekannt) desgleichen ewre stetten. Item ewer 
rückhalter, schirmer (beschirmer stedte, nach 

» * I V 

der 2« Ausg. oder dem Leipziger Nachdruck) und 
gleich nachher noch einmaL 

Schalken i Schelmen^ nach der Bildung ron narren. 
Apnott. £1. 4.2. es verreizet niemand, wenii er 
schon findet, daf» nicht allerwege Veirbum Verho 
also gar antworte in sp fem es sonst: mit fürsatz 
dkran nicht geschalket sey. Von der christUchen 

. Kirche 1. iii. Desgleichen Gel. tu. an welchen^ 
Ort du deinem Vater (Luther) nsidi auch siihel- 
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meat. S. Fatdus sage nichts: Lasset eucb nie« 
mand Gewissen machen, sondern , derhalb richte 
euch niemand. Jenes näi^lich ist die Uberseu, 
Luthets« 

Schajrmütztln f .doth immer besser ,' als das neuere 
Scharmiit2iren> A^nott. Bl. 5g. darum ist es nit 
gewifs ob- 0r diese achthundert alle- erschlagen, 
oder verwundet 9 oder sonst mit jnen schanuüt« 
Äelt habe. 

Sdigerif [seligmaöhen, wie ünstUgtn^ unglacklich 
nf^achen. . Bey^^s gleich oft und nach der Form 
von Heiligen. Annott. Bl. 2il. Heil ist bey dem 
Herren oder zm helfen oder seligen , ßteht deni 
Herrto zu oder also, des Herren ists, selig zu 
machen. Bl. 2203^ das die.ariaen Kinder Israel — 
— * •— -*• von einem hje vom andern da hn 
Lande g«unseliget worden, ecc. — Nun aber auch 
TF. machte noch keinen Unterschied unter selig 

' (beatns) gKiCk^ielig (felix)' und glücklich (form- 
. natus) , so wenig als Luther. Daher die Anmer- 
^kung Bl. lt. Selig, yerninim^ einBt der, gut 

^ Glück hat in allem seinen Thun, dem alles wohl 
zu Heil schlägt, dem es alles wohl schliiunet^ und 
eeliglich- ausgehet, -wie er es anfabet — Bl. £9. 

* 

Denn wie es nic«ht die geringste Seligkeit hie auf 
Erden ist, niemand schuldig seyn^ also ist es 
widdentm nicht jdie kleinste pein jedermann 
schuldig seyn, von jedtermton gemanet wisrden 
.imd doch iii^niand bezalen künden. Das mir 
nnerklübar« .scA/dunen ist mir nocb einmal iu d«r 
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Bthtlft von der christlichen Kirche B. ii. votge« 
kommen, wenn sie »ehen das den Bösen wohl 
echlaunet. - 

Sinns,genossen. Gleichgesinnte. Von der christl. Kir« 
the. Bl. 101» Ist nun die Kjrch eine Mqrd- 
gruh^ -- _ — • oder Messe ein Tewfeis Grewel» 
uo sol.tt yr ewre synsgenosseo billich fliehen 
heissen» 
Stadtlich ^ was städtischen Sitten gleich #der ähnlich > 
ist. Onom^st. Bl. 576» . Der da stadlich oder hö& 
lieh (de|i Sitten des Hofs gemäsj ist » mit Wor« 
^ ten und Geberden. 

Stumpf en ein Gegensasz von^schäfferu Annott. BL 

Qj, Also ääs es nicht billig heisse, wie er aaget^ 

]e lenger je lieber, s<»ndarn je lenger je ergbr weil 

eie inehr stumpfen (die göttliche -öebot«) denii 

scherfen» Dergleichen sprüchwörtK'che Aedarteh 

findet man auch häufig in W. Schriften» 

Sud/drif etwas obenhin behandeln.r Von d. Kirche 

N. liii«. Nu er thnt, wie seine Art ist. Vbex 

der ersten Tafel sudeln diese Leute ^ die an«« 

dem etc. , - 

Tagwtrktn^ ein TageweA ^rerrichten^ vermuthlich 

^ Attchron Tf^iceb eigner Erfindung. Annott. 130^ 

von Hetzern^ (der die Propheten vor Lathem 

übersetzt hatte} welchen wer et auch i^t (was ejc 

. aonst sejnxnag) alle Propheten^* zu deutschen die 

gröfsest Arbeit (weil er hierin der erste gttagpf^erkt) 

furwar gewesisn seyn mufs: vergl. vorher , ge« 

. ^Mldicbi» Ss iit w» ti«U«i«ht Ji^«in untbenes 
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Wort anch in der Schrifiäprftclie, wenn nun et^rae 
verächtlich den damit bezeichnen wili^ der alle 
Tage nach einör bestinimten Bogenzahl schreibt 
oder Handwerksmaisig übersetzt. 
Teufeln , sich mit dem Teufel etwas zu schaffen 
machen 9 uneigentlich und Annott. BL 54 ^ von 
W. als ein, aus dem Stegereif selbst gebildetes 
ergriffen* Ich schreibe deswegten die ganze Stelle 
- hej* ^ Luther hatte behauptet ^ der Teufel selbst 
sef dem Saul^ in der Qestalt des Samuels erschie- 
nen. Darauf sagt. W« ,, Lieber lafs Gott auch in 
dieser Sache etwas gethan haben ^ (daber nem« 
lieh den Samuel liahe erscheinen lassen"^ nnd mach 
uns nicht alles voll deiner Tedfel. Der jfibel Au« 
thoritet wirdt doch entlich recht behalten, und 
wenn ein^ schock Augustiner anders lereten. Der 
Griechisch gelerte lüde losephus Deuf elt hier gar 
nichts, eondem lests mit der Schrifb den waren 
Samuel bleiben.'^ So könnte man auch recht gut 
sagen, wenn Bösewichter sich mit satanischen 
Verfuhrungen entsehuldigen wollen: hier ist 
nichts zu teufeln. 

£igentUch scheint ^ es nach dem schon zu 
seiner Zeit üblichen Sprach^brauch genommen 
,2u haben 9 ifi der Schrift > von 4^ christlichen 
Kirche P. 1 ^ Da musst alles Rotten vnd Schwer- 
tntrey aeyn« Da würdet jr «allererst recht Teufeln 
(des Teufels Werk treiben durch Lastern, Verfol- 
gen, Hindemng des Guten) wie euch hohei^ 
Erangeiisten denn dieser firott gern ynn Lippen' 
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Am» Imglelchen Apol. <:. ii. ihr verathtet, ver- 
dammet, ituff^ (lästert ketztrtvnd engstet alle so 
nit mit euch laufen. Ich erinnere noc}i bey dieser 
Gelegenheit^ dafs, nach W. Zeugnifs, ,der Tfeufel 
ehejnala fqllandf .als Urheber des Fall Adams, 
genannt wurde, in Beziehung auf das gegensei- 
tige ^eiland. So heilst es im angeführten Sermon 
C. ^11* vnd die seinen erretten ven der Hand des 
Teufels, welch«rt wir von alters her den Falland 
nennen, so wie Jesum dargegen den, Heiland. 
^hortrtf thöricht handeln ^ wie lifirren. Annotü 
BL 52** Jonathan ein Junger frommer Herr hat 
kein Vbels thah mit dem Honigkos^n, sondern 
der Alte Saul thöret superstitiote, ^ejin nun doch 
Thor und Narr nicht ganz einlief ist und wir 
das von diesem gebildete Zeitwort in seinem viel- 
jährigen Besitz gelassen haben, womit hat es» 
Thoren, verdient, dafs maii es aus demselben 
verdrängt hat? , 
' Uberredeketkirij nach W* Gepräge : Von der christl» 
Kirche Q. i i u den armen einfdltigen habt ihr out 
I Uberredeketlein bey den Oren gefast. 
Uberstreittn ; $* nachher« 

Vmnagen^ noch etwas mehr sagend als henagtn, wie 
be winden und umwinden (s; vorher). Von der 
christlichen Kirche Z. tu: das umbnaget er mit 
Hundezenen viid schreiet aus,' ab $ey solches ku£ 
Sandgrund gebaut. 
* Umreierij übersetzt W# der Grie^n peripfar^sii 
nicht unrecht und eo tagt er auch iß der angejf* 
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Schrift F. 1 1. welches er doch mit andern Worten 
umbredt £8 ist also nach Ums.chreibung^ (para-* 
phrasis ) gebildet» Und so braucht er es auch für 
umschreiben gleich vorher r Avere besser man hett 
nmbredt vnd gesagt f. tüstifico, iuslum iudico. 

Unachtung, etwas milder als ^ Verachtung i^id also 
selbst nicht zu verachten: Annotat. Bl. 55^ 
solche Münze beginnst (hier: fängt an, vergl, Be^ 

/ .ginnen) sii;h selbst zu verrathen und hi [solch 
Unachtung zu kommen , so theuer sie erst gehals- 
ten worden* In der ApoL a.. iii. sagt er dafür 
UAachtf nach 01|>acht gebildet 9 — - heylige gött- 
liche Ding werden mit dar Zeyt gar in ei^ Unacht 
kommen. 

Unbrüderlichf mehrmal. 

XfnflättTf auch einigemal. 

!£7hgiins^ Apolog. c. 1111. süitemals ich der Sachen 

^ lahge Zeit zuvor eine Ungunst gefasset gehabt. 

'Unhvli. Von der christlichen Kirche I. ii. es macht 
den Lerer ^ ^osse vnhuld , wenn yn strafet sein 
eigne schult. So braucht er auch «bmial der Un- 
hold von Fanlenzem : Annot. BL 204. f ./Branger^ 
lis ßiul0üizer. Solcher Zärtlinge vnd kammer- 

eeuchigen Unhold kann Axnos Hirtensub wol 

» 

artragen. 

fZ7nmi/tfe. B. im. Ibidem er kiun^ seinen mnt an 
mir wol abgekulet vnd den Brast von seinem 
hertzen durch 'unnulds achmihen und honen 

' Abgelegt hat etc. 

* XInnuam 
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Unmanri, Man hat Ümrtensclii in, der Spfs^ch^ bcy- 
behalten, n,«tl dieses herrliche Wort, welches 
Stur Bezeich'n^ng jedes Feigen, jede» kriechenden 
• Schmeichlers, Zärtlings , Wortbrüchigen oder Be- 
triVgers soausdrücken'd ist, beynahe ganz verloren 
gehen lassen« Wie nun das, da man gleichwohl^ 
unmännlich, wie unmenschlich noch sagt?. Auch 
das braucht also W. iuchrmal: Apol« d. ii. ich -— 
be^eii^e vor Gott -^ — — das mich ^e Leste* 
rer beilegen, als die Vnmänner. Bericht von det 
Rechtfertigung D* l^ .als man auf'Deutsch zu sa« 
gen pflegt, Er will yhn zu einem Vnman ma^ 
eben, das ist er wills rechtlich dahin, bringen , das 
diser sol ein Vnman geachtet vnd gisbalten sein. 
So heifst es in diesem rechtlichen Silin und mit 
besondrer Beziehung auf das, Sprüchwort, ein 
Wort ein Manny in einer Verfügung der Stettin'^ 
sehen Landessession y. 16. Oct. 1651. dafs der, der 
sei^ne Schulden nicht bezahle, für ein«n Unmann 
solle gehalten werden. ^ w 

Unsanft k>ömint auch mehrmal vor* 

Unthat desgleichen. Z. £. Annott^Bl. 16**. von der 
bösen Nächrede : difs lezter geschieht, wenn einer 
«twa ein Vnthat erdenket vnd dieselbe aufs Hafs auf 
seinen nehesten leugt. Das Gepräge möchte nun 
wohl gut seyn ^ wenn es das Nichtsthun bedeuten, 
sollte, ^ wie in dem Beywort, unthätig. Denn 
nach dem Bau der Spiache schliefst Unthat die 
Verneinung jeder That , also auch der Missa« 
that in sich. , . / 

Beytr^ zu Sammi» Q 
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Unter diesem Buchstaben kommen noch einige 
Wörter vor, die der Sprache gpiaäh gebildet sind 
und die Sache sehr gut äusdracken, als übergenug^ 
. üherhüpfen ^ wie wir es noch brauchen ; ü^ennez« 
sterlich, (mehr als meisterlich) rü^/er^rrezVen^ so 
hartnäckig streiten, däii der andre des^ Streitens 
hiüile wird, nach der Form von, übertäuben, wel- 
ches er auch hat: fBl. 131*. d. Annott« FtsiUer'^ 
;^/ge, die niemand überstreiten noch gewinnen 
kann) ; üherteüfdn^ ( AnnotL Bl. 2^5*^ vberdeüfeln 
einen hie, den andern dort, also das wir vnrecht 
bey gutem recht haben. — Wo es also wohl soviel 
heifsen soll, als ein'en mit Lästerungen überbau-* 
fen); ühertreflich^ oft, für unser, vorzüglich, vor- 
tre/Hich, wovon wir noch, unübertrefilich, sagen« 
/(Bl. 224.*. der vbertreHiche' Herzug, den die Chal- 
. däer in der Assyrer Land thun würden). Ungätig 
hat ^r zwar auch hin und wieder, nur in der ver- 
alteten härten;i Bedeutung f. grau6am, boshaft^ 
gottlos. qBI. 29. welche er doch niui .vnbarmher- 
ziglifh — umbbringet, vngütiger wedder keine^ 
Medea. So heifst es in einer alten Aiigspurgi- 
sehen Übersetzung der Vulgata im iu Psalm v. 1. 
selig ist der lUBii der nit äbgieng in dem. radt der 
vngütigen, das impiorum des Lateinischen Textes« 
Wie also pius auch gültig bedeutete, ~«o übersetzte 
* man'impius ungütig, und verband damit den Be- 
griff von boshaft. Jet2^ würden wir es sehr gut 
brauchen können, als das mildere» f. hart» grau- 
säm, wo wir von einem Obern nicht dieses brau- 
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clien wollen) — Noch bemerk^ ich theils unge» 
mein, theils imgenehm^ Das erste braucht W. 
von dem^ was nicht gemein ist^ in seiner ersten 
Bedeutung, ohne über seinenr Vorzug e(was zu 
entscheiden; im Onomastico Bl. i8^ Author *— 
ist in Sachsep, bevor zu Bmhschwig, ein nicht 

. nngei^einer Name. — Das zweyte von genehniy 
Welphes auch vorkömmt f. gefällig,, wie utigeJdU 
ligy von diesem: ApoL f. \. mit der Zeit ward die 
Bibel sampt deii ehesten Lehrern ungeneme; und 
mehrmal. 

Kä/em, den Vätern nacharten. Annott, 185 ^ weil 
sie selbst solche Laster trieben , sey Gott ni^ht «p 
gar Zornig auf jre töchter, welche sich vätterten. 
Auch eines von den Wörtern y welche , so ge- 
braucht. da(s es scheint, man habe sie im AfiFect 
eben erst erfunden, nicht verwerflich sind. 

Virgaukeln. Annot^. Bl. 30% Zauberer, 'wenn ein 
seh wartzkünstiger etwas vergaukelt: 98^ ist noch 
gut, dafs er uns das Wort Thora oder Gesetz nicht 
auch aus d^n Augen vergaukelt hat. So auch 
Vorgaukeln, 

Vorkauen, einem ctwa^^ ig* Dank habe S Hiero- 
nymus, der ihm alles hat fürkäwen müssen. 

Vorklügeln : Bl. 35. So wir Deutsche^ von der Weise 

Jüdischer Sprachen weit fliehen sollen , wie uns 

etliche fürklügeln, warumb reden sie denn Hie. 

also gar Jüdisch? 

FÜE unser kürzeres ,und daher besseres (wo 
■/ . ' ' ' 

«8 nicht in der Poesie nöthig ist) Vorschmack^ 
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sagt «r in der Apologie 9. t^org^&chmackf gltich^ 

^ Vorgefühl. Die alten Formen verdulden ^ vxrkgen^ 
verantworten y verztlen^ verzümen braucht er noch 
häufiger als die neuen ,- erzählen , widerlegen , be« 
antworten •— :rollkömni.lich, öfter als yoUkom« 
inen u. d. gL mehr. 

Weibergierig. Ich kann aber die Stellp nicht gleich 
auffinden. 

Weltfresser f von eroberuAgssüchtigen Fürsten» nach 
meinem Ermessen sehr scliön gesagt, Anhott. Bl. 

^ 1123 u, 235. wie schön spottet der Prophet — den 
Ninivitera vnd ihres gleichen Weltfressern. — Soi* 
ches that der Babylonische Weltfresser, vilfeltiget 
sein Königreich mit andrer Herrschaften Landen. 

IVett^rlaimisch^ Von der christlichen Kirche N.. 11. 

daher ist dir be y der Sache übel zii« niut vnd wirst 

« 

be^ dir selbst so gar wetterlaunisch. 

Widerschrift , unser Gegenschrift auch einmal.' Des» 
gleichefn einigemal Widerspiel. Auch 

Widerchrist , das • noch mehr verdeutschte Anti« 

, Christ, wofür aber auch Wkceln häufiger c^as da- 
mals noch gewöhnlichere EntChrist, Endchristy. 
oder auch Entiechrist, geläufiger ist. 

Windworte, leere, nichtsbedeutehde Worte, wie 
der Zusanmaenhang lehrte Von der chrisdicheii 
Kirche D. 11 ^ Solche hellische Meinung exage«« 
rirt dieser ne>v Hochsprecher mit vielen Wind^ 

r Worten, vnd das sol köstlich Ding sein: So dptch 

S. Paulus — — ruifet di^se krtftige Wort u. s. w. 

Von einigen Endsylben der Haupt « und Bey«. 

Wörter mag folgendes hinreichend seyn. 
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Zuerst hat er dip Menge Hauptwörter mit der 
Endung ey^ wie wir sie noch' brauchen oder brau- 
chen können, als: Bilberey ^ Diebtrey^ Htucheky, 
Klostet-ey^ Möncherey, Pfaffer ty y Rotterey, SchweU 
gerey^ Täuschtrty^ (Annott. BL 115. der da wäh- 
,21'en wil. Man' merk seine Deutsche Teuscherey 
nicht) WüteTty^ Zaubtrey^ u. s.w. und ausser den 
9Ghon im vorhergehenden beyläußg angeführten. 

Die £ndsylben schüft ^nd tluim unterscheidest 
er eben so richtig, sagt stets Htidtnschäft^ Juden" 
Schaft von dem Ganzen der Nation ; dagegen nur 
Christenheit und^ von der Religion jeder Nation 
ChrUtenthum^ Heidenthum 9 . Judenthum^ 

Dasselbe fgiit von der Endung los in Bey« 
uiid Neben Wörtern , die er auch häufig braucht. 
Bodenlos,' geistlos f, (Aiuiotti BL 17g. wil drumb 
•tliche , geistlose Geistliche mit nichten vertheidi- 
get .haben) grundlos , jochlos y von Thieren, leblos^ 
9charnlos, sinnlos y (unverschämt hat er auch) treu- 
los y werklos, weiberlos , zaumlos f 

Weniger richtig verfährt' er mit den Endun- 
gen haft, is-ch; igy lieh, und wanket noch sehr in 
defti Gebrauch der drey letzten hin und t^er, sa 
wie ^ dem hoft immer das ig anh^^igt, nuinnhaf" 
fig, sieghaft!^ , und auch zuweilen dem igy noch 
dieSylbe lieh, glückseligHchy unbarmherziglich. Jetzt , 
erschrecken wir vor dergleichen Ellenlangen Wör- 
tern; aber damals W4ir es der herrschende Ge- 
brauch, dem selbst Luther folgte, vielleicht, um 
äi9 Ohr re^bt zu fiillen» Und eo braucht« W, 
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gan^ riclil;^: Herrisch ^ .PfdffUch^ Sotds^hf Thie- ^ 
' rischf Viehisch^ (auch in dieser Folge auf einander.) 
Weibisch (v. d. Kitche^ — vnd lassen sich gern 
weibischep Zorn jagen) wie denn auch aufrührisch 
und ^ seciisch , nie. aufrührerisch und sectirisch , aich 
noch vertbeidigen lassen. Er, sagt abbrüchig (Wie 
unser anbrüchig, ausbpndig) imf riedlich ^ imsäg* 
lieh, immenschlicbi läißinnig und nui: xuweUen ün«- 
sinniglich; — beifsig, ob «r gleich, etwas 4^en es 
von Christo braucht: Annott. Bl. gg. es ist kundig, 
das vnser Herr nicht allein freundlich vnd gelinde» 
sondern auch hart vnd Beledig auff Erden gewesen 
ist. Aber er nimint auch weiblich, in übletn Ver^ 
Stande y von 4er christlichen Kirche, N* i^ii, da«^ 
nait du dein weiblich Herz vnd verzagt Gewissen 
ynn unsere Hehde selbst übergiebst« Er braucht 
nur einmal, buchstäblich) sonst buchstabig., und 
auch wohl buchstsjbisch ; durchaus widersinnischi 
wie widersinnig, feindisch, nie .feindselig 9 Spr 
pisch f. üppig, vielfrüchtig f. fruchtbar, gar jvörtig 
f. wortreich : von der christlichen Kirche , L. ^« 
Von diesen ist* er wörtig, tröstet, zeucht der Pro- 
pheten Namen oft an , redet u. s« w. * So komiujt 
£^uch nie widerchristlich vor, sondern nur widef- 
christisch ; . einmal auch widersetzig mtid widerr 
s/r€^/^, unser widerspenstig; ob schoii freylich daa 
Zeitwort streben , wovon Widerstrebig abgeleitet . 
ist, seiner Bedeutung und seinem Gebfauch, nach 
bekanntet ist als spannen, in der hieh^r g^hörig^n 
Bedeutung, Ohne etwas asges dabev zu denkei)« 
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§agt er ebenfalls imitier Adelisch, Höfisdi, Kir^ 

» 

chisch, (von der Komischen Kirche), Kayserisch, 

* 

Königisch, Krie^isch und Kriegerisch. ^. E/ Ono- 
lüasticon 55. Philippus ist wol ein höfischter Nanae 
ynd doch au^ch ein kirchischer ßi. Liberias, Über* 
tinus. Solche s.chöne Nahmen eruianen uns ^er« 
innem uns nxit Nachdruck)' unser adelischen 
Freyheitf , \ 

Endlich wie it^t die Franzosen viele Zeitwörter 
.der Endung ser in der unbestimmten Zeit neuge- 
schaffen haben, als septembriser n^d. gl. so bildete 
xrian damals viele aus der mittleren Latinität in die 
Peutsche Sprache verpflanzten in — iren — So auph 
W. eyangeUsiren, fal^iren, inartyriziren , syllogizi- 
ren, u. s. w. 

tch h^benmi noch zum Beschlufs folgende 
Stelle aus der Apologie JBf c. ii. iii.s^us, um, wie 
gesagt, dem Leser das eigne Urtheil iiber Wicek 
Schreibart zu erleichtern ; wenn gleich die vorr 
hergehenden einzelnen Auszüge dazu hinreichen 
köniften. 

,,J3as jr aber sagt. Ich sey des Evangelii grosser 
Fürfechter gevyesen u. s: w. antworf ich, welches 
Evangelii? ' Christi oder Luteri? Ich bekenne da(s 
ich diese Lere an des Evangelii statt emsigklich ge- 
trieben und die Kirch dadurch vejfo|gt hab. Aber ich 
habs aus Unwissenheit than. Deshalb, ist mir desto 
grösser erbaYiaung von got widerforen vnd wiewol 
. es aber geschehen, so zeugt mir doch mei^i ,Gewis- 
- 9en no^h heixtigs tags, dafs ich dennoch alweg bette 
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gern recht gethan tbr mich vnd Eette es auch geHi 
gut xnit christlycher Religion gesehen* Mein Gott 
vnd' Herr hat mich immer dahin zqgen, das ich nie 
zu unchristUch)Bn vnendU,chen wese;n mit ernst ^e- 
willigt^hab, 90 fem -Ichs vierstanden. Deshalb alles 
was ich in dieser sach gearbeitet hab , das liab ich 
meines Verstands (oder müfs Gottes Antlitz niiu- 
mermehr bescliauen} gemeiner ') Christenheit zum 
besten gethian in Hessen, Duringen vnd Sachsen 
mit grossem Fleifs^ wache vnd sorge, -wie mir alle 
bekannten zeugen vnd etlyche meiner Büchlein, 
Das kan ich auch mit Wahrheit sagen , das mir Got* 
zeitlich (zeitig) einön Vorgeschmack dieser aecten 
gab, indem mich meine Sinne zu viel EKngen gar 
nit traget wolteh, wiewol ich die dache in jr selbst 
eeer liebet vnd meine 'freude war, wenn sie am 
nieysten zunaine. Denn . auch vor> dem Bavvrkrieg 
wolt mir etlycher thun nit gefallen, wie noch aus* 
weissen etlich meiner Handschrift, Es lies sich fehr» 
lieh an , nach gefül mirv^ie sacke innsich , derhalb 
icli sie keck verföchte,- nit allein wider die Kireli€|n| 
sondern auch wider Andream Carlos tadt vnd Tho- 
man Müntzer, welche zu der zeit diese trennung 
w^ter trennten j so lang, dafs mir^Got ein Aug ^ar 
(ganz) öFnet^'das je mehr ich vmb mich sähe, je 
weniger mir der Handel. gefallen Svolt. ' Ich begunnt 
jyx riechen , «das iS\Q sache nach Fheisck. stank , dar- 
vmb sie mir von tag zu ta^ abstarb^ noth Jcundt 
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ich nit anders ich mu^Cst daiinne bleiben , weil sie' 
' niich mit einem scbleier angebunden hat'. Wie 
aber classelb von jar zu jar mer md mer geschacb, 
hab ich anderswo geschrieben. Die lenge öffnet mir 
mein Herr beyde Augen ^ th^t die Sauliscben achup« 
pen daxab, pam weg den Fürhang von mej^nem 
Hertzen vnd füret mich aus der vLuterschen Sjnagog 
vnd daselbst allererst zeiget er^ijir sie. Denn weil 
ich drinnen war kundt ich sie so eben nit ansehen« 
als nun weil ich hertofs iDin, Gott hab lob und 
dank» Ist )emaiid durch nuch verfürt » so ists mir 
herzlich leid, bitte vnd flehe au(^h Gott für alle die 
ich je vormals geleret hab> das ers mit seinem Geist 
erstatte in aller Herzeii, wo ich zu vil oder wenig 
geleret oder gethan habe. Sind die Pfarrkindere» 
. so ich gehabt, rechte . schäiBein , so soUi^n sie billich 
ihren Hirten herwyder vc^gen (gcigenseitig in die 
Kjirche zurück^ dem sie hin (zmm Lutherthum) 
gevolgt haben, Darumb schreie icl; zu jedermanns 
oreny wer mich sectisch gehört bat, der höre mich 
nun auch Kirchiscb. W^x nitt will der fare (gehest 
hin , Ich bin seynes Verderbens vnschuldig vor^ Got 
vnd dem Kisiser. In Sachsen hab ich dise letzte zwey 
jar jneynes Dienstes (gelobt sey'Gott) die Hauptlere 
christlicher gemeiner kirdipn von der Rechtferti-» 
gung wider "die secten mechtig getrieben, hoffe die 
frommen leutlin, welche ich noch inn meinem Hert« 
zen vmb trage sind dardurch gebessert.** 

,} Nachsagen kundt jr mir auch nit, (Wiewol e« 
etlich nit lassen y) das ich mit ge^henken odqr Zu« 

^ 9 6 
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sagungen herlicher Conditioii vei^rsacht von eqch 
gangen sej. Dapn ich weder ^^on Geschenken noch 
Zusagungen weifs, 'der Geschenl^ irnd Gaben heyde 
grofs vnd klein hab ich mein tage wenig gesehen. 
Were gut, das jr also (so) wenig von Geschenken 
wisset 9 als ich. Gro(ser Anipt Anb^etjung hab ich 
noch nie gehört. Pas w^is ich woj, das ich ein gut 
jerlich einkommen mit der secten übergeben hab 
vnnd auf niemand Vertröstung ^ das weis CrQt, darzu 
80 bin ich, Gotlob, itzt blos gsir genug, habe oder 
weyfs weder Zinfs noch renth. So mirs vmb gut 
vnd >s|re zu thun gewesen fürwar ich were blieben 
do ich war. Nu|i hab ich das Par^dei^^nit vm^ej^* 
nen stadel voller Früchte vertauschen wollen hab 
des auch nie rew gehabt. Mein traW^en ist, das der 
einen ketzer speiset künde vnd werde auch einen 
Christen speisen wie wol ungleich." *) 

Apch kan keiner sagen, das ichs aus forcbt des 
Keisers gethan hab als ein Creutzfliichtigerf ^)-/Ich 
hab diese faction'aufs forcht (\e9 strengen Gottds ver- • 
vrlaubet, wissend wie er die abtrünnigen hie vnd 



' ) Mit dem, vngleich, wollte er wohl sagen : nicht- n^it 
> gleichem Wohlgefallen. 

* ) Auch Jjts ein j^iites altes \V6rt. Aber bey unsrer gegen- 
wärtigen so ^eit herrschenden Selbstheit (Egoismus) 
verliert sich dei- Gebranch solcher Wörter immer mehr, 

."wobey man sich selbst würde getroffen ünden,, oder 
auch weil die Sache verloren geht. £s verdiente das und 
was dem ähnMch ist woiiL eine eigne Abhandlung. 
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dort heym suibhen Vrirt. Das Creutz hab icH also 
(so) geflohen, das ichs nun allererst | Gott Lob f er« 
find und erheb,** 

(Auf der folgenden Seite:) »»Vpd wie Dantu 
mich mit dem hessigen natnen der secten berüchti- 
gen ? Weiche secten richte ich an ? Wie heisset sie ? 
Vnter was Schein? Welch sind die Bücher, predigen^ 
reden, re(ä)the, die do darauf gehen. Wo sind meine 
jünger, wo ist die statt, därinnichsie (dieSecte) 
anhöben wil, wer ist mein Patron , mein Metcenas, 
mein achützherr^ du Tnreiner Geist, dubetiyg« 
lieh listige schlang Aann^mmich sonst nit vnttrdrilcktn 
denn :tiiit Tnwarheit) Aweja, man merkets nit, dafs 
da ander Leut newer secteii gern beschuldigen woU 
test, auf das man die Lütersche ertzsecten übersehen 
solt, ja für die Ware I^rcben halten, gegen welche 
alles secten und Rotten sein , was nit mit jr stimpt« 
Die Leut sind nit Plöcker '®) das sie die krejden nit 
verstehen solten. Man weyfs, man wezTs, sag ich, 
das jr, yr, sage ich eine newe secten vnd Rotten an« 
geachtet habt, vnder £Tangelisc]^e;a schein , dan^uff 
geen alle ewere Bücher, predigen, reden, rethe, 
conspiration, coniuration> Bündnis etc. Ewer Jünger 
sind bekannt, desgleichen ewere sterre. Item ewer 
rückhalter, Beschirmer, erhaltet etc. Kürzlich nichts, 
gebricht euch was zu einer secten gehört, noch thü- 
ret jr, euch zu beschönen vnd (^u) decken, andre 
•■ . ■ ' '' 

>^) Ind. $(. Au8^, Flöcher: i, Jd, vMtei BiocA, 
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mit diser kolen besdimitzeh viid für trotten aufs- 
schreyen, die doch allein allen secten leind von 
hertzen ^ind vnd nichts denn einigkeyt gemeiner 
kirdhen tag rnd nacht mit bit vnd gebet auFs Höhest 
begeren. Der herr gebe 9 ^dafs.ewer rückbalter die 
frommen Fürsten vnd $tcJf , so darulF geredt, ein* 
mal nach dem Gri^nd des hand^ls trachten (forsdien, 
auf den Grund der Sache gehen) mögen. Amen." 

Weil denn Wicd selbst mit seinem Amen hier 
einen gröEsein Ruhepunkt machte so mag dieser 
. Auszug zu meiner Absicht genug seyn. Nunaber^ 
•— • nicht zu gedenken der Gieradheit, Offenheit und 
Treuherzigkeit 9 mit w^lc^er der Mann spricht, da 
es eigentlich nicht hieher gehöi;t ; lauch das nicht zu 
wiederholen, was ich von ditn Ungleichheiten der 
Orthographie oft in einer Zeile i wie hier in. den 
durch den Druck ausgezeichneteu Wörtern schon 
vorher kurz bemerkt habe — Das alsa zu überge- 
hen : so fodere ich doch jeden Kenner der i>uther» 
sehen Schriften auf, mir zu zeigen, wo Luther rich- 
tig:er, reiner, kräftiger, sich im Deutschen ausge- 
drückt hat, als WiceL Die Bücher mocht ich sehen* 
jworin es zu fmden ist ! Selbst in seiner Übersetzung 
etöfst nxan ,^ was nemllcb $eine eigene letzte Ausgabe 
betrifft, noch oft auf dieselbe verlegene und nicht 
mehr gangbare Wortwaare , Was die Bedeutung und 
Form der Wörter anlangt, wie. bey 'PFicc/n , und wie 
ich diefs durch den ganzen ersten Thell der DarsttU 
lang etq. mit Beyspielen belegt habe. ^Braucht W. 
noch Dürm oder thUfen f. .dürfen,' thurst^ Kjatiiheitj 
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Dreistigkeit, thurstig^ ifiursüglkh ; so L. auch, ^vexin 
man gleich in spätem Ausgaben der Übersetzung es 
gröfstentheiis ausgemei'zt hat ; sagt jener Aweja für 
Ey ja ! so i. auch. Machte W, noch keinen Uhter- 
fichied unter 'denn und dakn, wenn und ivann, mtder ' 
und fvtderyfiir und vor^ das und (fö/s, des und dtfSf 
80 X/. auch nicht; u. dgl. mehr. Merkwürdig ist ea * 
doch aber aufch, dafs in der ausgezogenen Stella 
mrklich einjual vor^ wo es hingehört , im Druck 
erscheinet. 

Sogiabt es Sekteh in Wissenschaften und Spra« 
chen» Wie in der Religion; so gab Luther zu jener^ 
wie Z.U diei^r Art Gelegenheit^ imd man hat von 
jeher die Benennungen Luthers Deutsch und Luther-' 
sehe Religion gleich arg geinifsbraucht^ unwissend^- - 
dafa die letzte als ein Sekterniahme» zum Unterschied 
der Airc/ift'cit&i^* katholischen, von den Anhängern 
dieser eingeführt v^^ordeh,' eben um deswillen £r 
selbst dagegen stritt , und in dem Religionsfrieden^ 
wie noch itzt in allen die Rdigion betreffenden Yer« 

handlungen auf dem Reichstage ^ nur von evahgelU 

- • 

sc/ier Religion die Rede ist. 

Weise ist also der, der auch in seiner Mutter« 
spräche) nicht auf blofses Ansehen noch so muster« 
hafter Schriftsteller glaubt, ohne, wenn er dessen 
fähig ist, alles selbst zu pri^fen, und der desfalls 
recht eigentlich (die goldn^ Regel — in nullius V€rba 
iürare magistri — ^ ixi Ausübung bringt. ' 



MMi«MIM 



r i 



254 



Von Deutschen Kunswörternj die :^ur 
Gröfsenlehrc {Mathematik) gehören. 

i Voi 

Abel Büriä* 

(^Fortsetzung*} 



D^r i t t e t Abschnitt 
Von der Mefskunst. 

\/Veiin wir uns ven.der Gröfse' eines Körpers 

' einen deutlichen Begriff machen wellen» so pflegen 

wir zu beobachten 9. wie weit «ich der Körper tor 

, uns gerade aus» seitwärts rechts und links» und 

ober« oder . unter^ivärts erstrecket« J)ie8es ist die 

Ursache» warum 9uin jedem Körper, drey Aitsdeh' 

nimgin (Dimin^iones) zuschreibe t»^ nämlich die Längen 

' (longizüioy^ die Bnite, (l<aitudo\ und die Tieft oder 

' HöhefCprojnnditas vd altitudo). Im genleinen Leben 

pHeget man audi die drey Ausdehnungen mit den 

Nahmen Längte Mreite und Dicke ^ {longitudo^ lati' 

iudo » ßp^situdo seu spisfitas y zu bezeichnen ; und 

dann velrstehet man unter Läng^ die gröfste Aus« 

dehnung » unter DicAe die kleinste» und unter Brütt 

die mittlere an Gröfse. / 
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Wenn man alle drey Ausdehnungen zusam- 
men betrachtet, so hat man einen geometrischen Kör- 
jper^ (^corpus geometrkum, soüd{iTn^» Zwei Ausdeh- 
nungen zusammen genommen geben eine Fläche, 
( superficies^, £ine einzige giebt eine Linie, (^Unea)f 
Ein Ort , der als untheilbar betrachtet wird , und 
folglich weder Länge noch Breite noch Tiefe hat,^ ist 
ein Punktf( punctum) f Von diesen vier Wörtern jfiTör- 
per^ Fläche^ Linie und Punkt j sind drei aus dem 
Lateinischen entlehnet , und 'Fläche allein scheinet 
ui:sprür glich, Deutsch zu seyn. Körper von* corpus 
IM: schon so allgemein bekannt , . nicht nur ^n der 
Gröfsenlehre und Naturlehre » sondern ai^ch im ge- 
meinen Leben, dafs es thörichf seyn würde, diesem 
W.orte sein verjährtes Recht streitig zu ma/chen. Nur 
wäre zu Avünschen, dafs man aufser dem Worte üTör- 
per, welches zu allgemein ist, noch ein besonderes 
hätte, wodurdi das eigentliche SoUdurh oder der 
geometrische Körper mit seinen drey Ausdehnungen 
besMmmter, und mit , ei^em einzigen WortQ aus- 
gedröcket würde. Das Wort Linie hat keine Deut* 
sehe Endunjg,'und klinget eben so fremd als Grazie. 
In alten Deutschen mefskünstlerisclien Büchern fin- 
det man Lisfii^ welches noch fremder kllfiget. Im 
gemdnen Leben hat man aus lineeLy^ Leine g^machr^ 
welches einen wahren /Deutschen Klang hat , aber 
nur von dünnen Stricken gebrauchet wird, die in 
gerader Linie gezogen zu werden zu |»flegen. ts' 
war« zu wünschen y dals dieses Wart, X'ein^ die 3e» 
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deutung ^dcs Lateinischen lima^ wovon es gemacht 

ist, beybehalten hätte.' In einigen ^ Fällen könnte 
* . " 

man statt X»inte wohl auch sagen Strich, Zug, Das 

Wort Punkt klinget abscheulich hart, und vielleicht 
härter als ifgiend ein Deutsches Wort, thells wegen 
des dumpfigen Selbstlauters u, hauptsächlich aber 
wegen der drey Mitlauter n, ä, t, in einer Sylbe« 
Indessen ist diels Wor(:, nicht mehr abzuschaEFen, ida 
es picht nur an sich selbst , sondern auch in seinen 
Abstämmlingen Mittelpunkt^ JSndpunkt^ Schmxp^^^ 
so allgemein gangbar geworden ist. In älteren 
•Deutschen Schriften ßridet man häußg Statt Punkt 
das Wort Tüpfel , v©n tupfen oder tupfen, auf Platt- 
deutsch tippen f welches eine leichte Berührong 
hauptsächlich niit einer Spitze anzeiget. Auf eine 
ähnliche Art hatten die "Griechen xivr^ov (I^unkt) 
von ^evreTv (stechen) gemacht. 

£s giebt bekannter Mafsen gerade und krumrrie 
Linien, (linea recta, linea curva),, gerade oder ebene 
und krumme Fldcheru^ (superficies plana f superficies 
curva)» £ine ebene Fläche wird auch kurz weg eine 
Ebene (planum) genannt.- Eine krunime Fläche ist 
entweder -erhaben oder ausgehöhlt f (superficies^ con* 
vexa^^ superficies concava'y 

§• 4-. .' ' 

Wenn zwey Linien, die in einer Ebene liegen^ 

\n. einander grenzen , oder eiiiander in eineni Punkt 

begegnen 9 so tntstehet in der Gegend, wo sie 

, ^u$am« 
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zvasanrnm treffen ^ ein^ Offiiang zwischen denael« 
ben, oder eine gegenteitige Neigung derselben , 
welche ein ebener Winkel^ ( angulus ptoflus), oder 
kurz j^ Winkel (angulus) genannt wird. J>er Punkt, 
wo beide Linien einander b^egn^Sf^. beifst d^ 
Scheitel des WinkelA, (Vertex, anguli}. Beide Unien 
aelbst werden dieScherikel oder Seiten (crura vel latera 
ünguti) genannt. Im gemj^inen. Leben hat nxan 
zwei fast gieichbedeutenda Wörter. Wink^undEckei 
jedoch scheinet Winkel mehr für . den inwendigen 
naum eines angulus j und £cAe naehr für die Spitze, 
in so fern sie von aubeh betrachtet wird, gebrauchet 
zu werden. Inde^ssen werden oft beide Bedeutungen 
verwechselt. Sehr gut wäre es gewesen ^ wenn die 
Mefskünstler Tpn An£uig an diese Unbestimmtheit 
des Sprachgebrauchs . benutzet hätten, um ihre 
Kunstsprach« zu bereichern. Man hatte i, zum 3ei« 
epiel, können das Wort JEcke für die Neigung der 
Linien beibehalten, zumal da msm schon sagetJDrei- 
€cA, Viereck^ nicht Dreifvinliel, Viervf/inkel; und dann 
ivä^e Winkel für die Spiuen der Körper gddlieben. 

'; - ■.'.' '. , J-5. , ■■ , . ■ 

Die Winkel sind ent^^eder geradllnichtt oder 
irurnmlinicht j oder vermhahtUnicht^ (angulus ret^ 
lineui , tuTvilinem , mixtüiaeus). Hätte man nicht 
lun d^rl^ürze Willen, autt vemäscIuUfiicht , hl^fy 
viischlinicfu ßstgpn kcinnenv? 'Wenn eine gerade Uni^ 
^ine. andere zwischen beiden Enden demselben erre»» 
«bet I so ^t^t^hen zwei Ntbenf^infkd^ 1^/^Wi ^ff^ 
Btytu 2tt Srnnunl, ' R , 
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\tigui). We»a ein Winke* deinem Nebenwinkel 
gleich istv SO»iat (SS ein nchter Winkel y (an^ulu» . 
rectus ) ; ist a3>er ein Winkel seinem Nebenwinkel 
nicht glf^eh, ^$ö ist es ein schief^ Winktly (angulus 
6hliquus)'f uAd zwar ein spitziger , schärfer Winhl^ 
(cngufiis äcikus) iOder ein stumpfer^ ( angulus obtu* 
sus)^ je nachdem er kleiner als ein rechter, oder 
gröfser ist. Wenö zwei gerade Lfnien mit einander 
emen rechten Winkel, machen, so ist tHe eine gegen 
die andere* KcnÄrec/i?, (perperiiiculansy; utachen aber 
zwei Linien mit einander binen schiefen WinkeL 
so sagt man, sie sind schief gegen einander, (^lineae 
öhliquae). Statt schief in diesem Verstände saget 
man im gemeinen Leben auch schräge, welches viel« 
leicht noch passender ist, weil man sonst mit dem 
Worte 5€/ii^ immer den Nebexibegriff einer, fehler« 
haften Verdjfehung verbindet. 

« « « 

Wenn zwei gerade Linien einander schneiden, 
so entstdhen ScheiUlmnkel ^ (angutt ^erticales^ die 
nur mit ihr<in Scheiteln zusanunenstofsen. Wenn 
zwei gerade Linien von einer dritten gesduiitten ' 
werden^ s0 entstehen a'dhi Winkel, nämlich vier 
ipmendigt ^ { änguH interni^ , und vier auswendige^ 
{ünguli^^dstemf)* Alle diese Winkel sind farner 
zwei und zwei gleichliegend ^^ (homohgi}i Dieses 
tmA die Winkel, die übereinHnder- zu* liegen koiii«> 
men würden , wenn man die geschnittenen lAnien 
«te eiBand«^ rö^skte« Fenier sind die- nämlkhen 



Winkel zwei und^zwei Wechsdmnhl, (angull dl» 
temi\ Diese würden nur mit den Scheiteln an ein- 
mader stoßen^ wenn man beide geschnittene Lii;iien 
an einander rückte. 

Wenn zwei gerade Linien in einer Ebene Jiegen, 
80 trefiFen sie meistens in einem Punkte zusammen, 
wenn sie genugsam Terlängert werden, und bilden 
dafher einen Winkel. Jedoch können sie auch so 
liegen, dab sie, obgleich verlängert, ilie zusammen- 
tre£Fei|* Solche Linien, die, unerachtet aller Ver- 
längerung, nie zusammentreffen können, obgleich 
sie in einer und derselben £bene liegen, heifsetL 
(ßkichlauftnde JUnierif (lineae paraUelae), 

Wenn mehrere Linien, sie seien gerade 6dei^ 
krumm, oder eine einzige krumme, eine Eberiö 
begrähzen, so bekömmt, durch die Lage uild Be^^ 
schaffenheit derselben, die begränzte Ebene ihre Ge«^ 
stak oder Figur, (figura"). Die Linie oder die Zu- 
aammensetzung von Linien, wodurch die Ebene 
eingeschlossen wird, heifst dearUmfahg (perinietery 
" derselben. — Das Wort Figur klingt ungefähr wie 
Natur. Beide sind fiemd, aber besitzen schon ein' 
verjährtes Bürgerrecht. Im abgezogenen (abstrakten) 
Verstände kann wohl Figur durchGe^ra/f ersetzet wer- 
den, aber nicht im verwebten (konkreten). Mahzeich» 

Hitet eine Figur^ nicht eine Gestalt, Hierzu faSmmt 

< 

nodi« dab Fi^ur nicht nur im angeföbrten Sinn^ 

R a - 



für eine begrlnzte Eben^, sondern äücl:^ durcfagSn« 
gig für jede mefskünsderisdie Zeichnung gebrau- 
cbec wird. • 

übrigens sind die eigentlichen Fijguren^ oder 
begränzten Ebenen, entweder geradltnicht ^ oder 
hrummlinicht j oder vermischtdinicht, C/^gwra rectüinea^ 
curvUlnea, nuxtilinea) ^ je nachdem der Unaifapg be- 
schaffen ist. 

Ünj^er allen Ebenen , die in einer einzigen 
krummen Linie eingeschlossen sind, ist die bekann- 
. teste der JiTreis, (circulus)j welcher entstehet, wenn 
eine gerade Linie sich in einer Ebene um einen ihrer 
Endpunkte herum 4reht« Diese gerade Linie, die 
clen Kreis erzeugt, ist der Stral oder , Halbmesser 
(radiuSf semidiameter') des Kreises. Ihr unbewegter 
Endpunkt ist der ^itiWpunAf, (centri/m)/ OerkKum- 
me Umfsmg der Figur wird der Umkreis oder die 
Krtislime, (per^htria, circumferentla^ linea clrculaiis) 
genannt. Jeder beliebige Theil derselben ist ein 
Bogen oder JCrehbagen 9 (nrcuSf arcus circüli). Eine 
gerade Linie, lyodurch beide Enden eines Bogens 
mit einander verbunden werden., ist die Sehn9> t>deB 
Senije des Bogens, (chorda^ subtensa). Eine Sehne» 
, die durch den Mittelpunkt gebet, ist der Durchmks^ 
ur (diameter) des Kreises. Ein Stück der Krös« 
fläche, welches zwischen einer Sehne und dem da^u 
gehörigen Bogen enthalten ist, wird ein Ahsdmltt 
des Kreises (se^entwti) genannt. Ein Stück der 
Kreisfläche, welches zwischen zwei Halbiptesaem 
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und einem Kreisbogen enthalten ist^ heilst ein Aus* 
scKnitt Aes Kreises, (sector). Vor diesem hatte man 
nur .ein und dasselbe Wort, um de^i Kreis und das 
Werkzeug, womit man ihh zeichnet, zu ben:eniien$ 
' beides hiefs Zirkd^ oder wohl gar CircuL Jetzt weifs 
fast ein jeder dafs man einen Zirkel gebfauchet, van 
einen Kreis zu zeichnen* ' 

Was ist besser gesaget? einen Kreis heschrtibertj 
oder einen Kreis zeichnen? fersteres ist in'mefskünst- 
lerischen Bücherpfi . sehr gebräuchlich, und buch« 
'Stablich aus dem lateiiüschen describere circulum 
übersetzet. Das Wort beschreiben ist aber zweideu- 
tig» und einen Kreis beschreiben könnte auch so viel 
sagen, als seine Kennzeichen angeben^ eine Beschrei- 
bung davon machen. Zeichnen scheinet mir also 
passender zu sehi. In älterh Büciiern findet jnxn 
auch, kinen Kreis , öder überhaupt eine Figur verzeick^ 
nen. Dieses könnte aber milsyefstatiden , und für 
unrichtig zeichnen erkläret werden. 

$- 10. 

Geradlinichte Figuren bekommen ihre I^ameik 
TOn der Anzähl der Linien, woraus ihr Umfang 
besteht, oder vielmehr der Ecken oder Winkel, die 
j daraus entstehen, als Dreieck ^ Viereck, Fünfeck^ 
Sechseck 9 u. s. w. (Tri<^gutusveltnangulwn, qua- 
iraium yeLtetragonum^ pentagonum, hexagonum, etc) 
Überhaupt ist eine von^mehrerh geraden Linien be-. 
gränzte Figur ein Vieleck , (polygonum). Diese Be- 
nemmiigen nach^ der Anzahl der Linien oder d^r 

R 5 



Ecken gehen xlurbei solchen Zahlen an^ deren Na* 
men nicht zu ^sehr zusammengesetzet sind. Miri' 
' und - zwanzig - Eck würde eine sehr ungeschickte 
* Zue^amnaensetzung von vier Wörtern sein;^ nian 
sagt lieber ein Vieleck, von ein und zwanzig Seiten. 
Denn Sdun (latera) werden hier die begränzenden 
Ziinien genannt. ' Im gemeinen Leben werden die 
Handlinien einer Figur auch woht Kanten genannt^ 
welches mit dem italiänischen canto (Seite) viel ähii- 
liches hat. Da Seiu im Deutschen sich eigentlich 
s^uf die Lage der Dinge rechts oder links beziehet^ 
so wäre es nicht iibel, wenn unsere Vorgänger lieber 
die Kanten als die S0m eines .Vielecks gesagt hätten« 
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Eine geradtinichte Figur Vfirä regelmäfsig (ßgu- 
ra regularis) genannt, wenn alle Linien , von de- 
nen sie begränzet wird, einander. gleich sind, und 
wenn sie auch, gleiche Winkel bilden. Wenn^ nur 
eine von diesen Bedingungen Statt ^det, öder 
wenn alle beide fehlen, so .ist die Figur unregeU 
mäfsig f Cfigura irregülaris^. Bey regielmafsigen 
Gestalten v^ird der Winkel^ dien jede zwey neben 
einander liegende Seiten bilden, dftr Tieleckswinktt 
(Angulus pblygonalis) genannt. Die Wörter rtgzU 
mäfsig und unregdrhdjsig ^ die ich hier gebrauche, 
sind in andern Fällen schon so zie^nlidi gangbar« 
und also nicht wegen der Neuheit aufiFallend^ Das 
GruiTdwort Regtl ist zwar lateinischen Ursprungs, 
aber schon seit langer Zeit deutsch geworden. iSe- 
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giMr und irngulär iehisn gJit zu fremd aus . Schultz^ 
in seiti^m Taschenhucheder Gegynetrie schreibt crdmu 
liches Vldeck: woraus folgen würde , dafs ein ilicttt 
ordentliches ein unordenr/ic/i€s Fzd^ecA wäre. Beide 
'^Aus^ücke gefallen mir nicht, weil mit den Wör- 
tern ordentlich und rniord^ntlith ein NebenbegrifE v&H 
gaiauer oder nachläfslge'r Zeichnung* des Vielecks 
veri>niiiden sein würde. 

. • 12- ^ 

Wenn man sich vorstellet« " eine ^''if^ur steKfe 
auf einer ihrer Seiten aufrecht, so wird solche Seite 
die Grundlinie (hasi$) genannt/ Stellet man sich nun 
ferner vor, dafs von demjenigen Punkte der Fi- 
gur, welcher von der Gruiidlinie am entferntesten 
ist 5 gegen dieselbe eine senkrecht^ Linie gefället 
wird, so bestimmet diese die Höhe (ahitudo^ der 
Figur. Wenn der Grundlinie gegenüber eine mit 
ihr gleichlaufende Seite ist, deren Punkte Von der 
Grundlinie entfernter sind , ab alle übrige Punkte 
der Figur, so kann man in der gecUciilen gleich* 
laufenden Seite welchen Punkt man will nehmen» 
um aus ihm die senkrechte Höhenlinie zu fällen. 

.• • ' • ;-i5. 1.3»' ■ -' :• • '■'' ' * 

Von allen geradlinichten Figuren, verdienet 'das 
Dreieck am meisten gefltannt und betrachtet zu wer« 
den, weil all^ ulkige Figisren sich in Dreiecke auf- 
lösenlassen« Deswegen hat man, derBequemlich* 
keit halber, di^ verschiedenen Arilin der Dreiecke 
jxiit iMondern Namen beleget. ^Und «pitlichy waa 
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die Länge der ärei Seiten betrifft ^ so sind, entweder 
alle drei gleich; oder es sind nur zwei gle^b» und 
die dritte >jist gröfser oder kleiner ; oder es sind alle 
drei ungleidi. Im ersten Fal^e hat man ein ^/cic/i^ 
s^itiges öder rtßelmässiges Dreieck , ( tnangiÜum 
tceqidiättrum smi rtigulare); Imübl ^zweiten ein gleich* 
^^henkdiges Dreieck, (triangulum aequicrurum tiyt 
isösceles); im dritten ein ungleichseitiges Dreieck, 
(triangulum stalenumy. Was die Winkel anbelan« 
get, so wird in der Mefskunst bewiesen, dafs, jedes 
Dreieck noth wendig zwei spitzige Winkel hat, dafs 

aber der dritte Winkel entweder ein spitziger oder 

f , " ' . • ' • • ..." 

ein stumpfer oder ein rechter sein kann: daher das 

spitzmnkelige Dreieck, (triangulum acutangulurn sivt 

oxygonurn)% tia§ stumpfwinkelige, (triangulum obtu* 

sangulum sive amblygonitm), und das'rechtwink^Ugt, 

(triangulum. reaangulum sive orthogonum.). Im 

^ rechtwink e^gen Dreieck werdei^ diejenigen Seiten, 

welche den recbtex^i Wii^tel machen, die Kleinseiten 

(catheti'^ gen^mt; die dritte Seite heifst die Grofs' 

Seite ^ ( hypotenusa^. Wenn man iiicht gern zu* 

'sammengesetzte Wörter gebrauchen will , so kann 

.man auch blpfs sagen, die kleineren Sdten und die 

gröfste Seite des rechtwinkeligen Dreiecks« 

••• ■ 4 ■ • '■ ^". 

:Na^ den Dreiecken sind di6 yieredcigen Fi« 
guren ain ein&chsten. Diese werden überhaupt in 
zwei Alten getheilet, nämlich in^ glachläufig^Viereckt 
X pandUel&sranunata') und Un^chtäi^ge^ (tn^ezia). 
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Bei erstereh sind die gegenüber stehenden Seiten 
gleiohlaufendy bey de^ anderen nichts oder wenig«- 
eteiis ntcbt beide Paare* Die gleicUänligen Vierecke 
werden ferner eingethmlet in 'Rechtecke (rectangula 
stu patdllelogrammata rectangula ) \md Schief ecke^ 
(parallelogrammata obliquangula). Wenn ein Recht- 
eck atie vier Seiten gleich hat^ so ist es ein regelmd- 
fsiges Viereck^ oder f wie es ältere Schriftsteller nen» 
nen, AneVieixuig^ (Quadratum reguläre vel simplicüer 
quadratum), Ist dieses Aicht der Fall , so bleibet 
\2nan bei dem allgemeinen Namen eines Rechtecks^ 
(rectangulum), oder man sagt eine gestreckteVierung^ 
oder eine ublange Vierung^ oder eine längliche Fic- 
rung, (oblongum sive quadratum obtongum). Wenii 
ein Schiefeck gleiche Seiten hat» so ist es eine^l^^^» 
(Yhombus); sind die Seiten nicht alle vier gleich , $0' 
ist es .eine gestreckte Raute^ (Rhomboides)» 

$* 15. 
£ine QuerUnie (diagonalis) in einer geradlinicb- 
ten Figur ist eine solche, die den Scheitel eines Win« 
kels mit dem Scheitel eines andern verbindet. Bei 
Dreiecken ist gar keine Querlinie möglich 9 bei 
Vierecken findet eine einzige Statt, bei anderen 
Vielecken können mehrere gezogen werden. 

$. 16. 

Wenn man zwei Figuren mit einander vei^lei« 

chety so findet man*, dafs sie entweder blofs gleich 

( aequales) sind» nämlich m 'Flächen • Inhalt {area^ 

tuper/idu)t oäa Vloü ähnlich^ (simt/«»)» oder ahn- 
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üchgleich^ (sinüles it atqualeSj tongruae^i congrutnta, 
idejUicde). Bey ähnlichen und ähnlichgkidien Ge- 
ttalten heif^en die Theile, die in der einen so ge- 
legen tmd besiüumet sind, wie in der andern^ glädi- 
liegende Theikf (partes homohgae). 

• $. 17.. 
Um die Lage der Seiten und Winkel in einer H- 
nur anzugeben, kann man 6ich| der Kürze halberi 
folgender Ausdrücke bedienen: Gegenseite, (latus 
oppositum cuidam angulo) ; Gegenwinkel ^ (angulus 
oppositus cuidam lateri); Zwhchenseite ^ (latus imer- 
pösitum inter duos mguios); Zmschffiwinkel , (an- 
gulus interceptus. szVe comprefiensus inter duo latera') ; 
di e sJuU es^nden Seiten^ (latera 'adjacentia cuidam angulo, 
i. e7 latera ipsius anguli); die anliegenden Winkel, 
(angüli adjacentes cuidam lateri). Hier ist die dent- 
sehe Sprache fast bequemer , als die lateinische: 
Gegenwinkel, Zwischenwitikel , Gegenseit^i Zwischen' 
^eite, sind kürzer als angulus oppositus, angulus inttr*^ 
ctptus, latus eppositum, latus interpositum. 

Ö. 18. 

Ebene. Figuren zu zeichnen brauchet man we- 

■• » 

nigstens zw^i Werkzeuge, (Instrumente ), nämlich 
das Richtscheit, X^^g^^^f ^ineale^,- und den 2ir- 
kel, (circinus), Richtscheit ist in ältereren~ me(s« 
künstlerischen Büchern und noch jetzt bei den 
' Handwerkern gebräuchlicfau Es bedeutet eigentUch 
wi Sclifiit oder Stück Holz zum richten. Das Wort 
Scheit ist ^nicht sehr gangbar ; jedoch sagt ;iiiaD 



ifian Scheitholz f fürKl<^benhoIz, Scheiterhaufen, die 
Scheiter eines vepinglückten Schubs, statt Trümmer, 
daher das Zeitwort ^c/ieitem, das heibt, sich ii^Sc/ieirei^ 
auflösen. 

Obgleich n^an eich mit diesen beiden Werkzett- 
gen behelfeh kann, so pfleget man doch zu mehrerer 
Bequemlichkeit noch andere .zu gebrauchen » ztUn 
Beispiel, einete T^inAe/haAen, (norma}^ welcher aus 
zwei Schmhelrt^ Caneones) bestellet» zur Zeichnung 
r^hter Winkel; einen Winkehnesser^ Ctransportato» 
riian iive instrumentum transportatoriurh') ^ um die 
Gröfse der Winkel anzugehen ; einen yer/iü/mi/s2ir- 
kely (circiTius proportionalis')f um gegebene Linien 
nach gegebenen Verhältnissen zu rergrölsem oder 
zu verkleinern, u. 8. w. Der Winkelmesser bestimmt 
die Gröfsen der Winkel in GradtnyMinuteri^ Sekunden^ 
Terzieuj u.s. w. (gradus, minutum sive nunutufn pri" 
mam, minutum secundum, tninutum tertium^ ttcJ), Das 
Wort Gradj obgleicn ursprünglich lateinisch, kai^ 
beibehalten .werden, weil es' auch schon sonst in 
einem anderen Verstände im Deutschen gebrauch« 
lieh ist: denn man sagt täglich im höchsten Grade, 
Minute und Sekunde deh^a zwar sehr fremd aus, aber 
sie .sind schon mit den Uhren, als Stnndenthejle, 
ins gemeine Leben übergega/igen: also können sie 
auch in der Mebkunst bleiben. Wenn man Minute 
nnd Sekunde behält, so mufs auch Terzie bleiben; 
und* es kann um desto eher mit durchgehen, daTerx 
schon durch die Tonkunst, die Fechtkunst und sogar 
durch das Kartenspiel bekannt ist. 
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Wenn eine gerade lAßie eine Fläche erreichet^ 
#0 wird derjenige Funkt, wo dieses geschiehet, der 
Fufs (pts) der geraden Linie genannt. Eine gerade 
Linie 'M gegen eine Ebe^e senkrecht^ (perpendicularis), 
■wenn aie senkrecht ist ^egen alle gerade jLinien, die 
durch ihren Fufs in der £bene gezogen werden kön- 
flen., Eine Ebene, ist gegen eine Ebene senkrtchtf 
(^ptrptndicularisy j wenn jede gerade Lini^, die man 
in der einen. Ebene «so ziehet j» däfs sie gegen den 
gemeinschaftlichen Xfurchschnitt (intersectio) beider 
Ebenen senkrecht stehet , auch g^en die andere 
Ebene senkrecht ist. Eine gerade Linie oder 
s^uch eine Ebene ist mit einer Ebene gleichlaufend, 
(paralUlus)f wenn beide, obgleich ohne Ende ver- 
längert, nie einander begegnen können. Die ^ei> 
gung (incUruLtio) einer geraden Linie gegen eine 
Ebene, ist der Winkel, welchen die gegebene Linie 
mit. einer andern machet, die durch ihren Fub ge- 
het und dnrch den Fufs der senkrechten« welche von 
einem willkürlichen Punkte der gegebenen auf die 
Ebene fällt. Die Neigung (inclinatio) zweier Ebe- 
nen gegeneinander, oder der ^njke/, die J^cite', die 
eie machen, (anguIuSi)f ist der Winkel, welcher 
^entstehet , wefin man aus einem willkürlichen 
Punkte des Durchschnitts beider Ebenen in jeder 
eine gerade Linie ziehet, die gegen die Durch« 
achnitulinie senkrecht ist. Die hier erkiirten 
^Kunstivörter, die sich auf die, Lage der geraden Li- 
nien und Ebenen gegen Eben« Ibeziehen, eind zum 



» * 



A 



^ 



Theil die namücHen, die schon bei der gegenseiti- 
gen Lage der Linien gebrauchet worden, welches 
eben keine Vollkommenheit der Sprachen verräth. 
Bei Gelegenheit der Linien und Ebenen., die gegen 
eine Ebene senkrecht sind» mufs sich ei« jeder ^ 
der die Gröfsenlehre nicht verstehet , hüten, dafs er 
nicht senkrecht mit lothrecht verwechsele. Urs{>rüng« 
lieh mögen wohl beide Wörter einerlei Bedeutung 
gehabt und diejeiiige Lage angezeiget haben, die 
gleichlaufend ist mit einem hängenden und durch 
Blei beschwerten Faden« Allein es ist schon ziem* 
lieh allgemein eiiigeführet für diese I^age das Wort 
lothrecht allein zu gebrauchen, und s,en)irecht allemal 

r 

im mefskünstlerischen Verstände zu nehmbn, für 
«ine Linie oder Ebene, die mit einer andern Linie 
oder Ebene beiderseits oder allerseits gleiche V^inkel 
machet. Was lothrecht ist, ist zwar senkrecht, näm* 
Uch gegen die Erdfläche oder vielmehr gegen die 
Fläche des ruhenden Wassers ; aber was senkrecht 
'ist, ist nicht allemal lothrecht. Ein Nagel wird in 
die Wand senkrecht eingeschlagen ^ ist aber deswe« 
gen nicht lothrecht. ^ 

$. flo. 

' Körper werden von Flächen hegiränzet, ixnd 
diese nennet man die Seittnfidchen oder auch wohl 
blofs diei^äcften des Körpers, (latiray lätera plana, 
fades). Der Raum, den ein Körper einnimmt, heifst 
semJnhalt oder körperlicher Jhhab f (soliditas^ cap4* 
cÜQß). Die Worter f {«ni^fC^^f ua/^)» äfinÜch^(j^imUis)f 
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i^id ähnlichgkich' (CQngrüem 9 idmticus) sverien hü 
'Körperii eben so gebrauchet 9 wie bei ebene/i Figa» 
ren ($. iS.)» nämlich gleiche Körper nehmen gleich 
TielKaum ein, ähnliche haben einerlei Gestalt^ und 
ähnlichgleiche sind gleich gfofs und gleich gestaltet. 

Was die Gröfse der Körper betrifft « sa haben 
wir im Deutschen nur ein Wort, nämlich Inhalt^ 
dieselbe auszudrücken,' der Körper .mag hohl sein 
oder nicht. Im Lateinischen ist capacitas für hohle 
Körper und sotiüitas für volle« Sollte capacitas nicht 
durch -Fassung oder Jüihegriff übersetzet werden ken- 
nen? Ich weifsy dafs beide Wörter schon in einem 
andern Verstände gebrauchet werden; aber manch- 
mal gelinget es, einem Worte eine neue Bedeutung 
beizulegen» zumal wenn man ein Kunstwort dar- 
aus machet» 

Ö- öl. 

Bei ebenenTiguren, gab es eine Grundlinie npd 
eine Höhe» bey den Körpern > hat ^man eine Grund- 
fiäche und ebenfalls eine Höhe zu beobachten. Näm« 
lieh i^e ^Grundfläche (basis) ist diejenige Fiäche des 
Körpers» worai^f er stehet oder ruhet» und die Höhe 
(altitudq) ist die senkrechte Linie » die von dem 
Punkte des Köders» der yon der Grundfläche am 
weitesten entfernt ist» auf die Grundfläche selbst 
oder auf ihre Verlängerung fällt. 

Ein Gleichscheit (parallekpipedum)' ist ßih Kör- 
per, der von fechs ebenen Flüchen begränzet ist» 
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80 dafs zwei und £wet -gegen über stehende gleich« 
I^^HPend und felgiich gleich sind. Wenn dabei die 
Ffichen alle gegen einander aeokrecht sind, so ist 
es ein rechteckiges Ghichscktü , Wo nicht, so ist es 
schkjtckig. Wenn das Gleichscheit re<^hteckig ist, 
und daher lauter gleiche Seitenflächen hat, so ist es 
einWürfzIf (cubus}, Schlitze nennt das Paralle* 
hpipedum eitlen gltkhgestreckten Pfeiler ^ welches eher 
eine Umschreibung als eine Benennung ist. Das 
gey^öhnliche griechische Wort is^unausstehlich lang, 
und verdient schon daher aus der deutschen Sprache 
Terbannt zu werden. Das von mir vorgeschlagene 
Wort Gkichscheit habe ich nach Richtscheit gebildet. 
(5i i8«) ^ bedeutet ein Scheit oder Stiick, woran 
man eine Gleichheit (nämlich der en^egengesetzten 
Flächen) benaerket. 

lEAne Ecksäule ( prisma) ist ein Körper, dessen 
Un^fang aus gleichläufigen Vierecken bestehet, die 
sich an einander schHefiien, und der an beiden £n« 
den nait zwei gleichen und gleichlaufenden Viel« 
edLen bedecket ist, weldie ,90 viel Seiten oder Win« 
kel haben, als der Umfang rechtläufige Vierecke hat. 
Ei^e SpitMsäuk (pyrarriis) ist ein Körper, dessen 
Umfang aus Dreiecken bestehet, diö flUe aus einem 
Punkte ausgehen, ijnd sich an einander schliefsen» ' 
und welcher am andern Ende mit. einem Vieleck be- 
decket ist, das so viel Seiteni isiat , als Dr^eck« vor- 
handen sind. • ^^' • . .* 
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Hcliäult und SpUzsäult hat Sturin eüag^fiihtet« 
Siehe des Archimedis KwistbiJbchery u. a. w« p außt^^ 
GrUchischm in das Hochteutsche iäf ersetzt^ von Jom 
hanne Christophoro Sturmio , u.s.Wt Nürnbergs ißj(u 
Hier fmdet man einem Vorbericht an denfleifsigm 
und seiner reinen Muttersprach beflissenen teutscl\en 
Leser* In diesem Vorberidite heifat es : Vor allm 
andern nützliche^ Erinnerungen • * • • ist dieses hier zu* 
^rderst . . . . zi/ gedenken^ iajs wir in Vbersazung und 
j^usfertigung dieses ganzen Werkes sonderlich dahin 
gesehen haben ^ dafs ArchimedeSf welcher nunmehr kein 
Sicilianer mehrp sondern ein Teutscherseyn solle ^ auch 
recht Und ungestümmelt^ ohne Beymischung fremder 
^Wörter ^ red/en möchte. Darauf f^g^^Starm e^n dop- 
peltes. V^rzeichi^ila «einer Kunstwörter bei^ einmal 
nach alphabetischer Ordnung der deutschen neu^ 
Wörter, und dann ebenfalls nach alphabeti- 
scher Ordnung der gewöhnlichen lateinischen 
Kunstwörter* Die meisten Verdeutschnngeix des 
Sturm sind sehr wohl gerathen, und ich habe ihn 
fleibig ztf Rathe gezogen : indessen ^iebt er sich nur 
mit denjenigen Wörtern '^^b 9 die er zu seiner Über« 
aetzung gebraucht. ' Auch in s^ner Mafhesis juweni* 
USf das ist: Anleitung vor die Jugend zur M(ithesiSp 
9 Theikf Nürnbergs 1705. gebraucht er häutig diesel* 
bigen Kunstwörter u|id setzt nofh manche andere 
jl^nzu. 

l^ipe Rund$mle oder auch Wßl^t (cylindrus) ist 
ein Körper, der zwei gleichlaufende, ^ielrtuide 

Grund« 



GnindflSchen hat, und dessen übriger Umfang so 
bescfaaiFen ist, dafs man alier Orten eine gerade Li- 
ni^ an denselben anlegen kann , wenn sie nur mit 
derjenigen gleichlaufend ist^ die dukh die Mittel- 
.punkte beider iCreise gehet. Ein Kegel (conus)iist 
;ein Körper I der eine zirkelrunde Grandiläch& hat» 
und dessen übrige. Oberfläche nach einem Punkte 
hin spiiz zugehet y so dafs von der Spitze bis zu 
jedem Punkte des Umkreises der Grundfläche . an der 
Oberdäche des Körpers lauter gerade Linien gezogen 
werden können. ' Ein Kegel ist abgeköpft oder abge» 
stumpft o^ei abgekürzt^ (conus truncatus)^ wenn des- 
«en Spitze mitteist einer Ebene abgeschpict^i wixd^ 
die Biit der Grundüäche gleichlaufend ist. 

K^el statt Conus ist schon ziemlich gangbar» 
und inan sagt allgemein iCege/sc/im^r^ nicht Conus^ 
schnitt.,^ Rundsäuk oder Walzjß^ für Cylindrus .ist 
noch nicht so gebräuchlich : Rundsäule ist von Sturm 
vorgeschlagen , Walze ist voji andern buchstäblich 
aus d^n Griechischen übersetzt worden. 

Jede Ecksäule oder Spitzsäule oder Rundsäule» 
jeder Kegel hat eine jädce, (axis)^ d^ heifst eine Li- 
nie, die ^ der Länge nach mitteh durch den Köcper 
gehet, und derMKörper i^t jjeradc oder *cAi€/*, (rectus 
aut obliquus)y nachdem dio Axe gegen die Grund« 
£äche senkrecht stdbiet edar nicht. 

• Das Wortilre, oder wie es häufig geschrieben 
^vmd Achse odejf Achs f ist schon bei Wagenrädeial 
gebräuchlich y und als gut Deutsch im Gsinge. 
Meytr, 2teS0Lmmff S , 



Eine Kiigd (sphaera) ist ein rundet K&rpert 
welcher beschrieben wird , wenn ein Kreis oder 
halber Kreis sich nm seinen unverruckten Durch« 
messer umdrehet« Der Durchmesser , dar Halb« 
messer und der Mittelpunkt des erzeugenden Kiei« 
aas behalten dieselbigen Namen in der Ki^I. 
fedoch wenn iidi die Kugel um einen ihrer Durch* 
messer drehet 9 se bekömmt dieser den Namen der 

Axt. 

$. «7. 
Ein^ regelmafsiger Körper (torpug reguläre) ist 
einsolch^^' der in lauter ahnlidigleichen Flachen 
eingeschlossen ist. -Man «ählet fünf solche Körpei^ 
nämlich: 
1) Pas Vierflcchf (retroei^ron), welches in vier regel« 

mifsigini oder gleichseitigen Dreiecken einge- 

schlössen ist. 
fl) Das SecHtfiach^ (htxaMdron), welches in sechs- 

regelmafsigen -Vierecken eingeschlossen ist. Es 

ist der nämliche Körper 9 den man auch Würfel 

(cuhus) nennet. 
^) OfL9 Achtflach (pcto^ifron) Ton acht regelmaisigen. 

oder gleichseitigen Dreiecken begränzet» 
4) Das Zwölfflach (dodeiUudron) ron zwölf regel- 

mäbigen Fünfecken begränzet. 
•5) Das Zwümigfiachy (icosaüdron)^ dessenOberfläch« 

ans t'wahzig regelmälsigen Dreiecken bestehet. 
Wenn man diese fünf Körper aus Pappe Ter« 
fertigen will, ao machet man i^on der ganzen Ober« 
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flache ei]ie0 jeden/ eine znsatninenhäiigtitde Zeich* 
nung, welche d^s Nax (rtie^ raiculum) geniumt 

wird. . . > 

Die Dreieckslehre ist nichu anders ^ ab ein he- 
eonderes Stück der Mefskunst, und e$ ist hier die 
rechte Stelle » wo es sich geziemet die dahin gehö^ 
ligen Kunstwörter antufahren. Es ist schon erin- 
nert worden ^ (^Er$tt Sammlung ^ Stittvji^.) daCssie 
öngeiheilt wird in die efrs/is DrdtekiUhrt (trigom 
nonutria plana) und die kugelichte DnieckBlehrtf 
(trigononutria sphamca). Jene beschäftiget sich mit 

tbtnen Dräeckm (triangulum planum) und diese mit 

^ 

kugdichtm Dnkcken (triangubun sphoiricum)^ 

5. 09. 
Die Grobe eines Winkels wird bestimmt mit« 
•telst eines Kreisbogens ^ der aus dem Scheitel ala 
Mittelpunkt gez^ejchnet ist, und der bis an beidjs 
Schenkel reichet; und dem Winkel werden eben 
so viel Grade zugeschrieben , als dieser Bogen hat; 
£in Bogen oder >Vinkel, der mit einem^ andern sii« 
sammen neunzig Grad machet 9 wird dessen JErgän- 
zurigzu ntünzig Grad (u)mplehuntum) genannt» 
Ein Bogen oder Winkel 9 der mit einem andern 
hundert und achtzig Grad machet 9 wird dessen Mtm 
gänzung zu hundert achtzig Grad^ (suppltmintum) 
genannt. Diese bdden Datschen Ausdrücke sind 
schon ziemlich gangkir* Indessen wäre za wüo» 
, sehen, da(s man hier um der Kürze willea» zw^ 
Teischledene Wöittir hStte^ wie im LaMisuscbeo; 



zum Beupi«! i . man . könnte das Wort JErgänsaing 
für CompkmtnUim behalten ». und statt SupplmHn* 

tum etwa Ansatz oder Zusatz aagen. 

\ 

» 

Wemf vom. Scheitel eines Winlcels ein KreiAo» 
geii zwischen den beiden Schenkeln gezeichnet, wird» 
. nnd wenn von einem Ende des Kreisbogen? auf 
den entgegengesetzten. Sehenkel eine senkrechte 
linie gefallet wird,, so heilst diesie die $täiz€ (Sinus) 
des Winkels oder des Bog^is. Voni Punkte» wo 
die Stütze auf den Schenkel ßält^ bis an den Bpgen 
^Ibst liegt die j^'^ergfufze, (Sinus versus). £ine ge- 
rade Linie, die das eine finde des fiogens berühret 
und bis zur Verlängeimng d^ entgegengesetzten 
Schenkels gehet, heifst die Tast^, (längen»); Der 
bis zur Taste verlängerte Schenkel ist diejichnittltäie^ 
, j^secaps). Die Stütze, die Querscütze, die Taste und 
die SthnitiUnie der Ergänzung werden Nebenstütze^ 
NebenquerstiHzefNebentaste^ Nebmscknittlinie genannt^ 
(Cosinus, Cosinus versus j catangenSy cosecans). Der 
Stral oder Halbxi^es§er» womit der Bogen gezeich« 
networde|), ^ivixd die Sauptstiitze (sinus Mus)'ge^ 
nannt. Sturm nennt den Sinü^ die Halbsenne, den 
Sinus versua die verkehrte Halbsennej die Tangens 
yTastsennt, die Secahs Durehschnütssenne. Allein 
diese Verdeutschungen scheinen mir dei' Sache nicht 
.angemessen zu sein. Der Sinus ist nicht die halbe 
;iSehne, od€r Se^# des einfachen sondern des doppel- 
tsten Bogfim., Jüisr Sinua yemu» die Tangens und 
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die Secans sind gar keine Sehnen. Schulze, det 
sonat 80 gern die Kunstwörter verdeutschet, hat in 
der . Qieieckslehre die {lateinischen Benennungen 
Sinus, Sinus versus » Tangente, Secante, u«s. w. 
beitxe^ialti^. . f "^ •> 

Nachschrift. 

Herr Professor Ramler bix im eir<tQ9l Bande die« 
ser Beiträge (Seite ^^. u* {.} hewieseiLi^ dafa. die 
Endsilbe idit allemal eine Ähnlichkeit ausdrucken 
soll , da hingegen Ig das Haben oder Besitzen anzei- 
get. Nach dieser Kegel habe ich inteeiker Abhand« 
lung' geschrieben rechtfvinkeJig^ schiefi^lnkelig^ recht- 
eckig i schiefeckig ^ nicht rechtwinkelicht ^ schiefwinke' 
licht ^ rechteckicht j schief eckicht ^ und noch weniger 
rechtwinkeligf r u. ß^ w. weil die Endciiig igt den Bei- 
Wörter!^ gar nicht zukjömmt. Indessen habe ich 
gera4linicht , krummlinicht , vermiszhtlinicht ^ ifdt dex. 
Endung .ichr beib^l^alten, weil ichfii^de, djils alle 
Mefskünstler ohne iV^usnahme so schreiben, es sei 
nun un» des Wol^lkl^ngs willen | oder aus »nderei^ 
mir. unbekannten Ursachen : nirgends. si^Ji^t man 
gerßdUniger Winkel ^ krummlinige fig^r, sondern 
aU.e|ithalben geradlinichter Winkä^ knunmünichtc Fi* 
gur. Bei winkelig und eckjg lieCs die Unbestimmt- 
Jieit des Spra.chgebrauchs mir die Wahl; hei linicht 
wo^te ich nicht gern 4er e^ste s^ip, disr es m Ünig 
VlpxwAndeUe. , 
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Ube^ Du und Sie vi der demscheti 
Sprache. Vorgelesen in der öffentlkhen 
Versammlimg der Berlinischen Akademie 
dpr Wissenschaften^ amjo. Jan. iJS4* 

Von 

.Ä Friedrich Geüik«» 



Vöreriffnerung. 

seitdem die Königliche Akademie der Wiaseiuchaf- 
ten za Berlin auch die deutsche Sprache in den Um* 
kreis ihrer gelehrten Beschäftigungen gezognen hat^ 
sind in ihr Vorlesungen » die unmittelbar auf di^ 
Vetbesseiiing der deutschen Sprache abzielen, keine 
Seltenheit mehr, tmd ich selbst habe zu diesen se 
allgemein mit Beifall aufgenommenen Absichten 
deir Akademie auch an meinem Theil nadi dem ge- 
rigen Mafs meiner Kräfte und Mulse mitzuwirken 
gestrebt. So entstand «uch diese Vorlesung , - dt% 
für eilte Öffentliche oder e:^oterische Versammlung 
bestimmt, sich zugleich von der Trokkejnheit entf 
lernt halten mulste, die von grammatischen Arbd^ 
ten, wenn sie blofil für Esoteriker bestimmt sind, 
unzertrennlich is^. Dieser Gesichtspunkt bestimmie. 



» I 

zum Theil Mlb«t dit Wahl das flreg«nftande$, wozu 
ülyerdiefs die neuen Fonnexi der neufninzötbchep 
Sprache einen ZeitanlaUi gaben. Und gerade dieser 
znfSllige Umstand ist wahrstheinltch die Hauptur* 
fache des Beifalls « den diese Vorlesung gefunden^ 
umd ^der häufigen Afforderungen^ sie durch den 
Druck bekannt zu machen. Ich folge dieser Auffoi'- 
derung» ungeacht<et ich wohl fuhlei dab diese Vorle« 
aung noch sehr erweitert werden kdn^te. Aber es 
fehlte m)r an Zeit» ihr schon iut diese Erweiterung 
zu geben. Vielleicht dals ich künftige voMehmlich 
wenn es andern Gelehrten der Mühe werth acheinen 
seilte) mir ihre Bemühungen und Zusätze mitzu* 
feilen» diese Materie nech einmal ausfuhrlicher 
bearbeite. Ich würd^s alsdann noch mehr» als dielsr 
mal geschehen können, die Anredefortoen und 
überhaupt das Barometer der. Höflichkeit in andern ' 
Sprachen "vergleichen, zugleich aber auch b^i der 
deutschen Sprache noch genauer den Kreislauf ihrer 
HöSichkeiusprache nach ihren verschiedenen Perio* 
den zu bestimmen und mit Beispielen ^u belegen 
suchen. Die ganze Untersuchung hängt übrigens 
selbst mit der deutschen Geschichtet d<sm äämiuhear 
Staatsrecht und der deutschen Kanzdileipraxis se ge- 
nau zusammen, dab sie auch von dieser Seite, we« 
nigstens bei einer ausführlichem Behandlung, nidit 
gwz unwichtig scheinen dii^rfte. Glücklich würde 
ich mich übrigens schätzen» wenn dieser Versuch 
mtWMB daz^ beitrüge^unsrer mündlichem und edutft- 
Ucheo Umgangssprache allmälig mehr Uafachheit» 

S- 4 • ■ ^ 
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Würde und Natürlichkeit zir renchtttfen ^ tmd auf 
die Ungereimtheit und Unnatürlichkeit 80 vieler ihr 
eigentbümlichen ^steifen und sklavischen Formen, 
durch die sie wsihrlich nicht geschmeidiger und höf« 
licher^ sondern vielmehr ungelenkiger und schwer« 
fälliger wird 2 aufmerksamer zu madien« 



A/Ian kann mit Recht die Spradie eines l^elks ab 
einen Spigel seines Nationalcharakcers ansehen; 
Trägt der Charakter einer Nation das Gepräge ded 
LeichtsimiSy der Eitelkeit y des Stolzea, der krie-. 
chendenDemuthy der Sklaverei des Aberglauhens : : 
eo kannman unausbleiblich erw^men; da&auch die 
Sprache Spuren und E&ndrükke dieses Charaktera 
aufweisen werde. 'Es ist auch natürlich ^ da di6 
Sprache das allgemeine Organ der empfindendeä 
und denkenden Kraft ist, deren Aufserungen sich 
durch nichts so bestin^mt und deutlich offenbaren, 
als durch tön^de Zeichen, d. i. durch die Sprache^ . 
Man hat indessen vielleicht «u wenig bisher dar4, 
an ged^^ht, die Sprache von dieser Sipite zu betrach« 
ten oder gar zu benutzen. Noch weniger scheint 
mian an die Möglichkeit zu glauben, durch Verbe««.. 
serung und Verfeinerung der Sprache eixie Verbes-, 
senmg ^e^ Nationalcharakters von irgend einer Seite 
zu bewirken. Man ist zu sehr gevi^ohnt, alle Sprach» 
untersucliungen als jmüfsige Grillelifäng^rei und 
ßij^kkenseigerei anzusehen y um von il 



einen Einflufs jiuf den Charakter einzelner Men« 
flehen, viel weniger ganzer Nationen zu ahnen« 
Und doch zeigt die G.eschichte unverkennbar, dafd 
jede groCse politische und moralische Veränderung 
hi einer Nation auch auf die Sprache derselben ein^ > 
merklichen Einflufs gehabt^ und data das Steigen 
und Sinken eines Volks mit dem Steigen und Sin« 
ken seiner Sprache stets gleichen Schritt hielt. Wem 
i^ällt hier nicht sogleich das neueste Beispiel jeHet 
Nation ein^ die itzt ' ) eben so sehr durch Wüdhei^ 
Härte urid Grausamkeit, als einst durch Feinheit;.x 
•Milde, ja selbst durch Weichlichkeit sich auszeichr 
nete? bi der That hat die französische Revolution 
schon bisher (einen aulseroräentlichen £influfeauch 
auf die Sprache der Franken gehabt, Sie »t von ei^ 
ner*5eite durch eine Menge neuer WoictAZ für die. 
neuen Begriffe ihrer ^altirten Fantasie und ihrer 
neuesten blutigen Geschichte reicher, aber von der 
andern Seite 4urch Ausmärzung vieler au ihre alte 
Ve(rfassung erinnernden Ausdrükke ärmqr gewpr^ 
den. Kein akademisches Wörterbuch h^lt itzt mehr 
die Flut neuer Wörter, neuer Redensarten, n^uet 
Wendungen auf. Die Nation hat xmt ihrer Verfaa^ 
•ung zugleich die Fesseln d^r GrattUnatik und Rbe« 
torik zerriss^, 

/ 

' ) Nehmlich su Anfing des Jahres 1794» als Rob^ierre 
und der Tenrozäsmiis gerade die höchst« Stisfie eipftfiegen 
hauen« 

- S 5 ''- 
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Di« grfiCttbm Veilndmmgen hat indesaen die 
^rac&e .4^ Höflidd^eit nnd der Galanterie erfahren^ 
Das sonst so reiclie Wöiferbnch der französischen 
HöHichkeit- wird t|l|^ch ärmer, nnd die ehemals 
gangbarsten Formen derselben werden täglich ver« 
dachtiger nnd aristokratischer; selbst das vau 
^dka^dige Monmur latcäne Schmähung und eine 
Injurie geworden, nnd scbeint beinah schon völlig 
•migrirt zu sein« Kurz die Sprache selbst wird 
ipäktr deiv Sitten von Monat, zu Monat roher und so 
zu aagen nn behoseterO- Aber die auffallend ste 
Veränderung in der Sprach^ des Umgangs ist gewifii 
tUe Abschaffung der feinde Form der Anrede » kurz 
die Verb^nmmg des Votu^ und die allgemeine £in» 
.fiihrung des Tu ^). Diese Revolution des Sprach»' 



*) Seit äem Sturx von Robespierre kehrten bekanndiok 
die TOH dem Terrorismus und Vandalismufl ve^scheack« 
' teil Musen und Onsien ipideder suTack. 

t 

') In der Robcspierrischen Periode fehlte nur wenig» 
dafs der aUgemeine Gebrauch des TU fdrmlich b ef ok« 
1 an- Wird. Aber er ward empfohlen, und wer nicbt 
^trdaehtig leheiiiaB^ mid slf Verdächtiger eingekerliert 
lein wollte, laitlste datnala dieie , wie an^ aantcülot> 
tische Moden mitmachen , znmal da sie im National» 
konrcar selbst harrschte« lut ^(1796) ist 4i«s« Mode 
schoa .wiadar varsltet* Nor. in der , neuaa^ Legislatnt 
hört man noch znweilan die dozende Anrede. Hin- 

'"' gegen*' «jhreibl das Tollaiehenfe DirektoriBai an die 
Minister» Genenale und andre Personen nicht wito der 
ehmali^e WohUahrtsausschüIli mit TU, sojadem wieder 



gebraacbs ist Htm Sytttm der liemcheiidan Dema« 
gogen völlig gemab. Der Übergang toh! der Auf« 
hebung alles Unterschiedes der Stande zur Auflie« 
buxig ^Ues Unterschiedes in der Form der Anrede 
hat nichu ^neIwartetes^ Zwar hatte das Vous das 
Tu schon längst sosehrrerdrangt^dab das letztere 
nur noch in wenigen Verhältiiissen gebräudüich» 
und vielleicht im Ganzen weit ungewöhnlicher *wart 
als im Deutschen das D u , imd man könnte also 
fragen y warum nicht lieber das Tu ganz abgeschafft' 
worden f und warum nicht lieber dem Hente das 
Vqus zur Anrede seines Bedienten., als umgekehicl 
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mt Vo^. Im Jahr 1795 käi^ipfteii Tu und Vöiit aoeh 
um den PUn , wie mä^ au* tincem Aulsjit^ de& £üx einea 
Anttokntcn gelteadsn Dickte» La ,Naffe, und aus 
einem Gegena^satz d%$ bekannten eifrigen Republika» 
ner Laufet leben kann. Jener findet ^m Tu besolde» 
im Umgänge mit dem Frauensimraer unicbicklidi« 
^yDas Dtuken» sagt er^ reibt sogleicb die Bdieidewand 
yy Ton^ Wohlstand und ' Ebxeibietttne^ die btide> Ge* 
jyscbleckter von einander trenvt» nieder* << ' Dagegen 
sagt Louvu; 'yyEs solk^ mieli herdich freuen 9 wenn 
5, das Duzen wieder Ton -guten Bfirge^ sur Sitte ga^ 
^ macht wüide. I^ann wäre es ein Symbol der Brude|> 
jy liebe y ein Ton der Frieimütkigkeit^ eine Huldigung 
ff der y eniunft ; dann wäre es gewissermalsda eiae Na- 
^ytionalanricktungy wc^gegen durchaus niehts lu fsg^BB 
)»Wttre/ Gewi(s bin ich, .dafs Ä$ riAm^M^isituf^ 
yymirsfallenwftrdt.'' ^M* i* daUjetanaslFratikirsick^ 
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dem Bedienten äas Tu zur Anrede seines ^crm ±va 

Pflicht gemachl werden. Allein das System der 

^französischen Levellers ging i^berhaupt nicht dahin, 

die niedrigön^.Stlhide zur Gleichheit mit den hohem 

« 

hinauf zu ziehehy"isondern vleliUehr die hohem zur 
(Gleichheit J'drt den niedrigem' herunter zu ziehen, 
Damm mnfste natürlich auch di^ niedrigere Form 
der Anrede den Vorzug tbr derjenigen erhalten , die 
nicht/ nur bisher von den hiedrigen Ständen gegen 
die hohem gebraucht war, son'defii i^ch, von den 
höhern gegen die nledern ^ebiraucHt, immer den 
iJebenbe'grüF einirfr gewissen'^ Aterii^ auch nur ifon» 
ven^ellen und prekären Achtung in sich schlofs, 
Überhaupt scheinen sie zu glauben y dafs gerade die 
gröberen und ^derberen Formen des Ausdruks eben 
dämm um so republikanischer sind, und unstreitig 
sind n^ht etw9 bloGi die alles duzenden Quäker bei 
dieser Sprächrevolution das Vortild gewesen^ son- 
dern ohne Zweifel hat selbst die Idee, dafs einst die 
(Griechen undRömer auch nur die einzige einfache 
Porm.des Du kftiHHMy seiiiryiel dazu beige,tr^cn, 
Die Franken möchten iizt so gern die Gi^iechen und 
Kömer der ntetiern'Welt sein; ''darum' ist diesem 

■ * • 

Volke, deip man seit jeher, >upd nie öfter als itzt^ 
den Vorwurf ms^cbte^ dafs ^s ^ie Wirl^lichkeit .dem 
Schein^ die Materie der Forpi ai^fopfere, aaoh diese 
Ähnlichkeit mit Griechen und Rönaem eo Willkom* 
nien , da sie der £itelkeit ^et Unbehoseten achmei« 
chjslt. Nur. haben sie dabei viei^essen, dafs das Da 
in Griechenland und Aom eb^n so gebräuchlich zur 
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iSeit fter &Idnarcbi« aUr iet Kepubllk wstr^ und dafs 
•elbat in den orientalischen Sprachen unter depi 
eiaernen Zepter des. dmkkendsten Despoti&inus den- 
noch^ einige weojge Fälle ausgenommen ^ seit jeher 
keine andere Fornx der Anrede » als das einfache Du^ 
gebräu]cblich wat.» und dafs daher diese 'Form an sich 
aelbst nichts weniger als ein eigenthümliches repu« 
blikanisches Geprägt bat» Aup)^ ist es bekannt, dab 
unter den europäisc^hen Sprachen allein die rusai« 
sehe wenigstens bischer alles ohne Unterschied mit 
Du anredete, welches, selbst die weit weniger aus»*^ 
gebildete esthniscbe nicht thut, obwol in den 
neuesten Zeiten auch die russische Sprache einige 
Modifikationen ^er Anrede von andern Sprachen 
\ entlehnt hat« 

Both ist es meine Absicht nichts von der fraxh 
^sischen Sprache zU reden, und eine Vergleichung 
zwischen ihrer ^jbemallgen Feinheit und itzigen 
Vergröberung zu ziehen. Ich wollte mir durch diese 
Bemerkungen blofs d^n Weg znni^inigen Ben^erkun» 
geik vibet -die verschiedenen Formen der Anrede in 
unsrer deutschen Sprache bahnen« " 

Die meisten Sprachen haben Ursprünglich nur 
£iqe einzige Form 2ur Anrede der einzelnen gegen« 
wärtigen^ oder gegenwärtig gedachten Person, und 
erst nach und nadi scUich in die europäischen Spra- 
eben, der Mibbrauch ein, Eine Person, als, wären 
esm^hrere^ anzureden, und zu dem gegenwärtigefl 
80 zu reden, als ob man uon Einem oder giar von 
mebtei en abwesenden Personen spriche. Wenn die 
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meistoi orihitalisclim SpMckeii ein« eigene Foim 

der Anrede tn den Mann, lind eine eigene andai 

weibliche Gesehledit haben , so labt aich dieia aus 

dem seit den iltesten iSelten fortdanrenden Zustande 

der SklaTerd erkiaren^, in welchem dort daaweib- 

' liehe Geadilecht lebt» und ea iat daher nicht au Ter* 

wundern, dab das doppelte männliche und weib* 

liehe Du der Orjenuler inelten und neuen Spn. 

eben der Eu^päer, die seit jeher auch unter den 

rohesten Nationen dem weiblidienGesdilechte mehr 

Freijiett und Gleichheit der Rechte zugesunden, Icei* 

nen Eingang gefunden. Aber dafür haben jene 

unnatürlichen Formen, den einaebieh sich gleich« 

sam verviel£i<^t, den gegenwärtigen alf abwesend 

zu denken, aich fast in alle europäische Spradien 

mehr oder Weniger eingeschlichen. Doch ist keine 

leider darin weiter gegangi^n, s^ls die deutsche Spra- 

che. Wir reden mit dem Singular und Plural, mit 

der zweiten und dritte Person an, ja stellst die 

erste Pers6n des Plural: Wir, und das unbestimmte 

Man (wie im Französischen zuweilen das Oa) 

wird, ven^ einigen Pedantc^n , die ihre Schaler oder 

aonsdge Unte^bne wedev zu dem Er erniedrigen, 

noch zu dem Sxt^ erhöhen woUjen, zur Anrede ge^ 

J)raucht. Daraua entsteht denn folgendes Barometer 

der Höfltchkttt: Dm, IhT, Er, Wir, Sie. 

Pie natürUdiste ungekünstelte Form des Du ist 
unstreitig die älteste. Aber sdion im Mittolzeiulter 
Hörte sie auf die einzige zu sein, mid ward aas der 
«psache der HdfUchkc^ 4«^ das Uir hd^ahe 
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"v^rdK^agt 9 weldies rieb danuls zugleich mit dem 
Feadabystem und zum Tfaeil durch diisselbe untet 
allen europäifchen Nationen festsetzte. Die herr- 
schenden Stände wollten sich von den beherrschten^ 
^•a wie durch Helm und Schild» so auch durch die 
Anrede unterscheiden. Der Leibeigne gewöhnte 
eich, die über ihm stehenden Klassen als Wesen 
einer liöhem Art anzusehen. Denn offenbar liegt 
bei der Anrede der einzelnen Person durch den Plii^ 
ral die Idee von einem höhern Werth der so' durch 
die Anrede gleichsam vervielfachten Fet«on zum 
iSrunde. Darum ward das Ihr zuerst von den nie^ 
drigem Ständen gegen die hohem, aber nidit, wie 
itzt^ von den hohem gegen diesiifiedrigen gebraucht, 
bisy nachdem das Ihr zu gemein geworden, eine 
neue vornehmere Form, nehmlich dat Er, an die 
Stelle des nun, detn niedem Klassen überlassenen 
Ihr trat. 

Es scheint dem ersten Anblidi nach gaiiz unge» 
reimt zu seln^ zu dem gegenwärtigen so zn 
frechen» als spräche man von einem ^bwese n« 
den. Indessen hat doch die Form £r mit deip 
Form Ihr einen gleichen Ursprung. Ihre Quelle 
ist Schmeichelei 9 oder vielmehi* ^ine mit der £m* 
pfindung des Abstandes von dem' angeredeten Skbb 
jekt durchdningenfe knechtisdie Demuth. Der Anre- 
dende hält sich gleichsam für unwürdig, der engere* 
deten Person gerade ins Gesicht zu sehen, er fühlt 
einen zn groG^n Abstand zwischen sich und ihr, um 
sich ihr durch die unmittelbare Anrede za pifibierni 
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•r entfemt sia flttchüam ftuft «einem Horizone $ hnd 
l^etokcbtet sie in ehrerbietiger Fenne, mit einer Art 
Toa ekrfurchtsToUem Schauer. So gemein ftzt die 
Form der dritten Perebn des Singular oder das £ r 
isty so ehrerbietig war sie ehedem» Sie ist indes- 
sen kein ausschiiefsendes Eigenthom der deutschen 
' Sprache. Auch andre europäische Sprachen haben 
den Gebrauch der dritten Person des Singular für 
ehrerbietiger gehalten, als das Du und Ihr. Dieb 
ist der Fall mit der portugiesischen und spanischen 
mid noch mehr mit der schwedischen und.unger* 
sehen Sprache^ welche letztere sogar mehreVe F>r« 
laxen für diese dritte Person des Singular hat. Ja 
diese Ferm ist selbst' den orientalischen Sprachen 
jiicht ganz Cremte, und ist hier noch mehr als in 
den europäischen Sprachen ein Ausdruck der tiefen 
Ehrfurcht und Demuth. ^ie findet sich daher selbst 
in der Bibel. Wenn z. B. die achöne und feine 
Frau des reichen Nabal dem drohenden Darid ent«; 
gegen zieht 9 um ihn zu besänftigen , spricht sie zu 
ihm: Mein Herr setze nicht sein Herz wider die- 
sen Nabal ^) u»s« w* 

Poch die gebieterische Mode hat im Deutschen 
auch das Er aus der Sprache der Höflichkeit ver« 
drängt« Nur der Bauer ^ je entfernter er vornehm- 
lieh von der Hauptsudt ist^^ redet seine Obem, die 
ihn mit Ihr begmisen, ja wol selbst den Landes- 
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hätm treuherzig tind altmödifch mit $lr oder He 
, Bfi. In der Nähe der Hauptstadt wird'aber auch der 
Bauer diese Form seltener gehrauchen, — - ^iirz das 
sonst so ehrerbietige Er ist so tief gesunken ,* däfii 
Jeder Mann vom Mittelstaiide es für eine Injurie 
lialt, wenn einer seines Gleichen, oder selbst einer 
' aus den um einige Grade hohem, Klassen ^ich dieser 
- Form der Anrede gegen ihn bedient. Selbst\furst* 
liehe Personell haben in neuem Zeiten diesem Ce» 
brauch des Er gegen Persohen, die zu den mittlem 
und hohem Klassen gehören , entsagt^ wenn sie 
nicht ihre UnterthaneA waren. Ja e^ ist bekannt» 
dafs mehrere mächtige Afonarchen unserer Zeit ge- 
gen ilire eigenen Staatsdiener sich dieser Fom ehe> 
halten, eia Umstand, der, so unbedeutend er d«m 
ersten Anblik nach scheineii mt)chte, dennoch ein 
unverkennbarer Beweis der fortschreitenden Huma« 
nität und Milde unserer Regierungen ist. -^ Genug, 
das Er ist verächtlich geworden , und da es ehedem 
ein-Hinaufblikken aus tiefer Ferne bezeichnete,/ so 
bezeichnet es dagegen itzt ein gewisser mafsen ge- 
ringschätziges, öder doch gebieterisches Hinabblik« 
is^eni Daher ist es die Form der Anrede gegen die- 
jexugen geworden, die in unsernx Lohn und Brot 
stehen. Der Herr nennt seine Bedienten Er, vor* 

■* . ■ \ 

nehmlich diejenige Klasse derselben, mit denen «r 
aelbst'am unmittelbarsten zu thun hat; diein ent« 
f ernter Beziehung auf ihn stehenden wird er mit 
Ihr, die am weitesten von ihm entfernten und nur 
eeiten in seinen Gesiehukreis komjnendeA näit Du 



aar«den • obWot diese letztere form, die überliaisM 
die bedeutnngsreichate bt^' auch oft alt Form def 
grölsefn Vertraulichkeit gegen die ihxv zunächst unvi 
gebenden Bedienten gebraucht wird« Es ist in det>. 
That nichts seltene^ 9 in grofsen Häusern aus" dem 
Munde des Herrn alle diese Formen der Anrede nach 
Mafsgabe der^ Verschiedenheit der Subjekte zu hö* 
ytUi ohne dat» er selbst Vielleicht sich darüber Rei> 
idienschaft zu ge^en^weifsy warmu er ^^ eine^ 
deiner Bedienten mit Er, den andern mit Ihr^ den 
dritten mit Du anredet; aber ein gewisses dunkles 
au( den Sprachgebrauch sich gründendes Qefähl 
leitet ihn bei dem Gebrauch dieser verschiedenen 
formen 91 und läfst ihn dadurch die verschiedenen 
prade seines Zutrauetis und seinbr Annäherung be* 
Michnen. 

. Das Er verlor seinen ursjirünglichen ehrenvoU 
len Siiiii aus eben dem Grunde ^ wie vor ihm das 
Ihr, an dessen Stelle es getreten wan Die niedri« 
gern iStände drängt^ sich immer mehr in die Be« 
gion des Er hinein» so wie sie sich ehedem aus der 
Reippn d^ D u in die Region des I h jp hinau%edrängt 
^tten* Das Er ward also ebenfalls wieder zu ge- 
meint tmd die erfindsame Demut^ mufste sich nach 
einer neuen Form uipsehen, um ihr^ Unterwürfig« 
keit Qiid diis GefüU ihres Abstandes zu bezeichnen» 
li«n batle keine andre Wahl, alr den Plural des 
ihritten Person. Man hatte sich nun einmal sdion 
«H die Unnetüxlichkeit gewöhnt» eine einzige PoN* 
MQi wienehrere^ anzureden » und zu einer Pereon 
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'eben soala von jeiner Peiwm zn sprechen. Man 

verband aUo bcfide Formen, nnd so entstand das, 

unnatürliche >Sie 9 das nun, wie ehedepi das Ihc 

« 'djEirch Vervielfachung , und wie das Er durch £lnt> 

' temnngf und — däfs ich so sage — Verabwesen« 

dnng Ehrfurcht und Unterthänigkeit ausdrükken 

joUt^. Biese Form ist in der Deutschen Sprache in 

derThat nichtsehr alt, und geht nicht über dieses 

'Jahrhundert hinaus. Denn nocU gegen das Ende 

^ des vorigen Jahr];iundert8,^ ja noch im Anfange dce 

' itzi'gen , redeten sich Gelehrte und Geschäftsmänner 

inündlich und Schriftlich qiit Er, (oder mit der 

Herr, oder mit Derselbe) so wie im sechzehnten 

Jahrhundert, wie man besonders aus Luthers Schrif« 

'ten sehen kann, mit Ihr an, mit welckem früher 

selbst Kaiser und Konige angeredet wurden. Übii« 

^gehs ist die Deutsche Sprache beinahe die einzige« 

die, indem sie mit Sie anredet, beides, sowol das 

Vergröfserungsglas als das Fernglas . der Höflichkät» 

d. i. den Phiraiis und zugleich die dritte Person eer 

^braucht. Wenigstens wüIste, ich bis itzt ,aulser ihr 

nur allein die Böhmische, und Dänische Sprache- ^tx 

nennen, die aber wol unstreitig diese Form. von 

ihrer Nachbarinn und Schwester erst spätem entlehnt 

. haben. Diese Form ist sogar, eine Ouelle von eMiem 

.kl der U^n^angssprache sehr, gewöhnlichen ^piraflir , 

fehler geworden. Man scheuet sich, zu-eincil| 

wohlerzogenen Frauenzimmer im Akkusativ Sie zui, 

iägen, damit sie nh^ht glaube', man vaUe si# i 
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Singular anreden ^). Die. Höflichkeit 4er , feintor 
Welt tritt daher lieber die' Dichtigkeit der Sprache 
mit Fttüsen» und sagt » der Grammatik zum Trotz, 
nicht: ich hahe Sie,, sondern ich habe Ihnen ge« 
sehen, Ihnen besochty'mid dergL Und da inan 
sich einmal y um nfcht unhöflich zu scheinen, z^ 
dieser sprachwidrigen Fofm in der Anrede eines 
Frauenzimmers, vornehmlich wenn man ihr nicht 
Bekanntschaft ^enug mit der Grammatik zutrauen 
kaxm, gewöhnt hat, se erlaubt man sich dieselbe 
auch bei der Anrede a^ ein m^nliches Subjekt, ob« 
gleich hier keine Zweideutigkeit zu besorgen wäre. 
Vielleidit ist daher diese sprachwidrige Höflichkeit 
überhaupt ein Grund, dafs in manchen Provinzen 
Deutschlands der Dativ und Akküdativ, und na« 
mentlich besonder? auch das mir und mich sq hau« 
fig. verwechselt werden; ein Fehler, den man bf- 
kanntlich vornehmlich den Berlinern zur Last zu 
legen pflegt^ wiewol man ihn auch oft genug aus 
dem Munde gebomer Sachsen hören k^nn. Aber zu 
lättgnw ist es freilich nicht , dals dieser Fehler, in 



') Anctre sclieacn sich imigekelirt^ t^reibliche Personen 
'Von gerin^eim Stande mit dem AkkHMtiv Si^ Ancureden» 
'um sie nicht gUulJen zulassen, es sei der Plartl. Sie* 
. brauchen also dann ebenfalls lieber den Dativ, nehm- 
lieh Hihr. Z. fi. Ick habe i hr ja hente mcht geseheau 
. So wird lieber die Grammatik beleidigt, nicht, nur nm^ 
jpdn.ualiöflich, Miul«»,«iidi um nicht «IlndiSfli^ rä 
scheinen. 



V 



■ . «93 

Berlin so gemein ist; dafs alles grammatische Rai« 
sonnement dagegen verhallt; daher dtn berühmter 
deutscher Sthriftsteller einigen Damen, die von ihiXi' 
^ber den Unterschied des mir und mich, d^ Ih« * 
nenntidSie belcfhrt zu werden wünschten, keinen" 
bessern Rath zu aeb6n wufste« als sich ein füir die«' 
mal entweder für dai mir oder Für das mich ztt' 
cfntscheiden , und entweder das eine oder das andere' 
überall und ohne Auspahme zu gebrauchen, weil 
tae bei dieserjeinseidgen Gewöhnung wenigstens den 
Vortheil haben wiirden ^ nur hdlb so oft als sonst zw 
fehlen. Denn allerdings ist es dahin gekommen»'' 
dafs m^n aus manchem schönen und nicht schönen 
Munde, der wenigstens' durch einen Sprachfehler' 
nicht schöner wird» das mir nur da hört, wo mich, 
und mich nur da, wo mir stdben sollte* 

Aber leider ging es dem Srer, wie es «einen 
Brüdern, dein Er und Ihr» gegangen war. Es hat 
allmähll^ immer mehr von seinem Werth verloren» 
weil die Zahl deter, die ^uf diese höflichere Form 
der Anrede- Anspruch machen, täglich immer gröU 
fser wird. Sie war, so wie ehedem das Ihr und nack' 
mala das £)^, ursprünglich bestimmt» von den Un« 
terthanen gegen den Regenten» , sodann von jedem 
Untergebenen gtgen seinen Vorgesetzten, endüdi 
überhaupt, von dem Niedrigern gegMi die Höhen» 
gebraucht zu werden; aber es ist nach imd nach (de* 
hin gekommen, da£i auch der Höh«« 4ch suL dieser 
l^ciirmgegeti die. Niedrigem» wenn der Abstand nicht 
gat tu auffallend ist oder gedacht wurdf ^veipflichtet 
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hält. In Berlin, wenlntena, und ▼ermuthUch i 
allen grofsen^Städteii, geht die Höflichkeit so w^t^ 
d^Is jeder Mann vom Mittelstande nicht nur. den 
nnabhängigen Handwerk9niann, den er vielleicht 
noch vor zehnJi^hren mit £r anzureden pflegte, son* 

> 

dern auch jeden fremden Livreebedienten,' yoni* 

nebmlkh au9 dnem vornehnlen Hause » anders als 

mit Sieanzurei^d^i^ Bedenket! trägt ^}. Auch geb\sn 

ach die IXonstboten 8elf)st, und überhaupt der ga« 

meine Mann unter einander dieb Prädikat. Und mau 

darf sich über diese Steigerung der Höflichkeit um 

so weniger veriyundem, da es nun schon ziemlich 

gewöhnlicher Spirachgeb^auch geworden, den Hand« 

Werksmann nicht mehr mit Meister, sondern mit 

Herr anzureden, und selbst i^ der Klasae der Dienst«* 

boten ist die Anrede Herr, wenigstens unter ^n« 

"aji^eff nicht .mehr ungewöhnlich^ und das Wort 

Herr echfint,, wenn. es nicht beleidigend und an« 

' f(|pnren4 kUngen soU^ nothwendig das Sie zum $e» 

g^iter zu fordern. Denn nur der Zi^rnende sagt» 

l^eri^ ich s^e Ihm, Er ur^ das und da%thun 

orfer \mpifu \ y.. ,• 

. . Man kanxi4ie$e zuncbmen^e yerfeiiierulig.4<Br 
^pacl^e de^ Umgangs g^en di^ niedem Klassen ttnd 
^iese. jährlich zunehmende Beschränkung der RepW: 

s ■ * .' . • . * • 
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"••) Selbst dIs'Rüncle grofset VLtrttn werden vdn'Läktieii 

► ' • ■ * ■ 

mit ai« «hg^tedet. Die Anrede der Ilii^re Mt d^ 
i ^tt»n ^ei^oa des fiiagidd» i|t £rsilidi v^el giwl^« 
"■♦ ^ebcr«-,7 . : . -. ^--" ' ' ' . - ' "'•■ i *• '■♦ * 
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des Ihr und Er C^o'V'on, jenes kaum melnr gegen 
die niedrigsten Klassep: gebraucht wird) aus einem 
doppelten Gesichtspunkte betrai^hten« Allerdings 
inacht sie von der einen Seite dem Geist unsers Zeit- 
alters Ehre; denn sie ist ein Beweis von der zuneh- 
menden Humanität der hohem Stände. Aber vop 
der anderh Seite hat dieses Hinaüfdrängeh der nie* 
dem Klassen in' die Rf^ion des Sie einen in Sie ^ 
Augen fallenden , moralischen Nachtheil fiir eben ' 
diese Klassen. Indem nehmlich jeder dem Sie 
Ehre machen', und seilte » wie er sich einbildet, ge« 
gründeten Ansprüche darauf auch durch seine äulsere 
Ökonomie vor aller WeU beurkunden will, -^ so ist 
mit diesen Ansprüchen unausbleiblich zugleich ein 
Steigen des Luxus in der häuslichen Euirichtungy 
besonders in der Kleidung verbunden. Wie «ehr 
der Luxus nur seit zwanzig lahren von dieser Sieite 
Uliter den niedern. Klassen gestiegen ist und noch 
jährlich steigt» diefs kann keinem nur halb aufm.erk« 
samen Beobachter entgangen sein. ^ ist auch sehr 
natürlich 9 dals der Mai^, der sonst allgemein Er 
hieb 9 und nu^ nicht nur von seines Gleichen» sen« 
dem ^lich von vielep ^bei" ihm Sie genannt wird, 
elles anwendet, um nun eben so allgemein das Sffe 
^u erhalten, als er ehedem das Er erhielt» ÜVoch 
sichtbarer ist diefs H inaufdrangen der niedem Klassen 
bei dem weiblichen Geschlecht^ welches un^er an« 
dern schon aus dem itzt weit häußgern Gebrauch der 
franzdsischen A'nredefbrm Madam^ nwA MademoU 
eefh, oder wenigstens Mamsell (denn aadi dem 

. T 4.^ . 
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ijS.prachgebraüch. scheint in der That diese TerÄüsa« 
xxielte Form um einen Grad tiefer zu stehen, als dio 
reine Französische) erhellt. Die Zahl der ve^eiblichen 
Prätendenten auf diese Anrede hat sich seit kurzer 
.Zeit unglaublich vermehrt. Die Frauen und Töch» 
^er jedas nur einiger l^&en bemittelten oder bemit- 
telt scheinenden Handwerksuianna machen auf 4iese< 
Ißenennung Ansprüche, und erhalten sie (wenigsten* 
iji dem engern ZiHLel ihrer häuslichen Verhältnisse» 
TOrnehmlich^ sobald es ihnen beliebt hat, die Haube 
und Mütze mit einem so genannten Rapfzeuge zu 
Tertauschen, welches letztere nun einmal ein kon« 
Tentionelles Doktunent für die RechtmäCBigkeit der 
i^nsprüche auf die Anreden mit ^ie, Majjnsell 
mid Madam ist; und daher ist es denn freilich 
sehr begreiflich, dafs Haube und Mütze auch furdii» 
Weiber und Töchter des ^rniseligsten Sdireiberts zu 
verächtlich geworden sind. Überhaupt ist ea -r ni^ 
eben sehr vernünftig, aber doch sehr gewöhnlich,-— 
dafs die Anrede einer unbekannten Person sich nach 
der Kleidung^ richtet, und dafs ein^ imd dieselbe 

Person Du, Ihrj, Er oder^Sie heilist, ie ^lachdem 

"^ •'■■■. ■ ■ ' / ■' • • • * .' 

sie besser^ode^r schlechter gekleidet erschemt. £in 
fihriftliches oder vielmehr halbgedruktes Dokument 
für jene Ansprüche der weiblichen Personen aue 
den niedem Klassen auf Gleichheit der Anrede init 
den höhern 9 sind unter andern die 'Gevatterbriefe» 
in welchen die Küster, wenig^^ns ^ie BerliMSchen^ 
mit den beiden französischen Prädikaten, Mjobiam». 
vccid^ KadtmQhtllt so freigebig; sind, dafs selbst die 



\ 
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weiblichen bieltotboten^dernlede^]LKUlM6nv |£d(ihin<* 
sen und Stubenmädcheh» mit dem Prädikat ittiiME^' 
momlle von ihnen beehrt werd^; welchen die na* 
türliche Folge hat» daft sie diesem Prädikat durch 
ihren . äuTsctrn Aufputz», aollte €B auch auf Koaten 
ihrer Herrschaft» od^.gar auf Kosten ihsar Sitten' 
sein » Ehre zu machen suchen« Denn zu läugnea 
ist^ nidit» dafs» seit die Anrede Jungfer irnttiei ' 
Weniger» auch b^ den mittlem Klassen ^) üblich 
geworden » und immer ^piehr audi bei dem Btti|;er* 

t 

J 

;''') £h«dfe^in wwr.die Besinm«jig Jungfrau ein Ehren« 
Xkvm d«r -iroi^iehnisUn weihhohen Perioneni so lange 
sie imrcrheirf^hn - waren^ selbst ^er Fttntentöchter* 
Späterhin bekamen die fOxsiliohen Jungfrauen den Titiel 
Fräulein. In Münsters Cotnaograpfaie heifst es : Der 
FüniKien T^oJ^ter heben geheifsen Jungfeaaen^ so .mau 

, jetxund Fr aulin nennt. — Das Wort Fra&lein ist abe^, 
aiun auch soben wieder gesunken» da jede adH<)he Jung« 
£rau (jetzt au^ tefabn häu£g eine büxgerUcke^ wenn d^es^ 
Vater ein hohes Amt bekleidet) Fräulein hei&t, dagegto 
«ine Fürstentochter- nun nicht mehr so genannt werden 
darf i> sondern mit einem urspr anglich £ranaö«ischen 

, Wort (Prinqessinn) benannt wird. Das Wort FraületA 
Jbat also gleiches Schiksal mit dem Wort Junker gehabt, 
^OA noch im sechaehnten J^ahrhundert ein Ehrentitel 
der Fürstensöhne War* nach und nach aber wie Benen« 
Bunp; jfdes adliohen Knaben ward; dagegen nun für die 
Fftrstepsöhne ebenfall» aus dem Franaösisohen die fie« 
jaennung Friaz entlehnt ward. Der neuerUdbe yorschlag 

' eines Ungenannten, das Frädakat Demo^selle gänz- 
lich aufzugeben j -und dafür überall Fräulein au hrau* 

, ^5 . - ■ 
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«tand^ dien Ne^ei|]äflgriff iron QoringichStzung erhuU 
t^f daA^ seitdem aucii ii^er Begriff «elbat iin Wert^ 
geaunken» '^^es ist zu besorgen, dafi jungffättv 
Ucbe Sittstiiukoit in eben dem* Qrade unmodischeF 
und altfränkiicher werden dinrfte« in welchem jene 
Benennmig'es'Wicdi: daher ;ea Zeit wäre^ dab die 
mittlem und jiöherai Klassen duri^ den Gebratidi 
jener^chtdeutschenAnreÜeeucb unter den Töchtern 
ihMpB ' Kreises . dieser ifienehnung ihren uMpsüngUch 
chrenvollenSilui iviederiu geben sich bemäheten.^). 

• ( 

eben,. hat keinen Beildl |;«fiutfien» ▼vmatliiichy' w«il 
e$ dann noch 84h widriger gewesen aeiii wfixtfei auf deni 
Thennometer dtr HöAichJKcit den Wutaiepunkt undGct 

fiierpiuikt genau sa bestinunen. 

'■■ . '. ■ / • ' ' 

. ' > Der g^lehxte HfQCt Direktor (tf e ti aU lagt iii caBeiu-mir 

.. ^litgatheiJLcen handschriftlichen Aufsats über die ym« 

gangsspraohe t ,, In; der Schwe^lK lind ^die Namen : Herr» 

.. Frau» Jungfrau wirklichidEhTetinanien» und Mansieur, 
IVladanie, Mademoiselle wird pdr vqn Halbfran«>sen 
und französiccaden Gekken' gehrarndit. «Ueber das Wort 
jungfi2ini. erröthet keine Alpenbe Wohnerinfir. ^ Au€h*dieje- 
nigttiy dkl' irgend. eines Unglflcktfallee Wegen davfiber 

^ SU erröthon I^im^ hätten , . lasaen sieh diese {{ouitnalr 
jungfriiiuohaft um so weniger miCifjdleh. Ringegefi ist 
/ das WonM4mseU aküfserst verschrieen* fll^ie ist ein« 
Mamsell bedeutet ntigelUir eben so viel^. als: sie 
hat aufgjoh^rt » eine Jungfer tvi- sein , ' ohne sieh kn Ver« 
heirathem,/' i-* In Berlin ist ei nicht ungewäbnli^^^a 
gefulHne Jungfrau mt ^lenti l^rädikat M sdtaioiselle'aof« 



Jl ' 



Hit diewn HßiutuE4r8»gen ^7laJr Theilnehmurig 
an den H^flichkeitszektirii der hohem Klassen hangCr 
^nz natürlich die Unzufriedenheit der mechanisch' 
arbeitenden Klassen mit ihrem Stande zusammen, 
und ihr Streben ^ wenigstens ihrt Kinder in ein^* 
vermeinte höhere Klasse hinaufzuheben. Daherr 
müfs ^er Sohn des Handwerksmanns » wenn er:nur 
eijOL^er maben bemittelt ist , oder, auf irgend dnige 
Gönnerschaften rechiien kann, durchaus, atudierenf < 
oder aadi , wi? d<»r Beriuusche Bürger es nennt» äd^ 
4fr.Eeder5 d» i« äcm B(Bra| eines Kopisteft oder Kai^« 
zellisten widmen« Er ist dann wenigstens sicher^;, 
dafs der Sdbn die HöBichkeitszeichen Je ji/re und 
si^ige^ein eirhält, die ihm nur noch prekär» und 
wex^g6tens nicht voa aHen zu 'jrheil werden. Und. 
ebcpi daipm giebt .4«r einiger ma&ea wohlhabende. 
Handwerkam^nn seinen . Tödxtem eine ao modische 
und feine £rziehuhg» dafs sie unmöglich wieder 
Frauen eines Handw^erksmannes werden können^ 
eondern in diejenigen Stände hinein zu heiratben. 
geschickt und begierig 'iy erden» in weiften aie das 
Prädikat Madame un4 die Anrede . mit demi jPhtralia.. 
nXiä^x Wofsy wie ihreMüttc»^ ausHö£licbk.i4t Qrwarten^ 
90n'^ttsrK als ein'Reoht fordern könnep. Dafsidieseft 
i^nio^er Jiichtbarer werdende Hinaufklettern der nie% 
4ern Klassen ^^n Wohlstand der letztern nicht yem 
Viehren JLönn^» sondern' dafs zunehmende Verar« 
mung eine ^naua^^bUche Folge davbn sein müsse» 
iattwic^ich dünkt, sehr begreiflich. Daherkomme 

CS denn aber auch|i^da£i der Handwerksatn^d in un« 

1 
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Mrm VaterUnde nicht das iatumd leistet» noch sein 
tund leisten Itann » was er in andern Ländern iat und 
leistet, wo'kein durch die Sprache nnd den Sprach« 
gebrauch begünstigter Schwindelnder Titel • Prädi« 
kat- und Rangsnci^t ihn bethört^ \ind wo nicht, wie 
l>ei tuiSf der durch mechanische Geschicklichkeit und 
Betriebsamkeit erworbene Reichthum aus der Klasse 
des Handwerkastandes unftnititelbar in vermeinte h0» 
here Stan4e. übergeht, sondern dort vielmehr ein 
Werkzeug wird,, um dem «üecfaanischen Gewerbe 
immer mehr VolUiommenheit und. mehr Anfiäkm 
Hang zu geben, : , -, 

Aber leider sind in unaerm Vaterlande die hö» 
kern ^Stände durdt ihre eigne kleinliche £i^keir 
und Titelsucht daran Schuld , dals auch bei den lüe«» 
dem Ständen die Sucht, mit Wortflittem su glan« 
zen , immer mehr überhand nimmt* Keine Nation 
Sit so titelsüchtig, und also natürlich auch keine ao 
'titelreich, als die deutsche, keine einzige so erfin- 
derisch in neuen Prädikaten , als sie. £5 ift da}ier 
dahin gekommen, dafii man ans den Titefaa der mei« 
eten bürgerlichen Beamten achlechtttdinga nacht 
mehr auf ihr äg^tüchM' GeschO mit Sidberheit 
•diKeben kann, indem manche Ittel entweder gar 
Aidita sagen, .oder doch irgend An anderes Amt 
ahnen fassen, als der ao betitelte, wirklich verwaltet» 
^der doch eigeiltli^ die Benennung ^es hohem 
ibma sind , als der damit be^Leichnete wlrkKch h^ 
kleidet. Der Kopist heifst Geheimer Sekretär, (4tf 
keifatOdieimer Geheimschreiber), de^expedifende 
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flelcretXr JSri^garath oder Geheim^ Ratiiy weichet 
letztfre Prädikat ursprünglich zur Bezeichivung der 
höchsten bürgerlichen' Suatabisiinten oder der Mi« 
nisi;er diente und noch zum Theil dient. Ubrigent 
herrscht in Oberdentschland diese Titelsucllt , und 
..dieses Bestreben , das eig(endiche Amt durch den 
Titel eines höhern Amts zu maskiren, weit weniger^ 
als in Niederd^ut^hland ,- und man H^nn dort viel 
eher als hier aus dem Titel auf das Geschäft schlie« 
fsen. Die Titel Amtmann, Schutheifs, Vogt, u. 9* w* 
sind, in Oberdeutschland noch immer sehr ehren* 
volle Namen. Wie tief hingegen ist ihr Werth ixt 
Niederdeutschland^gefalten! wo, z. B« Paehterund 
Amtmann gleichbedeutende Wörter geworden, ob« 
wol auch der Pachter nicht mehr Amtmann heilsen 
mag , sondern , wenigstens seiner Frau zu Liebe» 
für die der Titel Frau Amtmannin gar zu einfach^ 
klingen würde, Amtsrathoder,noch lieber Krieesrath 
heilsen mufs. Denn in der Thkt wird die deutsche 
Titelsucht noch lächerlicher durch die tmgereimta, 
und bei keiner einzigen Nation übliche Sitte, dafii 
selbst die Weiber den wirkfichen oder acheinbaren 
Amtstitel ihrer Mäimer führen» welche Sitt^ 
bei manchen Amtern, die ssi^ dem weiblicbea 
Charakter gar zu auffallend kontrastiren, doppeU 
lächerlich ijst:» un^ bei mändm ander^sAmteni'deii 
Redenden und noehmehr den Schreibenden in Ver« 
legenheit setzt» weil^r^ nicht weib, wie eir deA 
Amtsnamen recht T^weijblichen soll , welches z. B^ 
bei den Amubenennniifeili welche die latewtfrheB><» 
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dtiiig aiM habest fler Fafi in: 2/B. Sfiidiinfs» Ldb. 
mödikas, deren ffnmen von numchenFraaSyAdiciim 
und Leibmedidim^ von andern Fran Syndica and 
Xeibmedica» von den meisten aber ^~ allem WehU 
klänge zmn Trotzt , Frau Syndiktutinn und Leifame- 
diküssinn genannt werden« - 

Ist es bei diesem Haschen der mitdem und \&m. 
hem Stande nach den Flittem glänzender und klixU 
gender Titel wol noch zu Verwundern, dafs diese 
Eitelkeit üch auch auf die niedem Klassen yerpflanzt- 
liat 9 imd dafs aoch hier Männer und Wdber so gern 
inehr, oder doch etwas anders scheinen wollen, ala 
sie sind? £s ist wirklich der Mühe werth, auf die 
Idrchlichta Proklamationen in dieser ICnsicht Acht 
"zu geben. Das Bestreben bei dieser Gelegenhdc 
sein Geschäft und Gewerbe in ein prunkvolles 
hochzeitliches Gewand zu kleiden, ßlU hier 
läufig ins Lacherliche« Nidit nur lä&t äer Bedient» 
eines vomehmai Mannes den ^ganzen Titel seiner 
Herrschaft mit proklamiren, so wie «iii bei dent 
Königlich Pfeulsischen General -Ober »Finanz «Krie- 
ges - und Domanendirektorium angestellter Stuben* 
•.heizer nicht unt»lä£st^ den langen Titel dieses wich« 
tigen Kollegiums mit proklamiren zu lassen , ioa«. 
dem man^e Bräutigame gehen authitcht äbsichU 
lieh darauf aus , sich durch neue Benennungen 
ihres^ Gewerbes ein gröfseres Ansehen zu gejien.^lfier 
sind einige selcher Prädikate, die ich wortlich ta0 
'dto beilinischen Intelligenzblättem entlehnt habe» 
lÖab jeder kleine Krätti^r iOdi 'knea'Kädf« 






minn ^«bttt» Wale wkon kx%6«MM« tebr gewölm» 
lüßbcd, QAd df es'^ibneii vor. kurtdta in Berlin vini 

Be9^hSftgA6 d%t&[ i die 9 wenn auch nicht in Ham-i^ 

' , " ■ '^ * 

hütg und Lübek') wenigstens hier ein näheres 
Aedit auf das Prädikat Kau (mßnn xn h^hen glatt'- 
hen, v^rhotieaä woioden» so lassen sie sich nun we^ 
4si^teiis als Kauf « und Handelsherren aufbieten» 
Jedifilr ArWter in .einer Buchdrukkerei wird als Mit- 
glied de r^edlenBltchdruhkerkuiist aufgeboten. Die 
6(^tfister haben schon lange lieber Schuhmacher ge« ' 
heifsen; itzt fangen sie an sich Lederhändler ?^tt 
nennen. Die Sthneider nennen sich mit unter Kle^ 
dennachen ♦) , — Die Höker heifsen Viktualien* 
handlet, die Trödler Möblörs od^r Mobilienhändler, 
die Kürschner. RauchbSndlet, der Heipelschneider 
im königlichen Stall wurd als kön,igllcfaer Hofmar- 
•UiU-Ofiitiant aufgebeten, der Anstreicher als Ma« 
1er, der Kirchenknei^t als Kirchendiener, der Brauer 
afa Bier * tmd Kssigf abrikant , der Schuhflikker als 
Schuh» und Stiefekeparlerer, der Bälgentreter als 
Kaikant; der Lumpensammler betitelt sich Gassen« 
|KiUsika.nt und Lum,pensortirer, der ,{lauenfänger 
iNddlich nennt sich ip öffentlichen ISeitungen , vrerin 
#rt aitht ftwa imSpaI!i, sondern ganx ernsthaft seino 
nHixM» anhistet,' Kaininerjäger. 



i^immämtm 
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) ta Fnöibtfich htiEsen \!ie elbnalig^nTaüle^ iiunmehc 
Cotcamieri« Vennuthlicli Wcrdtn imrae imt$ch4m 
.SckaMdsr iMOd aiikrib 1^ Iliiitav 
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DieMi Eüclieii der niedem Stifte vtacü glSn- 
ifioden ?j^idiiuiten ist eine untusbleibliche Folge 
TOn dem gleichirtigen Bettieben d^ hohem Klais 
äen 5 und dieses letztere ist wieder dne unausbleib« 

ff , 

liehe Folge vfxa der Genngschakungy in die nach 
und nach das einfach^ Sie gefalleiil ist^ dem man 
durch einen schallenden TCMrangesettten Utel abzu- 
helfeh sucht» und es gleichsam durch das SdieUta*- 
gdaut einep glanzenden Pridikats veredlen will. '^) 

» , ' Denn 

'^} DatWört Herr liat überhaupt viel von feinem Werth' 
rerlorsn. tTrtpranglich wird ea wie das lateinische Do- 
mintia nur dem Herm vom Knecht» dem Regenten, vom 
ünterthan {i;ege.ben. Vordem rierkeknten Jahrhundert 
erhielt bloCi der höhere Adel diefs Prädikat, indefs die 
Ritter nur Eh)rn bekamen. ^ It2t ist es nüt^esem Wort 
so weit gekommfa » jsvie es schon zur Zeit des Seneka 
mit dem lateinischen Dominus^ das selbst noch Auguatus 
ablehnte 9 gekommen war. Obvios^ sagt Seneka, i^«5« 
si nötnen non succurrie , dominoi ,vocamus,''^ Ingrolsen 
Städten heilst itzt selbst der Randwerksmann nicht mehr 
Meister^/son^em H^rr. Ja das Wort Herr, ohne 
allen Beistti gegen einen Unbekannten gebrandit» ent- 
hadt sogar einen geringschätzigen IfebenbegriE Noch 
tiefer ist indessen d^is Wort Frau gesunkei^^ vUl mebx 
als ^ai VerkleMierungswort Fraalein. Denn ' keine 
weibliche Person, die man ehren will, wird schlecht- 

^ hin Frau, oder mit blofser Beisetzung des Namens 4Ui<* 
geredet. Das Wort muls gleichsam erst durch eirfen 
Vorsstt oder N^ohnatB geadek werden: z. B. gnädige 
Fsau» edsr.FrauG^bsaipsRatUaiit Frau ren .... 

Aber 
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^7' ' Denn seitdem dks ebifache Sie von seinem 
Werthe iferlöreh^ hat man einen dreifachen Weg 
i^ttr Verfeinerung der Anrede eingeschlagen* ^ Der 
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; Ähfiv die Frta , des geringsten Beamten würde sich ge- 
kräukt fühlen y wenn von ihr oder zu ihr blofs durch 

'^ F r a u N. N. gesprochen würde. Das Wort J u n g fr a ü 
ist aber sogar nDch tiefer gesunken ^ da es weder dur^^ 
'^ ein PräUxum noch Suffixum geadelt "frerden kann. Dafs 
...indessen das Wort Frau viel tiefer. gesunken, als das 
^ Wort Her'r, erhellt auch schon daraus , dafs sein fran» 
zösisches Surrogat Mad^^e einen hohem Werch erka^l- 
fen, dagegen das ebenfalls französisch^ Surrogat Mo n> 
sieur dinen viel geringem Werith als Herr hat, indem 
tiur der junge Mensch^ den man noch nicht Herr nennen . 
will, d^s französisch« Prädikat erhält. Es sthetnt in- 
dessen geradbe itzt der beste Zeitpunkt zu sein, alle diie^ * 
lEranzösischen Formen , Monsieur , Madame und Made> 

' ' moiselle, aus unserer Sprache zu verbannen, so wie sie 
K bereits ;suni Theil aus Frankreich selbst ausgewandert, 
^nd. Vor einiger Zeit las man in ,&en Zeitungen, dafs 
man in Wien aus Hafs gegen die itzigen Frankreicher 
beschlossen habe, die Wörter Monsieur und Mademoi- 
iselle im Deutschen nicht mehr zu gebrauchen. £s isft 
wirklich tu wünschen, dafs- dieser Enlsclüuft ausge* 
führt und überall nachgeahmt Mrerden möge, und ich 
denke hierin wie der berühmte Verfasser der so eben 
herausgekommenen unterhaltenden und lehn-eichen Ge- 

. ichicht« eines dikken Mannes, der b«i Gelegenheit 

seiner Jungfer Emerentia (,Th. i., S. 129.) dieses in 

• Wien genommenen Beschlusses mit dem Zusätze erwähnt: 

^, Ungeachtet wir nicht eben einsehen können , dafs den 

XJ^nbehoseten durch -di« Verbannung det Monsieur imdL 



eine davon ist blob ini Spriedien: gebrSachUdi , dtt 
anderei blofs im Schreiben , der dritte mit gewisa^ 
Modifikationen aowol im Sprechen als Schreiben,::: 
Der ^rste Weg ist di^ dben erwähnte Methode^ 
da man statt des Sie den wirklichen oder schein« 
.baren Amtstitel gebraucht , und also statt: Sie 
wissen eS, sagt: der Herr Hofrath wissen es^,der 

y Qerr Geheime Rath u. s; w. wiäsen es. Die Uque« 
türlichkeit mit /lern. Singularis, des Subjekts: der 
Herr, die Ff au, dennoch liicht den Singularis 
des Verbums, sondern den Pluralis zu verbinden, 
fällt bei der einmal überhand genommenen Ge- 
wöhnlichkeit dieser Form keinem mehr auf. Man 
hat also die Anrede noch unnatürlicher gemacht, da 

' xnan aus der dritten Person ^es Singularis und aus 
^er dritten Person des «Pluralis ein6, heue HöfUch« 
keitsform zusammen geschmolzen ; hindern deir 
Herr wissen es iii^der That ddch eben so viel istn 
als wenn ich sagte: Er vv^is^en es. Man hat die 
Höflichkeit sogar so' weit getrieben ^^ dafs man diese 

- Form nicht blofs zu dem angeredeten, sondern 

* a^ch von dem abwesenden gebraucht, vornehmlich \ 
ivenn man zu einem Verwandten oder Angehörigen 
desselben spricht« . Man scheint es nun einmal Trotz 
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Madame sonderlicher Einhalt gethan werden sollte, so 
haben wir .d«ch deswegen nicht weniger Eespekf vor 
Abschaffung kleiner Thorheiten, wenn sie auch e^st aus 
* grofsen UebeJLn hätten entstehen müssen, und w^ollen 
uas hitimil^aii die Wienerschen Fattioten anschUffso^.** 
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' der Gr^omiatik für hdflicher zu halten , auch* von 
der abwesenden Frau äofrädunn. zumal wenii man 
^u ihrem Manne s^yricht, zu sagen: di|ß Frau Hof-, 

r^thisinh'ab.ennair gesagt, al8,.die Frau Hof rathinn 

« 

hat mir gesagt, und wer zur Konveirsation nicht 
zugleich d98 Auge gebrauchen kann oder will^ wir4 
daher , öfters in GeselUchaCten ungewifs sein, ob 
van oder zu ei|ier. Person gesprochen wird. Ver* 
.' üünftiger Weise sollten die Amt'stitel nur bei Alis- 
' üt^Hg dfer Amtsverrichtungen gebraiicht werden: 
• aber uhsre .Umgangssprache wird eben dadurch U|i- 
efidUah steif , d^b diese Amtstitel unaufhörlich 
itfttif des Winfiadaen^'Si^ bald im'tnannli«h^n, faaid 
im weiblichen Gesohlecht ims die Ohren betäuben. 
'Wenn nun obenein der Amtstitel länger ist, ate' 
i^^re IHtel der Art siiid, z. B» die achtsylbigen 
Titel : Generalsuperintendent, Oberkonsistorial« 
rath u. 9, w. , so ist das Übel desto ärger. Selbst die 
(holländische Sprache hat diesen schwerfälligen Gang 
ihrer Mutter, der deutschen Sprache» nicht ange^ 
|l0]:^men. Die vornehmsten Personen der nieder* 
ländischeii Republik führen ^ die Prädikate ihrer 
Amter nurrbei der Ausübung derselben und in ihren 
lUthsversammluhgen , Hdagegßa*^''im im Umgange 
gleich andern mit dem einiFsirtteh Mynhetr, sowie 
ihre Frauen und Töchter mit Mevrouw und Mejuf^ 
rouw begrüfst werden. * 

Die zweite itzt nur allein im Schi^eil^en ge« 
l^räuchliche Form statt des zu ge^fuein gewordenen 
Sie ist der Gebrauch eines i^9l4^Hlik€NftJiixum.tern 
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und 2ugleidb ac&werfälliigeift , ^heti darum »beir 
auch für hoflicher gehaltenen Frdnpmens cUr drit- 
ten Person^ wodurch der anredende sich gleichaana 
noch*tiefer in 'eine .ehrerbietige Saitferimng zurück« 
ziieht. > Ich mein^ den Gebrauch der Fürwöf ter 
Derselbe und Dieselben. Denn der doch im* 
mer etwaa minder unnatürliche Singulaf Dei> 
aelbe ^^) konnte . sich nicht behiiupten , aondera 
mulste dem tmttatürlichern Pluralis Dieaeiben 
Platz machüeaa. ^IHeseForm'war.zwar auchaonatim 
SfHrechen üblich; indessen ist sie aus der mündti« 
chen Konyeraationaaprache» wenigstens ia.dQli.m^« 
aten Gegenden Deutschlands, verbannt» vi«Ueicht^ 
weil 2»an diese Form doch gar zu steif, unnatürliiib 
und schleppend für den inündlichefn Umgaxig» viet^; 
leicht aber auc^, weil luan eine noch unnatürUdieKft > 



'.'} Das Frofipmen Pers^elbe ^xci eigentlich nochlril-r 
her gebiaucht als Sie. Schon im Tougen Jahrhunderte 

' redete man jemanden^ 'den man ehren wollte, mit Der« 
selbe an. >Noch im Anfange dieses Jahrhunderts war. 
diese Form'übHch,' und der Sprachgebrauch Ich^ankte 
Boch eine Weile awiseheii Derselbe und Sie, amd 
dem statt' des l¥Sft:em gebrauchten Die sei b e n. So f te« 
hen z. ^ noch iurl^ajapderslfftndbuch auserlesener Send«^ 
schreiben, (Leipzig xjotx) Briefe > mit D e rs el^he und 

..Sie undDie selben unter einander. Aber in Menan« 
tes auserlesenen Briefen, rHalle 1717,) und deren Forl-^ 
Setzung von Nieuiirch, (Halle 1728,) findet man die An« 
rede init dem Singulaiis gar nicht mehr, soadam fthesv 

' all Sie^WdDibselhi»n* 
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FohDr gefunden« Ist ina^sen gleich )6he schlep- 
pende Foirm aus der .mündlichen 'K^üvisrsätibhs^ 
Sprache rer^ängt,* so' veranstaltet' 'und 'Isimit sie 
dodh desto häufiger unsere schrifditiiä'' UHterhal'^ 
tangs- und GeschSfi^^prache, wo sie zwar auch 
hichV die eixizige Form ist, aber doch zur äng^iieh« 
inen ' und zierlicneh 'Abwechselung ' mit ' der lioplr 
ünnatürlUAiern Form der Anrede in abstracto ge« 
brautht wird. 'Man hat sich aber. auch nicht einmal 

I 

mittler blofsen Form Dieselben begnügt^ son« 
dem man hat, um auf der Leiter der'HöHichkeits- 
spräche 'immer noch eine Sprosse hoher zu klim- 
men , audi dieser F^m iioch heue Zienratheh durch 
die l^fixa Hoch/ Höchst und Allerhöchst 
zugesetzt, .so dafs wir nunmehr für die schriftliche 
Höflichkeit folgende Stufenleiter haben: Du/ Ihr^ 
iEr, Sie, Dieselben, Hochdieselben, , Höchstdiesel- 

ben, AUefhöchstdieselben. Aber sogar ah diesef 

* 

steifen Form der Anrede hat ^e Höflichkeit noch 
weiter, selbst der ilrammatik zum Trotz ^ gekün- 
stelt^ um wo mö^idi,'«^eine nodi respektvollere 
Form herauszuschnitzeln, und so halten es denn 
viele für anstandiger und ehrerbietiger, mit einem 
Sprachfehler stattDenselben (im Da4v) D e n« n« 
selben. und statt Derselben (im Genitiv) De« 
roselben^und Dero zu schreiben, so wie aus 
glächi^m Grunde Ihro statt Ihr^r . gesprechen 
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Die .^Kftt^ ,^^wol im^chretjben ab iSprechen an 
4ie SuUq,4|^S>>^ fic^^?^^ Eorm ist die ^ben er« 
wähn t£i !§! t^Äii^ . ikonfcr« ten Memchei^ ,äH ein Ab« . 
Qtprakti)^jzi^^^ad|ten, m^dnicbt ih;i seib^, ^ob- 
^am 8f^^A. ^,ui'4^,> und seiue- Cigeiischaften anzu« 
Tedeuy . . ^4^^ p» ;aubk ^Uenf alU ^ne Weisheit , die 
ipfian ih^^ie|[8t^durch die Anrede (£,w. W^eisbeit, 
Wohlv^eia^eft, Hocbweisbeit^. bekanntlich^ reidu« 
«tädtißchp 'i^Atel), leiht.« Ja so^x die ZufäUigk^ten 
^es kox^kr^«n.-Su]bj0ktf^ ui^/ .yörnehmUcib die zu« 
fälligste al]^ 2tiißUig^eit^^.^,. 4ie Geburt» wird 
«tati ^^T^^n sAh^ angeredet , c^bgleifh fim.£nde 
bei (ki^ j^^s^e^ Gebi^auicj^^^ef^ .T^^ Wol^eborexi 
ynfi jtl oc ]^e Ale } g e;b o r f| ^-^ gar n[icht nie^r auf die 
^ebu];ty. npja^ei^ blofs au£ dto suicb ohne ^olge-» 
burt tu^ lif^d^edelgeburt^jerlangten Staiid. gesehen 
;wrird.- ■.•:-• 

Pif^ ^,(ma der Ani;ede ist ihd^sen ni^^ht dje 
neueistle^ sondern sie ist an sich selbst sehr a|t<^ Wir 
fi;if)den^e j§f^«9n ix^ Altörtbum» Schon die l^äisesr 
der er$t^]^r?^f<bunderte wer^n von den späterii ^ 
lat/sijr4schfn Aut^en xpit Ser^itas, Tran^illitaSf 
MamuetudQ Tua angeredet ,P|ci3e form w^^ ^also 
y^sprüJiglich für die höchste Landesöbrigkeit, füf 
den I^egepten selbst best^^xiut. ' A.ber im JVI^ttel^ 
alter ward^dies^Form auch ül^erh^^t auf ^iehpherf 
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die seltsame Mod^, dafs Ihro statt aller Sallendiü^«» 
gen zu gebtaucheiu Z«-B. £s maüu Ihr^sshr «a^fi»^« . 
lieh scixi« ♦ ' . . . 
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KlaMe ausgedehnte und.dißlis nichp. blofs bei der 
ijteutsc^ien Nation ^ sondern überhaupt bei ajlen N^? 
(ionen, wo das Feudalsystem Wur:^el schlug; nur 
dafs eine Natipn. mehr, eine andre wejiiiger dies^ 
Form einführte ^ und sie mehr oder weniger gemeii^ 
werden lie(s» Pie französische^ englische, porj^ir ' 
gisische , «panische 9 italiänische Sprache kenq^ei^ 
Und brauchen diese Jform. Letztere ist in Ansei^ 
bn^g ihrer |^i;.SO w^it gegangen, dafs sie das Ab» 
9^](t^mTerfqbweigt^ und es ^chblofs denkt, und^ 
^aber selbst den Mann durch eine weibliche Form 
C'JElla) anzureden scheint» Am. weitesten habeip 
ledoch die Deutschen diese Form der Anrede getrie^ 
ben, indem keine einzig^ Nation so viel Abwech^f 
gelungen und Modifikationen nach Stand und Wür« 
^en darin angebracht. h^t» .Man erinnere sich nur 
^n die lange Liianel dieser HöBichkeitsform, so fem 
eie sich auf (reburt }^eziebti oder zu beziehen scheint* 
Welche Kluft von der Anrede: £w. £dlen bis zu 
4er £w. Hochgeboren, eine Kluft, die durch die 
Ikcht Abstralita Ew. Wöledlen, HocWoledlen, Hoch« 
edlf n, Woledelgeboren, Hochwoledelgeboren, tioch« 
#delgeboren, Wolgeboren, Hochwolgeberen ausge- 
fallt wird, wicwol die untersten Sprossen dieser 
StajFenleiter durch die Zeit schon zu uaorsch gewor«^ 
4en sind, als dab sie noch viel gebraucht werden 
könnten, indem. die Besitzer der untern Stuffen eich 
immer allmälig $me Stuffe höher hinaufgedrängt . 
Iiaben, so^dals itzt nur noch die vier obersten Spros- 
sen im Gebrauch sind^ obwol der Werdt und Sinn 

Ü4. 
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▼on ihnen allen um einige 'Grade tiefler gestmken 
Ut« Denrt so war z. B« das gränicbe Frä(}ikat Hoc^tj^ 
geboren ursprünglich ein fürstlicher Titel*' Diefif 
zu sein hörte es erst in der zweit*e£ Hälfte dea'vori« 
gen Jahrhunderts auf > und selbst noch daüuala saheii 
eich verschiedene deutsche Heichsft^sten gen&thigt^' 
ihren Unterthaiien den Gebrauch d^s Prädikats Hoch<r 
geboren gegen ihre 'Person ' förmlich zu verbieten. 
Kun fiel dieser Titel d^i grIHichen Familien an^ 
b^iin, und itzt wird er bekanntlich' aufser den Grä« 
ita auch schon gröfstentheils den Freiherm gegeben. 
Das itzt ganz gemein gewordene Prädikat .HodiedeU 
geboren- war auch noch in disr zweiten Hälfte des 
Vorigen lahrhunderts ein Prädikai: des Adels. Eben . 
80 ist der Kurs bei ^er geistlichen Titulatur nach 
nnd nach gesunken« Von dem -^Würdigen bis zum 
Hochwürdigsten Herrn, WelAe Kluft! Zwischen 
jenen beiden * £xtrei!ne)i lagen sonst die Mittel* 
iituffen Ew. Ehrwürden , Ew. * Wohlehrwürdcn. 
Hochwohlehrwürden, Hocbehrwürden, ^ Hochwüt^ 
den. Aber freilich hat auch hiec^diezuhe&mende 
Höflichkeit die untern Sprossen abgebrochen, und 
idä!t\ welche sonst darauf standen, eine öder gar 
vaehrere Stuffen hinaufgerückt/ £s ist ein Ölük flor 
die Umgangssprache, dafs v^enigstens- der gr^fste 
Theil von diesen Formen der Anrede durch das Ab« 
etraktum der Geb orenh ei t ödet Würcligkeit 
im mündlichen Gespräch nicht mehr gebräuchlich 
ist, und dafs auch v^on den im Sthreiben uU^en 
tleleq Fomcn der Art nur weirige sich.im ^^^^ 
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behauptet liaben. Vielleicht darf maa daher hoffen, 
dafs aifi sich auch im Schreiben nicht imnier u)id' 
nicht alle behaupten werden. Bemerkenawerth ist 
übirigens die Seltsamkeit ^ dafs^ wo diese Form so- 
wol im Sprechen als im Schreiben üblich ist» sie 
dennoch ini Sprechen anders ' modilizirt wird 9 als 
im Schreiben. Wir spredien Ihro Gnaden> Ihro 
Excellenz und schreiben doch £w« Gnaden^ £w» 
Excellenz. Sollte diets nicht 6in Beweis sein • dafs 
ein dunkle;s Gefühl in der Form Ihr mit seinen 
Zweigen Euer u. s. w. nicht nur naefar Natur , son*^ 
dern auch mehr Würde gefanden ^ als in der Form 
Sie^ weil die Observanz dem Sprecher das Sie er« 
laubty dem Schreibenden hingegen» von dem man 
mit Recht, noch mehr Würd^ tind HoHichk^t« als 

von dem Sprechenden erwartet» das Euer zur 

« • 
Päiqht macht. -— •«• 

Und nun das Resultat von allen diesen Bemer« 

kungen?,-— Es ist freilich leider 'kein anderes» ala 

,dafs die deutsche Sprache nicht eben höflicher» abet 

gewib in. ihrer Höflichkeit steifer» ;^üiiktlich4Ba% 

angstlicher und überhaupt eeremoxdöser ala irgend 

eine andere Sprache ist. Wer fühlt es nicht» dali| 

alle diese ängstlichen Formen der Höflichkeit» zwl« 

sehen dienen man dennoch- Troti allen Formulare 

büchem, und Trotz allem sogar im dentschta 

StaatArecht'durch Reichstagsschlüsse und Icaiserlidi« 

Wahlkapitnlationen festgesetzten Kanzelleiceremo« 

niell nur.zu oft einen Fehlgriff zu t^un Gefahrläuft^ 

«nsexm g^esellschlif dichea Ton ein iogstUdhes Wc^en 
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geben y und da£i aiicli blieim Aet Grand von dem 
untrer Muttersprache im Vergleich mit andern haa« 
£g mid nicht mit Unrecht vorgeworfenen Mangd 
der Konveraationsspracbe jaip zu suchen ißt. Das 
,Ubel ist ' ixulessen nicht unheilbar. Nur wäre es 
Thorheit)* plötzlich luid auf ekimal diesa Fessehi 
der Sprache zerbredhen zu woüen» Die ^zoiei liegt 
in dein Übel Selbst, imd man. kann ihre Wirkung 
tvhiz lind 'sicher von der Hand der 2eit erwarten, 
Ulisere Spxache' hat alle möglichen Founen der Hof« 

■V, - 

lichkeit in'td^ Anrede esüofaöpft , . und es läCst sich 
durcbaus keine i^ieue mehr- denken« £s wird. also 
auch Met gehen , Wie es bei allen Mod^ geht 
Wandle Ea-fijadipBgskraft sich eiBChöpft ha^^ se 
wird, litti'nür. etwas neues' zu haben • eine alte ver« 
gessene iModeJwieder faervorgesucht, und wirklieb 
bemerkt man schon itzt ein allmäliges-Zuruicksf^ei« 
feen von denk .enrächten- Nöi^pkisultra der Höflich* 
keitsfontien» . Mai^t erlaubt sich. Qchon öfter als vor 
zwanzig Jahren f wo aie£s noch für eine unverzeih- 
^£he Grobheit gegolten hatte, ' auch in .Briefen and 
Anreden an vornehmere feis^smen, atatr^ Ab- 
atraktmn £Wf • • • oder Dieselben, Dero und 
Dens^eLb^n niit seinen Anhängseln» ^8 einfachere 
Sie und Ihniein»^ zur Abwechselung« Eben so er« 
laubt man ^h itzt schon ötiters im .mundjichen 
Gespräch 'dTie Weglassunjg des Amt^dtelSf wenn 
gleich xuzr iioch vornehmlich alsdann^^ wenn von 
finem Mann die Rede ist. Die Sitte» da£i selbst 
Ehäeute iniidi^ h^em; Klassen, statt deii «ulzauU* 
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%iienf lierzlichen \mä die Herseii gegms^lfcig nähom« 
den Du sich der kalten > ex)ii{etn^n^(fiXi'j^ zurücksto^ 
IsendQA FcNrm des Sie bedienen |. leidet in unseria 
Zeitaltar selbst bei den hö(;häten Stäiidejn» schon 
iizunör mehrte 'Ausnahmen; W^nim/SolUen wir 
also nicht hoffen dürfen, däls so älUnälig immer 
mehr unsere Stracke i^ch von einigen dieser Fesseln, 
die ihren Gang sehWeifiFälligl und hinkend machen^ 
loswinden^ und in' das Geleise der Natur undSim^ 
pUcität 8tuffen,weid zurückkehren werde ? Ob e« 
darui»^ zu. wünschen sein dürfte, dais unsere Spra* 
che aUe übrigen Formei^ der ^rede ausstofsen» 
und sich, wie das NeuEran^dsische,' blofs auf daß 
D u einschränken nxöchte^.ist eine andere Frage, die 
ich wenigstens nicht bejahen mag. Vielmel^r hake 
ich ^s für Tortheilhaft, wenn eine Sprache meh- 
rere Formen der Anrede hat; ,nur mufs sie deren 
nicht ^so viele haben, aU bisher die deutsche hatte. 
Freilich scheint man bis itzt geglaubt zu haben, dafa 
die Zahl dieser FormeW sich nach der Zahl der Ver« 
liältsiisse iujibürg^erlichen Leben, oder gar nach der 
2)ahl der Stände ^ gleichsani wie bei dem Indischen 
Kastensystem.^ richten müsse. Wenndiefs der ur- 
aprüzigUche Zweck von der Mehrheit der Formeä 
wäre , so würden wir im Deutschen hei allem un« 
semiReichthum dennoch dieser Formen noch immer 
zu wenige haben, und dieser Zweclt würde am Endo 
dennoch durch das unausbleibliche Hinaufdrängen 
der niedern Klassen in die Prädikate der höhern 
Klastea JsrereitdLt. Ich glaube vielm^r, dafs die 
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lUTehrheit dieMi^ Formen weniger zur Bezeidmtmg 
iä€r zu vielfachen , bürgerlichen Verhältnisse » aU 
vielmehr zur genauem Bezeichnung d^ wehiger 
mahnichf altigen Gemüthazustandes, worin sich der 
Redende gegen den Angeredeten befindet, bestimmt 
War, oder doch bestimmt sein sollte« Ich glaube 

" daher/ daß' es vortheHhäft für eine Sprache ist, wexm 
sie wenigstens zwri solcher Formen hat« Die eine 
als Sprache des Herzens , die andere als Sprache des 
Verstandes, die eine als Sprache der <— sei es freund« 
achaftlichen oder feindschaftlichen -*» Aruiäherungy^ 
^ie andere als Sprache der "Entfernung dnd Zurück« 
haltung, die eine als Ausdruck der fempfindnng^ die 
andere als Ausdruck der Überlegung , die eine als 
Resultat der Leidenschaft, die andre ala Ausdruck 
der. kältern vom Verstände vorgeschriebenen Hof« 
lichkeit« _ .^ 

In derThat hat noch bU itzt bei aller Herabwür« 
digung unser Du alle Eigenschaften der ersten Form, 
und es ist ein wahres GIücIl, dafs unsere Sprache die 
Form des Du nicht g^inzUch ausgestofsen', wie ihre 
Tochter, die Holländische, die diese Form ursprüng- 
lich hatte, aber sie so gänzlich verloren Ijat, dafs sie 
nun sogar Hund un^ Pferd und jedes Thier mifi der 

^weitenPerson de9 Phiralia (gy ihr)^anredet, obWoi 
sie mehrere Personen nicht durch das ^einfache gy^ 
sondern dutch gy liedm ( ihr üieute ) anzureden 
pflegt. Dieses Monopol des gy in der holländischen 
Sprache schieint mir ein Beweis zusein, dafs schcm 

;:damals , ds sie sich zyi bilden begann,' die Fpna des 
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t!^u in det deutsclien Sprache herabgewürdigt war^ 
weil sfe aonst'igafehlbar aus dem Deutschen ins Ho^* 
ländische übergegangen sein^ und ßiph darin erbaU 
fen liaben würde. Wie d^m auch sei, es. ist ein 

.Gluck für die deutsdie Sprache, . dafs nicht, ^uch sie 
das Du hat untergehen lassen. £s ist herabgewilr« 
digt, aber es kann sehr leicht veredeU werden ^ oder 
vielmehr, es ist noch it2t nicht. unedeL Es ist die 
Sprache der Freundschaft^ der Liebe ^ der Zärtlich«' 
Iceit, des Zornes, der Bewunderung, der Anbetung, 

; mit einem Worte, ^h8e^ Du ist noch itzt Sprache 
des Herzens und der Leidenschaft. ~ Daher kömmt 

, CS eben, dafs wir diejfenigen Personen, die unserm 
Henen am nächsten sind^ Weib und Kind, und 

-•^ _u_ '^ 

den enger Terbundenen Freund, vornehmlich den 
s Freund tmserer' noch nicht ängstlich wählenden, 
l^ondem leidei|schaftlich zugreifenden Jugeiifd jähre 
mit Du begriiCsen; daher kömmt. es, dafs unsxe; 
Iledner und Dichter in ihrer Begeisterung die hoch* 
sten Personen, s^bst König« und forsten, würdi* 
gei; mit diesem Du als mit Jeder andern Form an* 
reden; daheir kömmt es ^ dafs wenn wir personifi- 
zirte Abstrakta und die Geister der Verstorbenen 
, anreden, wir jede andre Fetm, der- Aiirede lächer« 
lieh ßnden würden. Wer wüide z. B«^, wenn er als 
Redner den Seist des grofsen Königs, dessen An* 
denken wir heute ^') feiern, eder^wenn er die 

■■^_ — ^ — _ : . 

'* ) Die Akääeiiriie hidt immer eine öffentliche Sittung »A 
^ d«m erstto Donnerstage nach dem S49ten Itijniar, dfsa 
Qebiirtitiig« des grofstü Köni|(t.; 
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Tilgend .oder irgend ün anderes Abstrakltun axm* 
djste^ eine andere Form ^Is das Da dazu wahien? 
3a wer würde es wagen , die Gottheit im Deutschen 
anders als mit Da anzureden? -*- Nur allein im 
Französischen'^ beteten sonst die katholischen Christen 
durch VouSj die protestantischen hingegen immer 
durch Tu, obwol doch vor ets^a dreifsig Jahren 
selbst in Genere ein theologisch «grammatischer 
Streit entstand,' ob man in einer neuen Bibeläber« 
Setzung bei dem Vaterunser das Vous oder Tu ge- 
braudien wollte , welches letztere doch zur Ehre des 
guten Geschmacks den Vorzug behielt« 

So wie .indessen das Du das Gepräge der Sprache 
des Herzens und der Leidenschaft hat^ so hat unser 
Sie das Gepräge der Sprache des Verstandes und der 
Überlegung. Und so könnten wir mi^ diesen baden 
Formen alle Zwekke erreichen , die durch die Mehr«» 
hdt def Formen erreicht werden können und mus- 
sen* Vielleicht dafs selbst das Sie noch einh^ial Ton 
dem unstreitig natürlichem Ihr wieder verdrängt 
wird. Wenigstens hat das Ihr^ ob es gleich ip der 
Hierarchie der Höflichkeit um eine Stufe tiefer als 
das Er steht^ dennoch unenidlich mehr Würde, und 
kann weit leiditer veredelt werden , als das unwie« 
derbringlich verlorne Er, das auf keinem'^chmelz« 
tiegel meV geläutert und verfeinert werden kann. 
Aber möchte es immerhin ganz in Hauch verfliegen : 
die Sprache verliert nichts. Sie würde ^ auchwemi 
sie weiter l^eine Formen der Anrede als da^ Qu und 
Ihir hätte, durch diege beiden J^omic^ jede mög« 

liehe 
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lUbe Impfindcmgi jcdet mA^die piyehdlogbctia 
VMiältiiiiii de» Reclendtii itt dem Angvredeten aus* 
swlroickea im Stande edlii« ' 

Sptache Germaniens y du bi^t miA und etark, 
and in deintm^choolae ädünmuMit noch ao man* 
eher nnentyvikkelte Keim; der viellaicht nur' einen 
gSauüf/en Zufall erwartat, mn akfa 2u entwikkeln 
wsd adiön empor «n m£en« Sdline Germaniena, 
ee&d mAz »aS eure Spraclie und Uüt, e^udi nickt 
dnväk iiae wirididien oder nur adieinberen Mfingdl 
m ebmr ungerediten Verachtung deraelben verla* 
een. Sq;c nichl zu eurer £ntachuld%ang, dafa 
.ealbit; der amtetbUcbe Friedrich aie verschmäht^ 
^»^ f ^^'^V achtete. Ala Friedrifh zuctat an unaern& 
Hoiiaent etechien, war die deutsdie Sprache nichts 
waa aie iai. Sie lag und lallte gleidisam noch in dec 
Wiege; aie War damala ein n engea Ideinlidhea 
Gtfvand für aeinen Baciengeiat , und ihre damalige 
Schriftatelier konmaii aeiner von Natur mit dem 
Gefühl des Groüien. und Schönen durcfadrungeneil 
Seele nicht befiriedigende Nahrung gewähren. Af)er 
aollte es blolser Zufall sein, dab gerade in dem hal« 
ben Jahrhundert p während dessen er^^ gleich der be« 
lebenden Sonne, sein Zeitalter erleuchtete , und alle 
echlafenden Kräfte weckte , auch die deutsche Spra* 
chb aus ihrem Schlummer erwachte« und mit einet 
fast unbegretflichen Schwungkraft dem Ziele dei^ ihr 
möglichen Vollkommenheit entgegen flog? Öder . 
war nicht auch diefs vielleicht ein wohlthätiger Aus- 
JBufs^ swies GebteSf von dem er selbst nichts wulstet < 
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nichts «Imtfe? .Vklleiche war. gerade. sriite Ge« 
ringachafeuuig der denttchcii Sprach mit eine 
Triebfeder » ihr« A».Wldn,g. ühd ,«acl« 
Deuttche wiird es Tergesien» daia.er alaGreitnoch 
IM ahaen begann» , daCi er, der Gei^düey doch viel« 
leicht gegen die deutsiche Sprache nicht gerecht ge* 
wesen war ? Nein » nie werden es Zeitgenossen un4 
Nachwelt vergessen , daCi er in& spaten Alter noch 
es' für keine Entehrung der Feder^ die die Gaschi Ali» 
seiner Zeit fiir die Ewigkeit geschriebent- hielt » sidfc 
.elb.t zu gr«m«,ri.phen Unternehmen über di» 
deutsche Sprache herabzulassen. Nein^ die gereehftft 
Nachwelt ydrd auch, wenn sie in ihm den KSmm 
und den Grammatiker ^unteisdiMdety dennoch nie 
, diesen Zug der letzten Jahre seines glorreicben Le•^ 
bens vergessen y eo weiüg sie je es vecgessezt wird^ 
dals einer der ersten huldreichen und auEmuntero-i 
den Blikke seines Königlichen Nachfolgers die deut«. 
sehe Spi;ach(e» deutsche Dichtkunst und deutechak 
Gelehrsamkeit traf. 
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